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10. Taylor, Equ. Med. Doct. Imp. 
Reg. et Princ. plur. Ophthalmiatri, pluri- 
marumque Academiarum Socii, Nova no- 
ſographia ophthalmica, hoc eſt, accurata 


recenſio ducentorum et quadraginta trium 


affectuum, qui oculum humanum, partes- 
que vicinas vllo modo laedere aut ipſum vi- 
fun adimere poſſunt, iconibus artificioſiſſi- 
me fculptis et coloribus ad viuum expreflis 
incredibili accuratione illuſtrata. Ham- 
burgi et Lipſiae, impenſis haeredum Grund 
et Holle. 1766. 17 Bogen, nebſt 22 
ausgemahlten Kupferplatten, 
in Folio. 

(Gais hat man des Hrn. Taylor's lang 

| gewuͤnſchte Abbildungen von Augen— 
krankheiten in der ſchoͤnſten Geſtalt und Pracht 
erhalten: und wem ſollte dieſes nicht ange— 
nehm ſeyn? da aus bloſſen Befchreibungen 
ſich manche Augenfehler nicht fo deutlich er- 
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kennen und von andern ähnlichen unterſcheiden ö 


laſſen, als durch ein nach der Natur gemach⸗ 


tes Bild, womit ſie verglichen werden koͤn⸗ 


nen. Es hat wohl kein Augenarzt, wenn 


er auch noch ſo beruͤhmt geweſen, ſo viel Au⸗ 
genkrankheiten zu ſehen bekommen, als Hr. 
Taylor, der die ganze chriſtliche Welt zu dem 
Ende durchgereiſet iſt, und die allerſeltenſten 
Fehler zu ſehen Gelegenheit gehabt hat. 
Wenn wir auch hin und wieder mit ſeinen 
verdreheten Begriffen und neu erdichteten Be⸗ 
nennungen, wo ſolche nicht noͤthig waren, 
gleich 5 eneB ſind; ſo koͤnnen wir doch 


den Fleiß des Verf. den er auf die Beſchrei⸗ 


bungen und Vorſtellungen gewendet, nicht 
anders als loben. Andern in den Schriften 
der alten und neuern Augenaͤrzte bewander⸗ 


ten Gelehrten bleibt es uͤberlaſſen, die alten 
eingefuͤhrten und ſonſt mehr, wie jezt bekann⸗ 


ten Benennungen der Augenkrankheiten de: 
nen von Hrn. T. neu erfundenen beyzufuͤgen, 
und beſonders die Schriften der Alten da⸗ 
durch brauchbar zu erhalten. 


Der Text dieſes Werks beſteht aus bloß 
ſen Definitionen von Augenkrankheiten, und 


hat zur Seite eine teutfche Ueberſetzung. 


Wen findet denſelben bereits in des Verf. 
Buche, das er Mechaniſmum oculi nennt. 
Die Krankheiten ſind nach dem Sitz des lei— 


denden Theils ganz benen abgetheilt, und 


unter 
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unter 28 Capitel gebracht. So prächtig 
und koſtbar aber dieſes Werk iſt, ſo viele Feh— 


ler hat es doch, die bey einem Gelehrten, der 


fi ch nicht blos an Gemaͤhlden vergnuͤgt, eben 
kein groſſes Verlangen darnach erwecken. 
Denn was haͤlt man wohl von einem Ge— 
maͤhlde, das das Urbild, welches dadurch 
vorgeſtellt wird, ganz und gar nicht Fennts 
lich macht? Man findet aber hier eine Men 


ge vor n Augenfehlern, welche der Griffel und 
9 nicht ausdruͤcken kan, und 1 90 


Hr. Taylor auch gewiß ſelbſt nicht aus dem 
Bilde zu errathen, geschweige zu erkennen, 
fi ch getrauen ſollte. Dergleichen find Hy- 


drops lacrymalis 1. Acheroma und Meliceris 


des Thraͤneuſacks 3. Anchylops und Aegy- 
lops 7 8. 9. die Thranenfiſtel 10. 11. La- 
gophrha'mus 14. die Vereyterung im obern 
Augenliede 21. die Sackgeſchwuͤlſte am un⸗ 
teren . 28. 29. 30. Enothes 49. 


ein Geſchwuͤr in der caruncula lacrymalı 53. 


Perivrofis (Peribroſis) 63. Scleroma 65. 
Apoſtaſis 67. Hippos 72. Ophtha'mia ve- 


nerea 87. Achiys 86. 87. Pachydes 88. | 


verſchiedene Arten der Narben auf der Horn— 
haut 108. u. f. Leucoma 118. Thlepfis 171. 
172. Ednia 173. Radicoriaſis 175. alle 
Arten von geſchwaͤchten Geſicht 186. u. f. 
Ny ctalopia 190. Hemeralopia 191. Synka- 
theſis 209 212, Trauma 218. Proſphis 
232. Kenſos 234. Ochromaton 235. My- 


A 2 opia 


4 I. Taylor’s nofograpkia opbthalmica. 


| opia 236. Presbya 937 Stagnofi 152 39. Diae- 
ſtheſia 240. Malakia 241. „ 242. 
Haemalopia 243. 


Man findet alſo in dieſem Werke viele 
entbehrliche Bilder, die ſolches nur koſtbar, 
aber nicht brauchbar machen: uͤberdem ſind 

manche Augenfehler in dem Bilde einander 
fo aͤhnlich, wie ein Ey dem andern, ohner⸗ 
achtet fie der Natur nach ſich merklich untere 
ſcheiden; wie der tumor phlegmanoſus und 
oedematofus 17. 19. 125. 126. 127. 


Die Anzahl der Augenfehler iſt auch 
wuͤrklich nicht ſo groß, als ſie Hr. T. macht, 
der eben nicht gewußt hat, wie man genera, 
Species und varietates von einander unter⸗ 
ſcheiden muß. Was die Alten Iynizefis new 
nen, das trennt er ohne Noth in verſchiede⸗ 
ne Geſchlechter, Synechia, Achylis, Sy- 
napſiſe, Aneuchyma. Die Achyſts 139. 
und Aponeuchyma 143. trennt er von ein⸗ 
ander, da doch kein weſentlicher Unterſchied 
darzwiſchen iſt. Sevila 76. und 77. iſt die 
Chemoſis 76. Ochlodes gr. iſt von Ochlo- 
des 90. nicht unterſchieden. Scirrophrha!- 
mia 35. 36, iſt auch nur ein einfacher Feh⸗ 
ler, Hypercoma 58. gehört unter Hyper- 
ſarcoſis 56. und Oeſima 102. unter Phyo- 
ſis 101. | 


Ger 


\ 
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Bey dem Kupfer 43. iſt der Fehler am 
obern Augeuliede, der am untern ſeyn ſollte. 
N. 47. iſt auch verſtellt. Und wie ſehr 


wuͤnſchten wir endlich, daß aer auch ein 


Mauchard geweſen ſeyn moͤgte! Aus ſeiner 
gar ſeichten theoretiſchen Erkenntniß und der 
Unbekanntſchaft mit den Alten ſind greuliche 
Verwirrungen in den Begriffen von nicht 
wenigen Augenkrankheiten bey ihm entſtan— 
den, fo daß z. E. Lippitudo, Pſorophthalmia, 
Sclerophthalmia, Xerophthalmia, Anchylo- 
5 Pladarotis, Hypopion, Glauco- 
ma, Amblyopia, Anchylops, Aegylops 
ganz andere Fehler bey ihm find, als wofuͤr 
ſie bey allen alten und neuern Augenärzten 
ausgegeben werden. 


Wir leugnen inzwiſchen nicht, daß die⸗ 
ſes die vollſtaͤndigſte Beſchreibung von Aus 


genkrankheiten iſt. Jedennoch aber fehlen vifus 


dimidiatus und duolicarus. Sie konnten 
zwar freylich durch ein Bild nicht ausgedruckt 
werden; allein bey Nyctalopia und Hymera- 


lopia gieng es auch nicht an, und dennoch 


ſind hier ein paar Bilder davon zu ſehen. 
In der teutſchen Ueberſetzung wird die 


cCaruncula lacrymalis unrecht Thränendruͤſe 


genannt. 
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A treatiſe on Ruptures, by Perch | 
yall Pose, Senior Surgeon to St. Bartholo» 
m w/ Hoſpital. The fecond edition, al- 
tered, canredted , and improved. 92 
Nine N. L. Hawes. 1763. 1480 
Seiten, in 8. 


H. Pott iſt einer von den jetzigen uche 
benſten und geſchickteſten Wundaͤrzten in Lon⸗ 
don, und die gegenwaͤrtige Abhandlung von 
Bruͤchen kan die gelehrte Welt von ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit uͤberzeugen. Obgleich nicht alle 
Arten von Bruͤchen, ſondern nur die gemein⸗ 
ſten bierinne behandelt werden; ſo bleibt das 
Buch doch leſenswürdig, weil Hr. P. aus 

eigener Erfahrung geſchrieben und manche 

nuͤtzliche Anmerkungen hieruͤber gemachet 

bat. Eine Abſicht bey der Ausgabe dieſes 

Werks mag wohl geweſen ſeyn, Ungelehrte 

von der wahren Natur der Brüche, Darüber 

noch ſo viele Vorurtheile geheget werden, 

deutlich zu ieee und ſie fuͤr Quackſal⸗ 
bern, die dieſe Uebel mit aͤuſſerlichen Arze⸗ 
neyen heilen wollen, zu warnen. 


Das ganze Buch iſt in Abſchnitte gethei⸗ 
let; und wir haben aus dem erſten Abſchnitt 
v folgenden ur bemerken; Au des Cbeſedens 

und 


IT, Port’ s Treat. on Rupruren, 5 7 


und einiger anderer neuen Zergliederer Bes 
ſchreibungen und Abbildungen von den 
Bauchmuffeln und dem Ring des auswen⸗ 


digen ſchiefen Muſkels tadelt er mit Recht, 


daß fi e nicht mit der Natur uͤbereinkommen. 


} 


Die mehreſten Bruͤche im Hodenſack 600 p. 10 


ganz jungen Kindern erhalten ihren Bruch⸗ 


ſack nicht vom Darmfell, inet von der 


Schade der Saamengefaͤſſe, darinne fie fter 


cken. Man neunt dieſe Brüche hernias 
congenita: und Hr. P. hat ſie Ve 


jederzeit von dieſer Art geſunden. 
Den Bruchſack, den das Darmfell Roche 


1%. 


bat er immer verwachſen und auſſer dem Leis 
in Leichnamen gefunden, wo vorher Bra 


che geweſen waren. Er zweifelt alſo an der 
moͤglichen Zuruckbringung deſſelben bey der 
e Repoſition. 


Gar ofte macht der Blind: Ab Grimm⸗ 
erm den Bruch aus; wie Hr. P. bey Dpes 
rationen geſehen hat. 


P Auch bey Kindern konnen ihn kte 


e entſtehen. Ein jaͤhriges Kind iſt 


dem Hrn. P. vorgekommen, das am zwey⸗ 
ten Tage daran hat ſterben kassen. | 


Das Einklemmen wird von einer Ente 


nündung und e des vorgefallenen 
A4 Darms, 


* 
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Oer, bebdes aber von einer Zuſammen⸗ 
ſchnürung des Bauchrings gemacht; (worin⸗ 
ne wir zwar mit Hrn. P. nicht einerley Mey⸗ 
nung ſind, da dieſer dem Ring oder ſeinen 
f ſehnigten Raͤndern arte Krampf 
nur in der Einbildung beſtehet). 8 


p. 43. Ein Metzbruch iſt oft eben ſo 15ſt, 

Und. tödtet durch einen Brand, wie ein 
Darmbruch. Die Reduction iſt dorten of: 
te unmoͤglich, wenn der Bruch alt iſt: und 
er braucht dabey nicht groß zu ſeyn. Das 
Ver wachſen des vorgetretenen Theils mit dem 
Bruchſack iſt hiervon die Urſach. 


25. Je- kleiner der Darmbruch iſt, deſtomehr 
Gefahr iſt bey feiner Einklemmung. Ben 
alten Netzbruͤchen iſt viel ausgetretene Feuch⸗ 
tigkeit im Sacke. Ein ausgetretenes Stuͤck 
Darm, das nur einen halben Zoll groß war, 
hat den Tod binnen 48 Standen durch den 
Brand verurſacht. a 


25. Das Ileum iſt leichter zurückzubringen, 

28. als das Colon. Das zugleich ausgetretene 
und verdickte Meſenterium macht eine un⸗ 
uͤberwindliche Hinderniß bey der Reduction. 

35. Der Bruchſack wird mit der Zeit dick und 
hart. 


49. Wir kommen zum zweyten Abſchnitt, 
worinnen gelehret wird, wie der Chirurgus 
bey 
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bey der Cur der Bruͤche zu verfahren habe. 


Brüche, die bald aus bald zurücktreten, er: p. 40. 


fordern ein ſtaͤhlern Bruchband, das auch 


kleine Kinder vertragen koͤnnen; die andern 
von Linnen oder ee gemachten, ſind 


nicht hinlänglich. 


Im dritten und den folgenden Abſchuie 
ten wird dieſe Materie fortgeſetzt. In groß 
ſen Hodenbruͤchen, welche nicht zuruͤckzubrin⸗ 


gen ſind, veraͤndert ſich das Netz, wie der 


41 


46. | 
48. 


Bruchſack; aber zuweilen nur an dem obern 


Theil im Ringe, welchen es völlig verſtopft. 


Eben dieſes geſchieht auch am Gekroͤſe. Der: 
gleichen groſſe und alte Bruͤche erfordern ein 


Trageband, und koͤnnen nicht operirt wer⸗ 


den. Was Hr. P. von einem ſo groſſen 
Bruche, der im Umfange 22 Zoll hielt, und 
14 Jahr lang getragen worden war, erzaͤhlt, 


au 


SE 


daß das Duodenum nebft dem Magen von 


der Schwere des Bruchs dergeſtalt verzogen 


worden, daß es faſt eine perpendieulaͤre Lage 
gehabt, eben dies habe ich bey einem eben ſo 
groſſen Bruche in einem leichnam geſehen. 


Zuweilen gehen ſolche alte und groſſe Bruͤ⸗ 


che doch wieder zuruͤck, wenn der Menſch 


lange Zeit auf dem Ruͤcken liegt und ſehr ſpar⸗ 


ſam lebt, auch Purgiermittel bekommt. 
37. 


Bloss durch die lange Lage gieng ein groſſer 
Metzbruch, den man nicht reduciren konnte, 
von e Stücken bey einem Manne zuruͤck, 

1 welcher 


1680 H, Por?'s eh on Ruptures. 


welcher wegen einer. a Hydrocele das 

p. 58. Bette huͤten mußte. Hr. P. hat auch ein 

booullig krebsartiges Netz einmahl in einem 
Weich gefunden, 3 


Von eingeklemmten Brüchen wird im 4. 
und F. Abſchnitt gehandelt; und das Zu⸗ 
ruͤckbringen erſtlich mit der Hand und durch 

| andere Mittel, und fodann, wenn dieſe 

nichts helfen, durch die Operation zu vers 

richten gelehret. Von den warmen erwei⸗ 

64. chenden Umſchlaͤgen behauptet Hr. P. mit 

Recht, daß ſie das Uebel mehr ſchlimmer, 

als gut machen; indem die Zeit daruͤber nur 

verloren geht, die bier mit vieler Gefahr 

verſchwendet wird, und die erweichende Kraft 

ſo tief sicht dringt, ſondern hoͤchſtens nur 

656. die Haut ein wenig erſchlappet. Auf Pur⸗ 

giermittel haͤlt er auch nicht viel; doch zieht 

67. er die ſalzigte Art den andern vor. Hinge⸗ 

gen ruͤhmt er die Stuhlzaͤpfgen aus Salz, Ho⸗ 

nig und Aloe, nebſt dem Clyſtier vom To⸗ 

backsrauch, wodurch er die gefaͤhrlichſten 

Bruͤche, die man ſchon hat operiren wollen, 

68. noch zuruͤckgehen geſehen hat. Vom Nadel 

ſtich ſind zween Perfanen ı ums leben ges 
kommen. | 


Die gewiſſſte Miche von einem Brande 
= dem eingeklemmten Darme giebt dem 
n e die and pen Bewegung, die 

darin⸗ 


A 
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drinne durch den Druck der ER ent⸗ 
faber 0 15 . 


Die Zeit, wenn die Methwengket zum p. 28. 


Schnitt eintritt, iſt nicht nach den Tagen zu 


beſtimmen, ſondern nach den Zufaͤllen abzus 
meſſen, welche unter dem Gebrauch der bes 


80: 


ſten Aufferlichen Mittel und der Handanle⸗ ; 


gung ſich verfchlimmern: denn der Brand 


tritt bald fruͤher, bald ſpaͤter ein. Die ver⸗ 


ſchiedentlich ausgedachten Meſſer zum Schnitt 


ſind alle entbehrlich. Der Bruchſack muß 


ganz von oben bis unten geoͤfnet werden; wel⸗ 
ches die Operation überaus erleichtert. 


Der Bauchring muß nicht quer Durch: 

ſchnitten, ſondern nur durch eine Theilung 
am aͤuſſern Ende etwas ſchief in die Hoͤhe 
und zugleich nach hinten zu erweitert werden. 


Eine ſolche Treunung geſchieht nicht allein 


leichter, ſondern iſt auch mit weniger n 
fahr verbunden. 15 


Ein klein Stuck Darm kan abt biswei 
len ohne Erweiterung des Rings zuruͤckge— 
ſchoben werden; wenn dieſes aber nicht ganz 
leichte geſchehen kan, ſo iſt es beſſer, das 
Meſſer in die Hand zu nehmen. 


So geneigt Hr. P. iſt, zu glauben, daß 
die Zufaͤlle bey einem eingeklemmten Bruch 
5 | von 


86. 


89. 


956. 
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von einer Zuſammenſchnuͤrung des Band) 

p. 99 rings bewuͤrket werden; ſo nimmt er dieſe 

Ulrſach bey einem groſſen eingeklemmten Ho: 

denbruch, wo der Ning ſebr erweitet iſt, 
55 Ey an. 


104. Wenn die unter einander verwachſenen 
Daͤrme nicht ohne Gewalt getrennet werden 
koͤnnen, fo wird ſolches ſchicklicher unterlaß⸗ 
ſen, und man thut beſſer, um keine Entzuͤn⸗ 
dung durch eine gewaltſame Trennung zu vers 
urſachen, daß man den Darm, ſo wie er iſt, 

zuruͤckſchiebet. Das angewachſene Netz muß 

105. getrennet, und der verunſtaltete SUR 
weggenommen werden. 8 


108. Der Ste Abſchnitt betrachtet die verdor⸗ 
benen Theile im eingeklemmten Bruche. 
Ein verfaultes Netz muß abgeſchnitten wer⸗ 
den: ein verhoͤrtetes aber iſt wieder zurück 
zubringen. Das Unterbinden des geſunden 

114. e im erſten Fall iſt nicht noͤthig, ſon: 
dern vielmehr ſchaͤdlich, und bisweilen gar 
dei durch den Brand, der am geſun⸗ 

den Theile im Leibe dadurch verurſacht wird; 
116. wie Hr. P. geſehen hat. Vor einen Blut 
fluß hat man fich bey Unterlaſſung des Bin⸗ 
dens nicht zu fuͤrchten: Hr. P. hat derglei⸗ 
chen nie geſehen. Das Abſchneiden verrich⸗ 
tet er an dem verdorbenen Theile mit einer 
ſcharſen Schere, nachdem et das Netz vor⸗ 


Kr 
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her eee An ſtatt daß andere im p.119. 
Nothfall den Darm an die Wunde heften, 
ſo heftet er dargegen das Gekroͤß an. 


Im ten Abſchnitt werden die Merkmale, 122. 
wornach man erkennen ſoll, ob beym Zurück 
bringen des Darms der Bruchſack auch mit 
zuruͤckgehet, oder dahinten bleibet, zwar in 
der Theorie, aber nicht in der Praxis für zus 

verlaͤßig angenommen. Ueber den Fall, wo 
der Sack mit dem Darm zuruͤckgebracht wird, 
und der Kranke nichts deſtoweniger ſtirbt, 
erklärt ſich Hr. P. anders als Ledran und 
de la Saye, und leitet den Tod nicht von 
der Einklemmung des Darms in der Oefnung 5 
des Bruchſacks, ſondern von dem Anwach— 
ſen des Darms her. 


Im zten Abſchnitt iſt die Rede vom Lei- 128. 
ſtenbruch in weiblichen Koͤrpern. Er iſt 
gleichen Zufaͤllen unterworfen. Man muß 
aber bey der Oefnung des Bruchſacks hier 
vorſichtiger ſeyn, weil er kein zellichtes 
Weſen, ſondern nur die Fetthaut uͤber ſich 
hat. Der eingeklemmte Bruch iſt hier 
manchmal ſo klein, daß man ihn faſt nicht 
ſiehet, und das Uebel daher nur für eine Eos 
lie, und in einem toͤdtlichen Fall fuͤr das Mi⸗ 
ſerere haͤlt. 


Im gten Abſchnitt iſt die Rede vom 133. 
Schenkelbruch, (hernia sruralis). Dieſer 
Bruch 


— 
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5134. Bruch liegt nicht, wie andere Wundärzte 00 
gen, über den groſſen Schenfelgefäffen, fon: 
dern darneben auf der inwendigen Seite, 

| zwiſchen dieſen und dem os pubis. Die Eins 

135. klemmung faͤllt hier ſelten vor. Bey der 
Einbringung muß man den Darm gerade 
aufwaͤrts, oder ein wenig nach dem Schoß⸗ 

136. bein zu, Drücken. Bey dem noͤthigen Ein: 
ſchnitt des Ligaments muß der Wundarzt ſich 
wohl vorſehen, daß er auf der inneen Seite 
nicht den Saamenſtrang, und auf der duf 
fern die arteriam epig gaſtricam mit verwundet; 
welche ſodann unterbunden werden müßte, 
257 8 aber fo leichte nicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen; da ſie ſo tief im Fette und im zellichten 
Weſen liegt. Man muß ſich auch ah fuͤr 
ſehen, daß man beym Unterbinden die groß 
ſen Schenkelgefaͤſſe nicht mit faßt. Der Ein⸗ 
ſchnitt darf nicht mit der Scheere, ſondern 
muß mit einem Meſſer geſchehen, das vom 
Finger geleitet wird. 


1 


Der rote Abſchnitt iſt einer von den 
pe er handelt von den angebohrnen 
Bruͤchen, die noch gar wenig bekannt ſind, 
wo der Darm oder das Netz Ben jungen Sin 
dern die noch offene Scheide der Saamen ze— 
faͤſſe trennt, und mit dem nackten Ge ſlen 
in einem Sacke liegt. Hr. P. hat dieſe Bruͤ— 
che ſeinem Vorgeben nach zuerſt entdeckt und 
beſchrie⸗ 
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beſchrieben 8 welches ihm aber Hr. D. 
unter ſtreitig gemacht.“) Hr. P. ge 
ſteht, daß Hr. Hunter und vorher Hr. 
Sharp dieſe Bruͤche ihm haͤtten kennen ler⸗ 
nen; er ſey aber mit 19 5 Erklaͤrung davon, 
daß nemlich die Scheide der Saamengefaͤſſe 
von ohngefehr zerreiffe, nicht zufrieden gewe⸗ 
fen. Als er bierauf der Sache weiter nach 
gedacht, ſey ihm des Lagaranne Abhand⸗ 
lung von Bruͤchen vom J. 1726. in die Haͤn⸗ 
de e worinne ex geleſen, daß bey 
Kindern die Daͤrme und das Netz durch die 
kleine Hoͤhlung, wodurch die Geilen aus dem 
Leibe in den Hodenſack ſteigen „ austreten; 
er habe ſodann alſobald weiter in Kindern 
nachgeforſcht, die er in Weingeiſt auf behal⸗ 
ten, und die Gänge fo gefunden, wie fie La⸗ 
garanne beſchrieben; bald darauf habe er ſie 
in einem todtgebohrnen Kinde offen, und die 
Geile noch druͤber geſehen, wie auch her— 
nach in mehrern andern, und habe ſodann 
dem Hrn. Hunter von ſeinen Entdeckungen, 
die aber damals nur blos auf den Weg ge— 
gangen wären, die die Geilen aus dem Lei- 
be nehmen, e na wollen; zu wel⸗ 
chem 

) Account of a particular Kind of rupture. 

London 1757. 


*) Erſtlich im Critical Review March. 
1757; und dann in den Medical commen- 
karies Part J. | 
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chem Ende er zu ihm gegangen, habe ihn 
aber nicht zu Hauſe angetroffen; fein Br 
der aber, mit dem er ſich in eine Unterre⸗ 
dung von dieſer Sache eingelaſſen, habe ihm 
ein Praͤparatum aus Weingeiſt beygeholet, 
und ihm die Lage des Geilen noch auſſer der 
Scheide gezeiget, ſo wie er ſie ſchon ſelbſt 
vielmals geſeben und auf behalten habe. 
Weil nun von einem Bruche ſelbſt, der hier 
geſchehen koͤnnen, nichts von beyden Theilen 
geſprochen worden; ſo habe Hr. P. in ſeiner 
kleinen Abhandlung von ſolchem Bruche auch 
nicht den D. Hunter als Erfinder anführen 
koͤnnen, als deſſen Meinung ohnehin von der 
ſeinigen ſehr unterſchieden ſey. Er leugnet 
anbey, daß er ſeine Entdeckung von den We— 
gen des Geilen in jungen Kindern aus des 
Hrn. v. Hallers Schriften “) genommen, 
als welche er damals noch nicht geleſen. 


5.166. Hr. P. befräftiget, daß die Zeit, in 
welcher die Geilen bey der Leibesfrucht aus 
dem Leibe treten, ungewiß ſey, und folglich 
auch die Oefnung in der Scheide ſich zu einer 

unbeſtimmten Zeit zuſchlieſſe. Bey einigen 
Kindern ſind die Geilen ſchon vor der Geburt 
in dem Sack; bey andern treten fie gleich 
nach derſelben herunter; bey andern aber 

noch ſpaͤter. Ihr Eintritt wird bisweilen 
33 8 | durch 

) Opuſcul. pathol. obf. XXVIII. 
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durch einen Bruch in die Scheide verhindert, 
Wo nun ein ſolcher Bruch bey neugebohr— 
nen Kindern ſich zeiget, da iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß er von dieſer Art ſey. Don auf 
ſen fuͤhrt er kein Kennzeichen bey ſich. Bey 

einem Erwachſenen iſt dieſer Bruch zu ver: 
muthen, wenn ſolcher von der erſten Kind: 
heit an da geweſen. Bey ſolchen Bruͤchen 


iſt die Anlegung eines Bruchbandes unſchick⸗ 


lich, der Geile mag noch im Leibe verborgen 
ſeyn, oder ſich in der Weiche praͤſentiren. 


Die Einklemmung kan hier auch geſchehen, p 


und zwar entweder vom Bruchſack, oder 
vom Bauchring. Beydes bat Hr. P. ſowohl 
an lebendigen, als in todten Körpern geſe— 
ben. Das Anwachſen der Daͤrme, ſowohl 


an den Bruchſack, als an den Geilen, iſt 


hier nicht ungewoͤhnlich. Das Einbringen 
der vorgefallenen Theile wird durch eine Ver⸗ 
ſammlung des Waſſers in dieſen Bruch ver— 
hindert, und man kan ſodann leicht eine hy- 
drocele daraus machen. Dieſer Scheiden— 


bruch hat eine birnfoͤrmige Geſtalt, und ift 


gleich vom Anfang eine hernia ſerotalis. 


Im laten Abſchnitt iſt die Rede vom 
Nabelbruch. Der Magen und die Leber 
koͤnnen mit austreten. Ein alter und groß 
ſer Bruch bat ebenfals ſeinen Sack vom 
Bauchfell. Nach der Geburt treten die Their 
le bey den Krayſenden oft von ſelbſt wieder 

N. med. Bibl.) B. B zuruͤck, 


169. 


171. 


172, 


p. 179. 
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zurück, wenn fie nicht unter einander ver⸗ 
wachſen ſind. Eine Zuſammenſchnuͤrung 
des Nabels iſt hier ſelten die Bi von ie 
eo 


Im rzten Abſchnitt wird vom Bauch 
bruch und einigen andern kuͤrzlich gehandelt; 
wo aber Hr. P. aus ſeiner eigenen Erfahrung 
nichts beyfuͤget. Den Beſchluß macht im 
14. Abſchnitt eine Abhandlung von den ver⸗ 
ſchiedenen Arten, die Brüche durch Brenn⸗ 


mittel, durch unterbinden der Saamenge⸗ 


faͤſſe, oder durch die Caſtration aus dem 
Grunde zu heilen, welche bey den Alten ger 
braͤuchlich geweſen; deren Wuͤrkung aber 
hoͤchſt gefährlich, ſchmerzhaft und betruͤg⸗ 
15 iſt. 


| ee eee css ssss. 


III. 


Kongl. Vetenſkaps Academiens 

Handlingar för Ar 1764. Vol. XXV. Tryckte 

i Stockholm hos Direct. Lars Saluius 1764. 
330 Seiten, in 8. 


Den groͤßten Theil des gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 


gangs nehmen die Entdeckungen in der Na⸗ 


turgeſchichte und der Medicin ein. Ver⸗ 
muthlich haben die eee der Her⸗ 
„en 
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ren Tilas, Back, Strandberg und Fetzel, 
welche abwechſelnd den Vorſitz in dieſem Jahr 
gefübret, vieles dazu beygetragen. 


Wir machen mit einem kleinen Nacht p. 12. 


ſchmetterling, den Hr. Blom beſchrieben, 


und der den Bienenſtoͤcken ſo nachtheilg iſt, 


den Anfang. Er iſt von der Phalaena Mel- 
lonella L. verſchieden; und weil er inſonder⸗ 
heit von dem Wachs zu leben ſcheinet, nennt 


der Hr. Verf. ihn Ph. cereana. Man fin⸗ 


det ſeiner doch bey dem Reaumur erwaͤhnt: 
Des Hrn. Verf. eigene kuͤrzere Beſchreibung 


iſt Ph. Tortrix, alis ſuperioribus caneſcen- 


tifuliginoſis: area dorſali ferruginea ex- 
‚alperata. 


faß von der Buxbaumia eingeſchickt. Er 
meynt, er haͤtte in derſelben einen wahren 
Staubfaden (Stamen) entdeckt, der dem Der: 


gröfferungsglafe des Hrn. Schmidel ent⸗ | 


fahren iſt. 


Dem Hrn. Sare find 4 Fälle vorgekom; 
men, daß die Milch nach dem Verlauf von 
einigen Jahren ſeit der Entbindung in die 
Bruͤſte getreten iſt. Eine Frau iſt ſogar 
uͤber 60 Jahre alt geweſen. Der Trieb 
dorthin iſt durch das Saugen des angelegten 
Ades bef oͤrdert worden. 


2 Wie 


Hr. Müller, ein Daͤne, hat einen Auf⸗ 


28. 


34. 


ö 
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b. 33. Wie die Soya der Chineſer, oder ihre 
bey dem Eſſen gebräuchliche Brühe zuberei⸗ 
tet wird, beſchreibt Hr. Eckeberg nach feis 
nen unter ihnen eingezogenen Bemerkungen. 

Die Hauptſache dabey machen eine Art klei⸗ 

ner Bohnen aus, die Pactau genannt wer⸗ 
den, und dem Geſchmack nach den Viceboh— 
nen gleich kommen. Bisweilen nehmen fie, 
auch eine Art ſchlechtere Bohnen dazu, wel: 
che ſie Hactau heiſſen. Aus dem Grunde 
wird angerathen, einen Verſuch mit den Vi⸗ 
cebohnen oder Bauerbohnen, zur Nachah— 
mung zu machen. Man kocht die Bohnen 
in Waſſer, rollet ſie in feinem Mehl, das aus 
eben den Bohnen gemahlen worden, wor— 
auf man ſie ſchimmlicht werden laͤßt. Nach⸗ 
dem man das Mehl und den Schimmel abs 
geſondert, gießt man eine Salzbruͤhe darauf, 

welche ſo lange daruͤber ſtehen bleibt, bis ſie 
dunkelbraun geworden. Man kocht ſie ſodann 
zu mehrerer Staͤrke ein. Einige legen Zu⸗ 
cker und Gewuͤrze dazu. 


41. 8 WModeer gedenkt verſchiedener Merk 
wuͤrdigkeiten, die er bey einer fonft unbekann⸗ 
ten Art Wanzen (Cimex) wahrgenommen. 
Sie betreffen inſonderheit die Vorſorge des 
Weibgen fuͤr ihre Eyer und ihre Jungen. 
Dieſe find fo wie die jungen Tieger und Eros 
codilleyer den Verfolgungen vr Männgen 
ausgeſetzt. 

Eben 
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Eben der Verfaſſer hat 2 Schnecken, p. 47. 
die fe ich gepaaret, von einander getrennet. 
Bey der einen, die er fuͤr die maͤnnliche haͤlt, 
hat er unter dem Kopf ein langes Glied ber 
merkt, an deſſen aͤuſſerſtem Ende ein enförmis 
ger hellbrauner feſter Koͤrper befindlich war. 
Folglich iſt die von Hrn. Wilke (Vet. Acad. 
Handl. 1761. S. 290.) beobachtete Drüfe 
nur der aͤuſſerſte Theil des Zeugungsgliedes 
geweſen. 


Merkwuͤrdig iſt Hrn. Sacco Nach 49. 
richt von der Anſteckung der Hornvichfeuche 
in Finnland. Die Haut eines Bären, der 
von dem an der Seuche verreckten und nicht 
ſorgfaͤltig genug verſcharrten Vieh gefreſſen, 
erweckte durch das Abſtreifen und Bereiten 
mehrere Todesfaͤlle, ſogar daß ein Prediger, 
der fie anſtatt des Leichengeldes erhalten, 
durch das Reiben und Beriechen geſtorben iſt. 
Daß die Haͤute des verreckten Viehes, wenn 
ſie auch gleich im Winter erſt oder auch einige 
Monate nachher bereitet werden, anſteckend 
ſind, iſt dem Hrn. Verf. als zuverlaͤßig be⸗ 
richtet worden. Das beſte Verwahrungs— 
mittel ſcheint etwas mit Habermehl vermiſch⸗ 
tes Salz, oder ein mit Heuſaamen (Medi- 
cago falcata) abgekochter e 


zu ſeyn. 
Hr. Salomon theilt noch mehrere Fit 57. 


le, von dem nüßlichen Gebrauch der (M. ſ. 
B 3 Acad. 
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Acad. Handl. 1760. S. 132.) an den After 
angebrachten Blutigeln mit. Es find meh⸗ 
rentheils heftige Ruͤckenſchmerzen geweſen, 
welche bisweilen auch ohne haͤmorrhoidaliſche 
Geſchwuͤlſte den Kranken geplagt haben, 
theils auch nebſt andern Zufaͤllen Folgen der 
verſtopften oder hervorbrechenden Gulden 
ader geweſen ſind. | 


p. 67. Von der Art, wie man demjenigen Mis. 
wachs vorbeugen koͤnne, welcher von einer 
Maͤſſ e in der Saͤezeit berkoͤmmt, handelt 
Hr. Leche. | \ 


75. Hr. Osbeck hat Hrn. Millers Kath, den 
Buxbaum durch Saamen zu ziehen glücklich 
befolget. Die Ausſaat geſchieht ſpaͤt im 

Herbſte, da man ſogleich die Saamen nach 
einer beſtimmten Figur legen kan. Er koͤmmt 
in einem magern Erdreich ohne Dung gut 
fort. Die Verſetzung einer groſſen Hecke 

oder Zeichnung geſchieht am beſten, wenn 
die Erde gefroren iſt, da man dieſelbe mit 
ſamt den Wurzeln losmacht. 


77. Beſchreibung einer Misgeburt von Hrn. 
Wahlbom. Der Ruͤckgrad war bey ders 
ſelben ſehr kurz und gleichſam abgebrochen. 
Das Herz hieng auſſerhalb dem Rande der 
Rippen. Die Bauchmufkeln und Gallen⸗ 
blaſe vermißte man ganz, ſo wie auch die 

Kenn⸗ 
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Kennzeichen des Geſchlechts. Der After 
war uͤber den Schamknochen befindlich, und 


mit ihm ſchloß ſich der Grimmdarm, der ei⸗ 
nen groſſen Sack vorſtellte, welcher ſich zu 


den Seiten erweiterte und die Uringaͤnge auf; 


nahm. Das Kind war ſonſt zeitig, kam 


aber todt zur Welt. 
Von der Volknummer und natürlichen p. 88 
Staͤrke des Schwediſchen Reiches lieſet man 
eine ausführliche Abhandlung, die Hrn. Aus 
neberg zum Verfaſſer hat. Es iſt in Schwe⸗ 
den eine beſondere Commißion über dieſe Sa: 
che angeordnet, an die aus den Staͤdten und 
Landsoͤrtern die Tabellen hieruͤber eingeſchickt 
werden. Dieſe nahmen im Jahr 1749. ih⸗ 
ren Anfang. Im J. 1760. beſtand die gan⸗ 
ze Anzahl der Einwohner in Schweden, Finn⸗ 


land und Lappland mit einbegriffen, aus 


2, 383113 Seelen, davon 1, 127938 zum 
männlichen Geſchlechte, und 1, 255 175 zum 
weiblichen gehoͤrten. Hr. R. berechnet die 
Staͤrke des Reichs nach den Quadratmeilen, 
deren es in Schweden und Finnland 6900 
Schwediſche giebt; nach welcher Rechnung 
3458755 Menſchen in dem erwähnten Jahr 
auf jede Quadratmeile kommen, und wenn 
Lappland mit in Betrachtung gezogen wird, 
beynahe 4722 Perſonen. Hieraus laͤßt ſich 
ein Vergleich zwiſchen der Staͤrke verſchiede⸗ 
ner Reiche machen. Es kan jedennoch die 

B 4 natuͤr⸗ 
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| ae 
natürliche Staͤrke in zweyen Staaten gleich 
groß, ſeyn, obgleich die Menge der Menſchen 
verſchieden iſt, und umgekehrt. Eben ſo 
kan ſie g leich groß oder groͤſſer in einem Staa⸗ 
te von kleinerm Umfang, als in einem andern 
von groͤſſern ſeyn, und umgekehrt. Die fer⸗ 
nere Betrachtungen e und die Rath⸗ 
ſchlaͤge des Hrn. Verf., die auf fein Vaters 

land zielen, würden uns zu ſehr von unfecit 
Zwecke ableiten. | 


p.115. Hr. Rinman hat die Sugöſen bey den 
Eiſenwerken verbeſſert. 


124. Hr. Kalm beſchreibt die ſogenannten 
Caterpillars, eine Art Raupen, die vermuth⸗ 
lich einerley Inſect mit der Phalaͤna Neu⸗ 
ſtria, oder wenigſtens eine Abänderung von 
derſelben iſt, welche an den Fruchtbaͤumen 
und in den Waͤldern zu gewiſſen Jahren ſo 
groſſen Schaden anrichten. Sie drungen 
fogar in die Haͤuſer ein und beunruhigten die 
Leute in dem Schlaf. Und an einigen Oer⸗ 
tern hatten ſie die Waͤlder nach einem 20 oder 
30 Klaftern breiten Streifen von dem Laub 
entbloͤſſet, da doch die andern nebenſtehenden 
Bäume sean waren. 


149. Dem Profeſſor der Naturgeſcht 0 in 
Lund, Hrn. Lidbeck, iſt aus Lappland eine 
neue Art Fiſchahr aufgeſtopft zugeſchickt wor- 

den. 


den. Er nennt ihn Larus maior corpore 
vndulato fufco- cinereo, remigibus exte- 
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rioribus ſubtus albis. Er koͤmmt dem vom 


Willughby unter dem Namen Larus gri- 
ſeus maximus abgezeichneten am naͤchſten. 


Ob er aber als einerley Gattung anzuſehen 
ſey, fo daß der eine Vogel für das Männ: 
chen, der andere fuͤr das Weibchen zu halten, 
laͤßt ſich nicht ohne fernere Unterſuchung 


ausmachen. 


Hr. Schenmark liefert einen Auszug p.153. 


von ſeinen eilf jaͤhrigen in Lund angeſtellten 
Beobachtungen von der Menge des Regen, 


und Schneewaſſers, das daſelbſt jährlich nn \ 


monatlich gefallen iſt. 


Sehr nuͤtzlich ſcheint des Hrn. Leche 
auf eigene Erfahrungen gegruͤndeter Bor: 
ſchlag von der Erndtezeit des Getraides und 
beſonders des Rockens zu ſeyn. Er will, 
daß man denſelben, noch ehe die Koͤrner völ: 


lig trocken worden, ſchneide. Hiezu hat er 


ſich, wider die Gewohnheit, der Senſe bedient. 


Man nimmt das Zeichen der rechten Zeit von 


dem obern Theil des Halms, welcher zuerſt 
trocken wird. Hiedurch koͤmmt man dem 


Verſchuͤtten der Koͤrner vor, erſpart mehr 


Stroh, und dieſes iſt auch wohlſchmeckender 
und kraͤftiger fuͤr das Vieh. 


. Von 


156. 


p.210. 


212. 


ſtierna, macht die Art, wie man in Flandern 


221. 
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Von einem beſondern Augenſchaden giebt 
Hr. Odelius Nachricht. Bey einem Mann 
war nehmlich durch das Schnellen mit einer 


Peitſche die dicke Augenhaut (ſclerotica), da 
wo ſie ſich mit der Hornhaut vereinigt, ver⸗ 


wundet worden. Ob nun gleich dieſer Scha⸗ 
de geheilt wurde, blieb doch eine Verruͤckung 
des untern Theils der Traubenhaut nach, ſo 
daß ſie wie eine Bruͤcke uͤber die hintere Au⸗ 
genkammer, und der Augenſtern nur einen 
halben Cirkel, vorſtellte. Er konnte doch 
alles, was ſich dem Auge entweder hoch oder 
niedrig, nur nicht, was ſich gerade 17 751 
ſelbe darbot, wahrnehmen. Hr. G. 


(Aerel) gedenkt in der e faſt ni 


ähnlichen Falles. 
Se. Excellenz, der Rech ach Palm⸗ 


die Ausſaat des Klees, Sainfoin und Luͤzern 
verrichtet, wie auch, wie man die 9 El⸗ 
lern pflanzet, bekannt. 


Hr. Cronſtedt theilt einige neue Bemer⸗ 
kungen von der Platina di Pinto mit, die in⸗ 
ſonderheit das Schmelzen dieſes Metalles zu 
erleichtern dienen. Es läßt ſich mit dem Ars 
ſenik oder mit dem Nickelregulus leicht zum 
Schmelzen bringen. Setzt man der mit dem 
Nickelregulus vermiſchten Platina gleich viel 
ſeines Silber zu, # erhält man Durch das 

Schmel⸗ 
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Schmelzen eine harte, aber doch etwas zaͤhe 
Miſchung. Daß der Schwefel nicht die 
Platina aufloͤſen koͤnne, hat der Hr. Verf. 
eben wie Hr. Lewis erfahren. Der Co⸗ 
boltregulus und Platina laſſen ſich zuſammen⸗ 
ſchmelzen. Der Cobolt loͤſet ſich in Scheide: 
waſſer auf, und läßt die Platina in Geſtalt 
eines ſchwarzen Pulvers fallen, die durch 
das Sal fufibile oder Borax ihre Silberfar⸗ 
be wieder gewinnt. Aus dem Ludwigſchen 
Handelslexicon wird eine Stelle eingeruͤckt, 
nach der es wahrſcheinlich iſt, daß man auf 
den Antilliſchen Inſeln dieſes Metall ſchon 
55 zum Nutzen angewandt habe. 


Hierauf folgt des Hrn. Brandt Ab: p.228. 
handlung, wie man das Kupfer von dem Ei: 
ſen, wenn dieſe Metalle in Erzen oder dem 
Rohſtein mit einander verbunden find, tren⸗ 
nen koͤnne. 


Von dem Hrn. Bergius werden die 239. 
Stengel von der Ariſtolochia trilobata L. als 
ein ſchweißtreibendes und bey dem Biß giftiger 
Schlangen und in boͤsartigen Fiebern dienli⸗ 
ches Mittel geruͤhmt. Die Pflanze koͤmmt aus 
Amerika, woſelbſt man ſie als ein Verwah⸗ 
rungsmittel wider anſteckende Krankheiten, f 
und ein Gegengift ſogar wider vergiftete 
Pfeile gebraucht. Hr. B. hat verſchiedene 
chemiſche Verſuche mit ihr angeſtellt. 7 6 

ran 
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- ‚Gran in pulver, oder einem Serupel im In⸗ 
fus hat man einen merklichen Schweiß vers - 
ſpuͤrt. Und einmahl hat er ſie mit Nutzen nach 
dem Biß einer giftigen Schlange gebraucht, 
obgleich ihm das Ende der Cur unbekanne 
geblieben iſt. Nach Brownes Berichte 
ſoll die Wurzel in Jamaica ſtark den Schweiß 
treiben und den Magen ſtaͤrken. | 


Hr. Betzius hält die Wurzel der Schwer 
diſchen Orchis Morio eben ſo gut, als das 
Salep der . Der Geſchmack, die 

Farbe und das Anſehen iſt bey beyden gleich, 
nur iſt die leztere Wurzel etwas groͤſſer. 
Die Schwediſche laͤßt ſich gepuͤlvert noch 
leichter in ſiedendem Waſſer aufloͤſen, und 
enthält noch mehr Schleim, als die andere. 


p.247. Von dem Drechſeln des Zweckholzes 
(ruonymus europaeus) iſt nach Hrn. Sams 
ſelius Beobachtungen ein Brechen entſtan⸗ 
den. So ſoll auch das in Pfuͤtzen wachſen⸗ 
de Kannenkraut (Equiſetum paluſtre) das 
neben ſtehende Gras, oder das damit ver⸗ 
0 Heu ſo verderben, daß das Vieh es 
nicht freſſen will. Eben der Verfaſſer ge⸗ 
denkt verſchiedener in den nördlichen Provin: 

zen von Schweden, ſonſt ſeltener Gewaͤchſe, 
; welche! in Nerike wild wachſen. 


264. In dem Boden der Bierglaͤſer hat Hr. 
Wilke mit dem Vergroͤſſerungsglaſe ein klei⸗ 
| nes 


* 
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nes aͤſtiges und aus Gelenken beſtehendes Ge⸗ 


waͤchs, das er fuͤr eine Sertularia oder Con⸗ 
ferva haͤlt, bemerkt. Es ſiehet, wenn das 
Glas leer iſt, wie ein weislicher Schleim 
aus, wird aber durch das Aufgieſſen des 


Waſſers deutlich. Wenn man das Gewaͤchs 


mit deſtillirtem Waſſer waͤſcht, und her⸗ 


nach zum Faulen in ſolchem Waſſer hin⸗ 


ſetzt, erblickt man darin eine Menge kleiner 


lebendiger Kugeln, die nicht groͤſſer ſind, als 


daß ſie in den Hoͤlungen des Gewaͤchſes Platz 
finden koͤnnten. Hr. W. iſt nicht abgeneigt 
fie für Infuſtionsthiergen zu halten. Die 
Vegetationen, die in den Infuſionen biswei— 


len entſtehen, find von den beſchriebenen Ge: 


waͤchſen darin verſchieden, daß die Aeſte 


zweytheilig find, keine Gelenke haben u. ſ. w. 


Sie ſind aber nichts als ein Anfang zum 
wirklichen Schimmel. Ein aͤhnliches gelen⸗ 


kigtes Gewaͤchs, doch mit laͤngern Gelenken, 


hat der Hr. Verf. in dem Bier ſelbſt, wenn 


es auf die Neige gekommen, geſehen. Er 


muthmaſſet, das Gewaͤchs haͤtte aus dem 


Seewaſſer ſeinen Urſprung. 


Man muß dem Hrn. Bergius beytre / p. 251. 
ten, wenn er die Kraͤuterkenner aufmuntert, 


aucsfuͤhrlichere Beſchreibungen der bekannten 


Gattungen der Pflanzen nebſt Ana Zeich⸗ 
nungen zu veranſtalten. Er hat ſich vorge— 
nommen ſolche gelegentlich zu liefern „und 

hier 


. 275. 
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hier leiſtet er es bey der Dolichos Soya, wors 
aus die oben genannte Brühe gemacht wird. 
Die Kaͤmpferſche Abbildung iſt unvollkom⸗ 
men und fehlerhaft. Unter andern ſind die 
Blumen zu groß vorgeſtellt. Sonſt hat die⸗ 
ſe Dolichos viel aͤhnliches mit der Pflanze, 
die im Malabariſchen Hortus, Putſia⸗Pue⸗ 
rum genannt wird. Der Hr. Verf. em⸗ 
pfiehlt die Be zu eben dem Sea | 
brauche, 


Die Potatoes, die ſonſt i in Schweden 
wenig Geſchmack finden, werden doch in 


Dalekarlien gebauet. Hr. Cronſtedt hat 


290 | 
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mit verſchiedenen Erdarten zur Pflanzung 
Verſuche angeſtellt. Inſonderheit wird das 
Mehl davon ſehr geruͤhmt. 


Mit vielem Fleiß hat Hr. Martin, der 


obachtungen uͤber die Waͤrme des menſchlichen 
Koͤrpers, groͤßtentheils an fich ſelbſt, faſt 2 Jah⸗ 
re lang, angeſtellt. Er hat ſich dabey des 
gewohnlichen Schwediſchen Thermometers 
bedient. Die Wärme des Körpers iſt nicht 
jederzeit in einerley Verhältniß mit derjeni⸗ 


gen der Luft. Noch iſt die Waͤrme der Thei— 


le des Koͤrpers gleich groß. Die ſtaͤrkſte 


Waͤrme des aͤuſſern Koͤrpers erſtreckt ſich bey 


einem geſunden Menſchen auf 36 bis 37 
Grad. Was hievon durch die Badſtuben⸗ 
hitze, Eſſen und Getraͤnke, durch Affecte, 

10 | Schlaf⸗ 
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Schlafloſigkeit, Aderlaſſe u. ſ. w. für eine 
Abweichung geſchehen koͤnne, beſtimmt der 
Hr. Verf. genau. Die Warme unter dem 
Magen ift am ftärkften. In den Badſtu⸗ 
ben haben einige jo gar 70 bis 75 Grad der 
Waͤrme aushalten koͤnnen. Man vertraͤgt 
eine groͤſſere Hize, wenn fie den ganzen Koͤr⸗ 
per beruͤhrt, als wenn ſie auf einen Theil be— 
ſonders wirket. Eine maͤßig warme Luft, 

in der man weder friert noch zu warm iſt, hat 
18 bis 20 Grad. Hr. M. hat auch die 
Waͤrme verſchiedener Feuchtigkeiten des 
menſchlichen Koͤrpers unterſucht. Er hat 
keinen Unterfcheid derſelben nach der verſchie— 
denen Groͤſſe des Koͤrpers bemerkt. Die 
Jahreszeiten haben einigen Einfluß auf die⸗ 
ſelbe. Zulezt wird die Waͤrme bey dem 
Brunnentrinken, dem Genuß geiſtiger Mit⸗ 
tel und des Coffees, wie auch die Waͤrme 
nach dem Baden in kaltem Waſſer, beſtimmt. 


Hr. Peterſen beſchreibt eine ER 
Eur, die er bey einem Frauenzimmer ge: 
macht hat, bey dem durch Schrecken nebſt 
andern Uebeln eine Gelbſucht, Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht und Trommelſucht entſtanden war; 
woben 1 die Wirkungen des Schrek⸗ 
kens und die Beſchaffenheit dieſer Krank— 
heiten erklaͤrt werden. 


Dieſer Band endigt ſich mit Hrn. Fler 321. 
ber 98 e von dem Chineſif iſchen Oehl⸗ 
ſaamen. 
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ſaamen. Es iſt eine Art Rettich, welche 
Hr. v. Linné Raphanus Chinenfis cleiferus 
nennt. Der Hr. Verf. hat den aus China 
mit ſich gefuͤhrten Saamen in Schweden mit 
beſſern Erfolg ausgeſaͤet, und von 16 Loth 
deſſelben 85 Loth klares Oehl ausgepreßt. 
Die Chineſer erhalten das 1oofte bis L20ſte 
Korn davon. Sie bedienen ſich deſſen zum 
Eſſen, aus dem Rauch machen ſie die Tu— 
ſche, und bereiten auch mit Hinzuſetzung des 
ungeloͤſchten Kalkes ein Kitt. Hr. E. mun⸗ 
tert daher ſeine Landsleute zur Cultur die⸗ 
ſer Saat auf. b 
M. 


EIER EIER ec e e 
ne EVER x 
Joh. Chriſtian Wieglebs, Apothe⸗ 
kers in Langenſalza, kleine ehymiſche Abhand⸗ 
lungen von dem groſſen Nutzen der Erkennt- 
niß des acidi pinguis, bey der Erklaͤrung vie: 
ler ehymiſchen Erſcheinungen. Nebſt einer 
Vorrede, worinne Hrn. Meyers Leben er— 
zaͤhlt und von deſſen Verdienſten gehandelt 
wird, von E. G. Baldinger, der W. und 
A. Doet., des Churſaͤchſ. Amts Langenſalza 

Phyſicus. Langenſalza, in J. C. Martini 

| Verlag, 1767. 112 S. in 8. 


H.. Wiegleb bemuͤhet ſich in die Fußſta⸗ 
pfen des verdienſtvollen Hrn. Meyers zu tre— 
ö ten, 
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een, mit dem er in Bekanntſchaft geſtanden, 
und uͤber chymiſche Materien fleißig corre⸗ 
ſpondiret hat. Er beeifert ſich, da fortzu⸗ 
fahren, wo dieſer aufgehoͤrt hat; und daß 
ſeine Bemuͤhungen nicht vergeblich geweſen, 
erweiſet er durch dieſe Schrift, welche in der 
That allen Beyfall verdient. Er macht auf 
ſer ſeinen Entdeckungen auch einiges darinne 
bekannt, was Hr. Meyer ſelbſt in ſeinen vo⸗ 
rigen Begriffen gebeſſert, in mehrere Deut⸗ 
lichkeit geſezt, und ſonſten nech ae e 
en ihme mitgetheilet hat. 7655 


Es ſind ſieben Materien, Wich Hr W. 
Sie durch Verſuche und aus dem Meperſchen 
RE erklärt, 4 


Die 1. Abhandlung bat die Aufſcheiſtz ! 
Bertachtung über die rothe Farbe des 
Zinnobers, Weder Feuer, noch Schwer 
ſel bringen dieſelbe hervor; ſonſt koͤnnte die 
Natur den Zinnober nicht ohne Feuer ma⸗ 
chen, und der Schwefel duͤrfte das Queck⸗ 
ſilber nicht anſchwaͤrzen und die Roͤthe ben 
einem reichlichern Zuſaz nur mehr verdun⸗ 
keln. Wie nun dieſe Erklaͤrung nicht Stich 
haͤlt, ſo hat Hr. W. der Sache weiter nach⸗ 
gedacht: und da er mit dem Spirs fumante 
ſulphurato Beguini, welcher aus ungelöſch⸗ 
ten Kalch, Salmige und Schwefel enter 
wird, ſowohl das rohe Queckſilber, als den 
mercur. ſublimat. und dulcem, und d N 
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Turpeth miner- wie auch das in der Sat 
peter oder Vitriolſäure aufgelößte Dueckfils 
ber durch einen Aufguß dieſes cauſtiſchen Spiz 
tie in wenigen Stunden in die ſchönſte Roe 
je verwandelt zu werden geſehen bac . ſo 
wendet er dieſen Verſuch ganz glücklich zur 
Erklaͤri ' 


arung der Entſtehung der rothen Farbe 
des Zinnobers an. Es entſtehet hier ohne 
Feuer ſowohl eine Verbindung des Schwer 
fels mit dem Queckſilber als auch eine vor 
the Farbe; ohngeachtet beyde Korper ſo in 
nigſt nicht verbunden ſind, als es durchs Feuer 


geſchiehet. Es iſt alſo auch die durch das 
Feuer als ein Juſtrument bewürkre innige 
Vermiſchung dieſer Korper die Urſach von der 
rothen Farbe nicht; ſondern ein aus dem 
Feuer uustretendes und in dieſe beyde Kör⸗ 
per ſich einmiſchendes Weſen welches, da es 


ſchen und fi chwefelich ten zur Erzeugung des 
Zinnobers erforderlichen Duͤnſte ſich mit ein: 
miſcht und das Gemiſche roth macht. Die; 
fes’acidum pingue erzeigt ſich auch bey meh: 
rern andern Dingen, als dem mercur. pres 
cipit. rubr. dem ſublimato Kunckelii, dem 
durch Kalchwaſſer, wie auch durch ein Lau⸗ 
genſalz praecipirirteh mercurio ſublimato als 
ein vorhfärbendes Weſen. (Wie kommt es 
Sublimationen immer dunkler wird? da er 
doch nach der gegebenen Erklaͤrung, weil je⸗ 

g . r ie i e 


b 0 


— 


auch unter der Erde iſt, in die mercuriali⸗ 


K 


chymiſche Abhandlungen. 35 


desmaßl neues acidum pingue kurt, im 5 


1 röther werden ſollte.) 


2. Hrn. Meyers eee p. 57. 
von der Entſtehung des Glaſes, und 


die darnach uͤbereinſtimmende Erklaͤ⸗ 
rung von der Entſtehung des Kriſtalls 


und anderer durchſichtigen Steine. Er 
mimmt hier noch die Materie des Lichtes mit 
an, und findet, daß die Kriſtallen, ebenfals 


wie das Glas, aus einem Gemiſche von kie⸗ 


ſelichter und kalkichter Erde und dem Eiutritt 
we acidi pinguis nebſt der Materie des lichts 

erzeuget werden. (Dieſe e 125 che 
vill unglaublichen.) ; 


988 ‚Ueber. die Enstehung 1180 Gla⸗ 65. 
feg, nebſt der Erklärung von der Wuͤr⸗ 
kung der Springtölbgen; Die Verbin⸗ 
dung der Glasmaterie und die Durchſiehtig⸗ 
keit des daraus entſtandenen Glaſes ruͤhrt 
vom Feuer her, ſo wie die Durchſichtigkeit 
der Salze vom Waſſer, als welches auch er⸗ 
dichte Koͤrper, z. E. 6 
einfuͤhrt und ſie belle macht. Und ſo wie 
bier ein Theil des Waſſ ers zuruͤckbleibt, al⸗ 


ſo muß auch dort ein Theil des Feuers zu⸗ 5 


ruͤckbleiben. Dat in den „Jwiſche ka Längen 

der ungekuͤhlten Springglaͤſer annde voran: 

dene elaſtiſche acıtlürm pigue iſt der Grund 

von dem Zerſpringen, als welches von dem 

u ig DEREN. enthaltenen Feuerwe⸗ 
E 2 


ſen 


\ 


% 
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ſen t eine verborgene Uebereinstimmung 
gereizet wird. Warum aber eben dieſe Glaͤ⸗ 
fer nicht zerſpringen, wenn ſie von auſſen mit 
den Feuerſteinen geſchnitten werden, dieſes 
kan Hr. W. nicht begreifen, 5 erklaͤren. 
(Sollte man aber eben deswegen die 0 Er⸗ 
klaͤrung nicht auch fahren laſſen?) 8 


2. 74. Hr. W. befräftiget hier bey Gelegenheit 
durch einige uͤberzeugende Verſuche die Wahr⸗ 
beit des Meyerſchen Satzes, daß der rohe 
Kalchſtein dasjenige Weſen noch nicht in ſich 
hat, was ihn zu lebendigen Kalch macht, 
ſondern daſſelbe erſt bey der Caleination aus 

55. dem Feuer erhaͤlt. Der rohe Kalchſtein 
macht nemlich ein trocknes fluͤchtiges Salz 

aus dem Salmiac los, und verhaͤlt ſich alſo 
ganz anders als der lebendige Kalch. Eben 
dieſes trockne fluͤchtige Salz ſeheiden auch res 
he Muſchelſchalen, Corallen und Krebsſtei⸗ 
ne ab. Das gebrannte Hirfehhorn hinge⸗ 
gen macht nur einen fluͤchtigen Geiſt; wo⸗ 
durch abermals des Hrn. Meyers Meynung 
beſtaͤtiget wird, daß dieſer Koͤrper keine rei⸗ 
ne abſorbirende Erde ſen. 


7 Me Hrn. Meyers Betrachtung ken, 
die abwechielnde Niederſchlagung des 
Kupfers durch Eiſen, und des Eilens 
durch Kupfer, aus ihren Solutionen. 
Hr. Marggraf hat dieſen Verſuch zuerſt be⸗ 
kannt gemacht, aber keine Erklaͤrung davon 


gege⸗ 
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5 gegeben. * e Meyer waget es, durch 
das ag dum pingue die ganze Sache aufzu⸗ 
klaͤren. Er macht ſich uͤberhaupt von der p. 81. 
Solution eines Metalls in einem ſpiritu aci- 
"do folgenden Begriff: Sie ſey nichts weiter, 
als eine Vermengung des waͤſſerigen acidi 
mit dem acido pingui, welches in den poris 
der Metallen enthalten und aus dem Feuer 
bergekommen: dadurch wuͤrden die kleinſten 
Theilgen des Metalls von einander getrennt, 
und in der Solution unſichtbar, weil ſie ſo 
klein ſeyen: ſie blieben indeſſen eben daſſelbe 
Metall und wuͤrden zu einem metalliſchen Koͤr⸗ 
per wieder zuſammengeſezt, ſo bald ſie durch 
das acidum pingue aufs neue mit einander 
verbunden werden. Und dieſes geſchehe nicht 
nur im Feuer, ſondern auch in der naſſen 
Solution, wie hier beym Kupfer, als def 
ſen Theilgen ſich aus der Solution an einem 
darinne freyhaͤngenden eiſernen Ring ſo feſte 
wie geſchmolzenes Kupfer anlegen, nachdem 
das in den poris des Eiſens enthaltene aci- 
dum pingue ſich mit dem waͤſſerigten acido 
der Kupferſolution verbunden, ſich an die 
zarten Kupfertheilgen in der Solution ange⸗ 
Hhaͤnget, und fie wieder allmaͤhlig in die feſte 
metalliſche Geſtalt, die ſie vor ihrer Solu⸗ 
tion in dem acid beſeſſen, zuſammengeſetzet 
habe; 


5 f. deffen e Säriften, 138. p. 255. 
und die N. Wedie en V Band p. 55: 


u 


habe; BR das e Soldens des 
Kupfers von dieſem entbunden und frey wer⸗ 
de, und nunmehro das Eiſen immer weiter 
angreife und nach und nach in ſeine kleinſten 
Theilgen trenne. Ve dem umgekehrten 
Verſuche, wenn in die Solution eines Ei⸗ 
ſeuvitriols Kupfer geleget, oder ſolche in. ei: 
nem kupfernen Keſſel gekocht, und das Eiſen 
nun niedergeſchlagen, das Kupfer hingegen 
aufgeloͤßt wird, gehe es eben fo zu, daß nem 
lich das acidum pingue aus dem Kupfer in 
das Waſſer trete, an die Eiſentheilchen fü ich 
anlege, das acidum vitriolicum dadurch von 
dieſen Theilchen entbunden werde, und nun 
das Kupfer angreife. Das Eiſen aber kan 
ſich wegen ſeiner groͤſſern Theilchen an das 
Kupfer nicht ſo dichte anlegen, ſondern faͤllt 
als ein Pulver zu Boden; es kan auch nicht 
genug acidum pigue aus dem Kupfer em⸗ 
pfangen, das ſeine weiten Poros binlanglich 
aul und eine dichte Maſſe aher 25 


Hr. M. bennkwörte hig doch einige 
andere ſchwer aufzuloͤſende Fragen aus der 
Lehre von der Solution. Daß das Silber 
aus ſeiner Solution durch Kupfer praͤtipitirt 
ſich. nicht an daſſelbe feſt und gediegen anlege, 
auch nicht r wie das Eiſen als ein Pulver, ſo ‚fon 
dern als ein zartgefeiltes Silber niederfall⸗ 
komint von der ſehr geſchwinden Praͤcipita⸗ 
tion des e 1 d der ſehr klei 
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des acidi pinguis im Kupfer her. Daß blos 
ſes Waſſer nicht eben ſowohl ein Metall ſol⸗ 
vinrt, als ein mit Waſſer vermengtes acidum, 
da doch das in den poris der Metalle enthal⸗ 
tene acidum pingue ſich eben ſowohl mit bloſ⸗ 
ſen Waſſer, als mit einem waͤſſerigten acido 
verbinden kan, davon weiß Hr. M. keine an⸗ 
dere Urſach anzugeben, als dieſe, daß die 
bloſſen Waſſertheilgen geöffer fi fir nd, als die 
engen Zwiſchenraͤumgen der Metalle, das Ei⸗ 
ſen ausgenommen, und folglich in dieſe nicht 
eindringen und ſie trennen koͤnnen: wenn 
aber die groͤbern Waſſertheilgen mit dem aci+ 
do, als einem ſubtilern Köken verbunden 
e trenne 3 Theilgen; es fie demnach 
das eigentliche ſal acidum der Scheider, und 
das mit dem acido verbunden bleibende Waß 
ſer der Behaͤlter. Daß nicht ein acidum 
alle Metalle ſolvire, muͤſſe ebenfalls von der 

verſchiedenen Groͤſſe / der pororum des Mer 
talls gegen die verſchiedene Groͤſſe der Theil 
gen des menftrui, berruͤhren; und. das Gold 
werde daher nich. in Spiritu nitri aufgeldſet, 
weil die pori des Goldes fuͤr di e Theile des 
menſtrui zu enge ſeyn; wenn aber; das ſubti⸗ | 
lere acidum ſalis binzufomme , ‚so würden, die 
Theilgen des aeidi nitroſi verkleinert, und 
koͤnnten nun geſellſchaftlich in die poros des 
Goldes hineinkommen. Daß das Vitrioldl 
das Kuster nur im Kochen auflöſet, davon 
EA iſt 


iſt dies die Urſache, weil die engen poti den 

Kupfers durch die kochende Hitze erſt muͤſſen 
erweitert werden. Der deſtillirte Eßig wird 
durch vieles Waſſer auch beym Kochen ver⸗ 
bindert, das Kupfer aufzuloͤſen; er greift es 
aber an, wenn er auf einer Kupferplatte ver⸗ 
dunſten kan, indem er hier durch eine gelin⸗ 
de Ausduͤnſtung das Waſſer verliert, und ein 
feineres acidum zuruͤcke Bleibt, welches zum 
Eindringen geſchickt iſt. Der regulus anti- 
monii wird nur vom ſpiritu nitri zerfreſſen, 
und zu keiner klaren Solution gebracht, weil 
dieſer ſich nach dem Eindringen ſogleich an 
die getrennten Theilgen des reguli wieder an⸗ 
legt. Daß endlich nur der eoncentrirteſte 
ſpiritus ſalis den regulum antimonii ſolviret, 
und dieſe Kraft verliert, wenn er mit Waß⸗ 
ſer verduͤnnt iſt, kommt daher, weil dorten 
die Theile des acidi ſalis viel ſubtiler und folg⸗ 
lich auch wuͤrkſamer, als hier, find. (Ich 
muß geſtehen, daß alle dieſe Erklaͤrungen mir 
fein Genuͤge leiſten; es ift aber hier der Ort 
nicht, alle die wichtigen Zweifel vorzutragen, 
die ſich aus Verſuchen, dem einzigen wahren 
| Probirſtein aller Hypotheſen, dargegen ma⸗ 
chen laſſen. Wenn ſich mehrere in das aci- 
dum pingue noch verlieben, und aus dieſem 
einfachen principio die abſtruſeſten phaeno- 
‚menä naturae zu erklaren fi ich bemuͤhen, und 
damit wie mit einer waͤchſernen Naſe umge: 
ben werden, 0 185 es in wenigen Jahren 
damit, 
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damit, wie mit andern gemißhandelten wahr 
ren Naturgeſetzen und Prineipiis ergehen. 
Um aber nur einen und den andern Zweifel 
gegen dieſe gemachten Erklaͤrungen zu beruͤh⸗ 
ren, ſo deucht mir, daß alle angebliche 
Grundſaͤtze nur precario angenommen wer: 
den, ja auch ſogar einige den Erfahrungen 
widerſprechen. Man giebt den Metallen 
bald enge, bald weite poros, wie man es für 
gut findet. Man giebt den concentrirten aci- 
dis gröffere Gewalt und Subtilitaͤt wie den 
mit Waſſer verduͤnnten, und erklaͤret daraus 
die Auflöfung des reguliantimonü; dem ohn⸗ 
geachtet aber lehrt die Erfahrung mehr wie 
einmahl, daß diluirte acida nur zum Auflds 
ſen gewiſſer Metalle geſchickt find, und bins 
gegen concentrirte nicht. Man macht das 
acidum pigue zum Scheider, und beniwmt 
ihm wieder feine Kraft bey der Auflöfung des 
reguli antimonii in fpiritu nitri. Man giebt 
dem Eifen mehr acidum pingue als andern 
Metallen aus dem Feuer, und uͤberlegt nicht, 
daß es gleichwohl bruͤchiger iſt, wie viele an⸗ 
dere Metalle; man leitet alſo einmahl die groͤſ⸗ 
ſere Duetilität eines Metalls von dem meh: 
rern acido pingui her, und ein andermahl 
laͤßt man es bey der groͤſſern Bruͤchigkeit im 
Ueberfluß da ſeyn. Man macht die metalli⸗ 
ö ſchen menſtrua aus einem waͤſſerigen acido, 
und haͤlt fie zur Aufloͤſung geſchickt, wenn 
m 1 7 e pingue aus den Metallen in 


1 ſich 
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ſich genommen haben; und . ſoll die 
Kupferſolution fi ſich durch den Eintritt des 

acidi pinguis aus dem eingelegten Eiſen nie⸗ 
derſchlagen, da fie vielmehr nach dieſem prin⸗ 
cipio, nach welchem ſie eine Vermehrung 
vom acidopingui erhält deſto ungeſtoͤrter blei⸗ 
ben ſollte. Das Silber muß aus ſeiner So⸗ 
lution durch Kupfer in einer zartgefeilten Ges 
ſtalt wegen der Geſchwindigkeit beym Nies 
derſchlagen und dem nicht zureichenden aci- 
‚do pingui zu Boden fallen: warum geſch ieht 

aber dieß nicht auch durch ein Laugen oder 
Mittelſalz, wo die Geſchwindigkeit einerley 


und des acidi pinguis noch weniger als im 
Kupfer iſt? Wenn das acidum nitri vom 


acido ſalis ſo ſubtil gemacht wird, daß es 
nun in die poros des Goldes bineinkommen 
kan; fo ſollte ich meynen, daß das aqua re- 
gis das Silber eben ſd leicht j ja noch leich⸗ 
ter und geſchwinder als das Gold auſtoͤſen 
muͤßte, da das Silber wegen ſeiner weiteren 
pororum ihm einen geringern Widerſtand 
macht. Vielleicht aber ſchlupft es nun durch, 
und das Silber bleibt beyſammen? Dieſe 
elende Ausſlucht des Ludolfs aber, die er in 
ſeiner Chymie S. 565: macht, iſt eine bloß 
fe: Chimaͤre, indem das Silber ſonſten ein 
wahrhaftes filtrum für das aqua regis abge: 
ben muͤßte, welches allen 2 Verſuchen wider⸗ 
ſpricht, nach welchen nicht ein einziger Tro⸗ 
99 davon durch ein Wade Silberplaͤttgen 

9. A 


} / 
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durchdringt. Wenn nun aber dennoch das 
aqua regis durch d das Silber wegen ſeiner zu 
weiten pororum unverhinderter Weiſe Durch: 
geht, ſo frage ich, warum es gleichwohl Blen 
und Zinn aufloͤßt, da doch dieſe Metalle noch 
weitere poros haben als das Silber, und 
das menftruum. mit viel wenigern Zwang 
durche hgehen müßte. Vitriolöl hat vielleicht 
das Kochen beym Aufloͤſen des Kupfers mehr 
um der Verſtaͤrkung feiner Kraft noͤthig, fo 
wie das Waſſer beym Aufloͤſen vieler Salze, 
und Aquafort und Aquaregis beym Aufldſen 
des Silbers und Goldes, als daß durch die 
Hitze die pori der aufzulöͤſenden Körper hier 
und da erweitert werden muͤßten. Daß de⸗ 
ſtillirter Eßig nach ſeiner Abziehung uͤber Ku⸗ 
pfer daſſelbe allmaͤßlig nicht eben ſo ſehr an⸗ 
freſſen ſollte, als einige Tropfen e 
die auf einer kalten Kupferplatte an der Luft 
verdunſten, kommt mir ganz unglaublich 
vor. de 


F. Die Entbindung des flächigen Sat: p. 91. 
zes aus dem Salmiac durch Eiſen erklaͤrt 
4 W. anders, als Hr. Meyer in ſeinen 
erfüchen vom Kalch S. 174. gethan. Den 
erſten Angriff, ſagt er, macht die Saͤure des 
Salmiaes auf das Eiſen, wobey ſo viel fluͤch⸗ 
tiges Salz geſchieden wird, als die in das 
iſen getretene Säure vorher gebunden hat⸗ 
a und mit dieſein Mächtigen Salze Be 
ki: t 
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103. 


det ſi ch das acidum pingue des Eiſens, und 


I It den cauſtichen Spiritus aus. 
6. Wider die von Hrn. Meyer angehe⸗ 


Ae Seuerbeftändigfeit der Lichttheile hat 
ihm der Verf. einige Zweifel gemacht, die 
ihn auch von dem Gegentheil N 
haben. 


7. Verſuch einer Erklärung der grü⸗ | 


nen Farbe, welche der Über Sedatw⸗ 
ſalz abgebrannte Weingeiſt annimmt. 
Da das mineraliſche alcali bey dem Kuͤchenſalze 
ſowohl, als bey dem nitro cubico eine gelbe Far⸗ 


be zeiget; ſo ſchließt Hr. W., daß dieſes al- 


cCali ebenfalls in dem Sedativſalz eine ur⸗ 


ſpruͤngliche gelbe Farbe mache; welche aber, 


wenn ſie ſi ch mit der blauen vom Weingeiſt 


PR in eine gruͤne übergeht, | h ’ 


Der Lebenslauf des ſel. Meyers, den er 
groͤßtentheils ſelbſt aufgeſezt und dem Hrn. 
D. Baldinger zugeſchickt hr ua ganz 
geleſen zu werden. | 


En EU N ve. | 


V. 


Alchymiſtiſche Briefe, von dem Ver⸗ 


faſſer der chymiſchen Verſuche zur nähern. 
Erkenntniß des W Kalchs, an den 
Heraus: 


V. Alchymiſti che Briefe, Pr 


Herausgeber gegenwärtiger Briefe. Hanne 
ver, gedruckt bey H. E. E. e 
5 4267 95 S. e 


ln 


Da Wiener dieſer Briese, die den 
ſel. Meyer zum Verfaſſer haben, iſt der Han 
noͤveriſche Hofapotheker, Hr. Andreaͤ, wel⸗ 
cher ſich ſchon vorlaͤngſt durch ſeine weit aus⸗ 
gebreitete Erkenntniß in der Naturgeſchichte 
und Chemie einen groſſen Ruhm erworben 
hat, und ſeinen guten Geſchmack auch bey 
dieſer Herausgabe zeiget; wodurch er zugleich 
das Andenken ſeines Freundes noch mehr er⸗ 
haͤlt, und ſich um das Publicum nicht wenig 
verdient macht, indem dieſe Briefe allerdings 
mit Nutzen geleſen werden koͤnnen. Es ſind 
ſolcher ſechs an der Zahl, und Hr. M. will 
dadurch in den fuͤnf erſten die Moͤglichkeit der 
Verwandelung der Metalle, woran doch noch 
viele zweifeln, durch einen uͤberzeugenden 
Verſuch erweiſen, wovon er zwar nicht ſelbſt, 
ſondern ein ſehr geſchickter Arzt und Chemiſt, 
Hr. D. Conſtantini, der zu Melle gelebet, 
und in einem vertrauten Briefwechſel mit Hr. 
M. geſtanden hat, der Erfinder iſt. 


Der Verſuch beſteht darinne: Ein Theil b. 9. 
Vorg⸗ und 22 Theile Cremor Tartari wer⸗ 
den in ohngefehr 3 Theilen Waſſer aufgelö⸗ 
ſet, und dazu ein Theil corrofivifcher Queck⸗ 
ſilberſublimat gethan. Hieraus entſteht mit 

| der 
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der Zeit ein Saz von lauter kleinen Silber 
glaͤnzenden Flittern, der nach dem Austrok⸗ 
nen und Ausſuͤſſen ein zartes, weiſſes 
und ſilberglaͤnzendes Pulver darſtellt; wel⸗ 
ches einen ſilbernen Löffel über gluͤenden Koh⸗ 
len, darinne es abraucht, ganz duͤnne vergul⸗ 
det, und auch dem geſchmolzenen Bley, wor, 
auf es getragen, und das gleich nach dem 
Schmelzen auf eine warme Eiſenplatte aus⸗ 
gegoſſen wird, einen ſolchen Ueberzug giebt, 
wovon 39 Pfund, die mit einer ſolchen Gold⸗ 
farbe überlaufen, 14 Quentgen des: ſehoͤnſten 
väullen: Goldes von ſich abſchaben laſſen. El 


2 Meyer hat dieſen Proceß, der zwar 
fir den Reichthum nicht ergiebig, jedennoch 
aber die Transmutation beweißt, durch“ wie? 
derhohlte Vetſuche, und mit allerhand Ab. 
aͤnderungen, beſtaͤrket und in der Haupkſa⸗ 
che waßr befunden. Und feine Verſiuche hat 
er dem Hrn. A. nun mitgetheilt, welche nicht. 

allein an ſich ergoͤtzend, ſondern auch mit vie- 5 
ler Beurtheilung über die vorhabende ar | 
rie e geſchrieben ſind. i 


b. 13. Das erſte. N 71 10 Hlahrh; vor“ 2 
faͤllt, iſt, daß dieſe beyde obgenannten Sal⸗ 
ze ſich in wenigen Waſſet zuſammen auflsſen 
laſſen, da ſie einzeln ſehr vikles zu ihrer Auf! 
loſung erfordern. Das zweyte, daß dieſe 
Solution, auch bey einer ſtarken Auesdun, 
ungut ſich nicht ee irt Das dritte, 

i daß 


U N 
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daß das Sedativſalz, welches doch ſo leicht 
durch andere Säuren aus dem Borrar: abge⸗ 
ſondert wird, ſich bier. nirgends ſeben laͤßt. 
Und man ſollte auch aus dieſem Gemiſche ſo 
groſſe Dinge nicht vermuthen, da die Solu⸗ 
tion aus Achtg anders baden ente gie 
Aleali des Borrax und dem We ent⸗ 
fan) aus dem Sedativſalz und Waſſer. 


Dem Hrn. M. kam es wahrſcheinlich 
t daß das in dem Pulver vorhandene Me⸗ 
tall in Gold ‚verändert werde; dieſe Veraͤn⸗ 
derung aber fuͤrnemlich denen im Weinſtein 
| annichreiben, und der Borrar mit ſeinem 
Sedativſalz vielleicht nicht noͤthig waͤre: Er 

machte alſo erſtlich einen Verſuch nach der 
| Ve orſchrift ſeines Freundes, hernach. blos mit 
dem Seignetteſalz und Sublimat „um zu er⸗ 
fahren, ob das Sedativſalz etwas zur Wuͤr⸗ 
kung beytrage, drittens mit Tartaro tartari- 
ſato und mit Sublimat, um zu erkennen, ob 
das mineraliſche Alcali dazu nöchig ſey, und 
viertens mit einer Terra foliata rartari cri- 
ſtaſhata, welche aus gereinigter Soda mit 
deſtillirten Eßig bereitet war; wodurch er er⸗ 
fahren wollte, ob dieſes Pulver auch ohne 
| Wezuſtein bereitet werden koͤnnte. | 


Der erſte Liquor wurde durch ei einen 5 
ru Neiße, Es hat aber doch Hr. M. 
RN darin: 


4 


\ 
\ 


vorhandenen vielen Licht oder Feuertheilchen 5 


p. 4 


. 
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darinne eine Criſtalliſirung wahrgenommen, 
und iſt auch uͤberzeuget worden, daß das Se⸗ 
dativſalz an dem glaͤnzenden flitterichten Bo⸗ 


denſatze vielen Antheil habe, da er in den Pro⸗ 


ceſſen ohne Borrax beyweiten ſolches nicht 
fo ſchoͤn erhalten hat. Der lezte Verſuch hat 
keinen ſolchen Praͤcipitat, als die drey erſten, 
geliefert. Es wird nun aber weder der Bor⸗ 
rar, noch das mineraliſche Alcali dazu erfor⸗ 
dert; und das Pulver kan nichts anders 
n, als ein mit Weinſtein verbundenes 

Queckſiſ ber; daher man es auch fuͤglich einen 
mercurium praecipitarum nennen konnte. 6. 


Von der Verguldung eines ſilbernen se 
fels mit dem Conſtantiniſchen Pulver bat ſt ich 
Hr. M. völlig uͤberzeuget. Auch macht das 
aus dem mit tartaro tartarilsto gemachten 
Pulver reducixte Queckſilber eine Vergul⸗ 
dung an dem ſilbernen Löffel. In einem vers 
ſchloſſenen Tiegel aber tringirt das Pulver 
das Silber N fondern macht es e 
weiſſer. 


Hr. M. RT es bey e e vor N 
ſigen Verſuchen bewenden laſſen, wobey er 
doch wenigjiens das Gold 5 genug 177 
ſehen hat. 


In dem lezten Briefe betrachtet er 33 i 
Conſtantiniſchen Proceß nach der Theorie 
und aber nach ſeinen eigenen chymiſchen 
Grund? 


ok °P. Alchymiſtiſche Briefe. 49 


Grundſaͤtzen, die er in ſeiner Abhandlung 
vom Kalch vorgetragen, und hier von neuem 
erlaͤutert, und beſonders uͤber die Dichtigkeit 
und Schwere der Metalle, die er als feurige 
und lichtvolle Körper anſieht, ſich etwas um: 
ſtaͤndlicher 0 Daß die Metalle p. 49. 
die Materie des Lichts beſitzen, beweißt er 
aus ihrer Abneigung vom Waſſe er, aus den 
mancherley Farben, die ſie in ihren Behand⸗ 
lungen mit andern Koͤrpern zeigen, aus ih⸗ 
rem Glanze, aus ihrer Feuerbeſtaͤndigkeit, 
aus der ſtarken Erhitzung, die fie durch rei: 
ben und ſchlagen erlangen, aus der Reduetion 
15 dee Kalche, und aus ihrer Dichtigkeit und 
Schwere. Die Dichtbarkeit, Schwere und 51. 
Dehnbarkeit leitet er zwar von der Kleinheit 
f der Theilchen mit andern Naturforſchern her; 
er läßt es aber dabey nicht bewenden, ſon⸗ 
dern forſcht weiter nach, woher dieſe Klein⸗ 
heit komme, und meynt, ſie komme von dem 
ſubtilſten Elemente der Materie des Lichts 
her, daran die Metalle einen weit groͤſſern 
Antheil, als andere Koͤrper hätten.” (Kan 
aber wohl die leichteſte Materie in der Natur 
die ſchwerſten Koͤrver machen?) Das Gold 
iſt demnach das dichteſte und ſchwerſte Me 
tall, weil es unter allen andern Koͤrpern von 
dem ſubtilen Lichte am meiſten enthaͤlt; und 
nach dieſem Verhaͤltniß ſind auch die ubrigen 
Metalle in ihrer Schwere unterſchie den. 
Die Fluͤßigkeit und Fluͤchtigkeit des Queck 
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| fi bers ruͤhrt daher, daß es in ſeiner Grunde 
miſchung mehr Waſſer, als andere Metalle, 
beſizt. Dem Golde iſt es näher verwandt, 
als dem Silber. Es iſt eben fo ſchwer zu zer⸗ 
ſtoͤren; es macht in der Solution einen pur⸗ 
purfarbenen Flecken auf der Haut, wie eine 
Goldſolution; es verbindet ſich im kalten mit 
keinem Metalle ſo fertig, als mit dem Golde. 
(mit Bley und Zinn verbindet es ſich zuver⸗ 
laͤßig noch geſchwinder.) Das Conſtanti⸗ 
niſche Pulver giebt dem Queckſilber neue 
Lichttheilchen, W En beenden | 
wird. 


| pee eG ner | 


N 
Von dem Erfolg der Epftopfung 


der Pocken an einigen Orten in unſrer 
Schweiz. Zuͤrich 1765. 176 08 
ten in 85 \ 


Un dieſer Aufſchriſt iſt eine Sammlung 
von Briefen ans Licht getreten, welche die 
Herren, Sulzer zu Winterthuͤr, Mieg, 
Bahn, Schinz und die Herren Melch. und 
Bar? Chriſt. Scherb zu Verfaſſern haben. 
. Dieſe Aerzte haben mit gluͤcklichſtem Erfolge 
in der Schweiz eingepfropfet, und liefern 
hier ihre bey den Inoculirten gemachten Be⸗ 
RER die Io: NEUER find, und deren 
N e 


in der Schweiz. 51 
verſchiedene einigen vorher nicht genug beſta⸗ 


€ \ 


tigten Wahrheiten eine groſſe Stärke geben. 


Auch in der Schweiz hat man falſche p. 2. 
Nachrichten von uͤbel angeſchlagenen Ein 
pfropfungen, von der Wiederkehr der Pok⸗ 
ken nach dem Handgriffe, und ahnliche, 
ausgeſtreuet, welche man aber ohne Schwie⸗ 
rigkeit hat widerlegen koͤnnen. Zu Winter⸗ 
thuͤr ſind unter 92 Kindern, welche die na⸗ 
kuͤrliche Krankheit gehabt, 18 geſtorben und 
44 ſehr uͤbel zugerichtet worden. Da hinge⸗ 
gen 17 Inoculirxte ohne Unterſcheid glücklich 
durchgekommen; unter denen 2 heftiger an⸗ 
gegriffen worden, welche vermuthlich vor⸗ 
| ber angeſteckt geweſen ſind. Kaͤmen die Pok⸗ 
ken von Inſecten her: ſo lieſſe ſich eine wahr⸗ 
ſcheinliche Urſache angeben, warum dieſelben 
zu gewiſſen Zeiten berrſchen, indem man 
von vielen Arten der Inſecten bemerkt, daß 
ſie zu einer Zeit haͤufiger, als zu einer an⸗ 
dern, ſeyn. Hr. Sulzer, der jezt redet, 
empfiehlt, um den boͤsartigen Epidemien vor⸗ 
zukommen, daß man den Kindern die Pocken 
gegen das dritte Jahr einpfropft; da ſodann 
Diefelben beyweitem nicht ſo ſehr einreiſſen 
koͤnnten, und man weiß, daß zu Anfang ei⸗ 
ner Epidemie dieſelben jederzeit gelinder ſeyn. 
Hrn. Medicus Art, die Pocken auszurotten, 
kommt ihm in der Ausuͤbung unmoͤglich vor. 
Man Liefer verſchiedene Beyſpiele in Diefen 
8 D 2 Brie: 
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Briefen, daß es gut abgelaufen wenn auch 
gleich der Impffaden aus dem Eyter zuſam⸗ 


F. 47. menflieſſender Pocken zubereitet worden. Ein 


ih das Auge geſorungener Ball erweckte um 
daſſelbe viele Pocken, und eine ſogar in dem 
Auge ſelbſt. Vergeblich pfropfte wan ei⸗ 
nem Kinde ein, in deſſen Familie ein paar 
erwachſene Perſonen, die gleichfals von den 
Pocken frey geblieben, ſich befunden haben. 
Bey einem Kinde kamen ſchon am dritten Ta⸗ 
ge haͤufige und zuſammenflieſſende Pocken 
heraus, welches eine natürliche: Anſteckung 
zu erkennen gab, und dee e 
heuer 1 ; 2 | 


Zu Basel end man, ar 1 505 meg 
e im J. 1756. die Einpfropfung an. 
Nach einem einzigen vorhergemachten Ver⸗ 
ſuche ließ der eine Hr. Bernoulli fie bey 
feinen Kindern anbringen. Hr. M. hat fie 
jederzeit an beyden Oberarmen verrichtet. 
Man her hier die Geſchichte von 18 Perſo⸗ 
nen, die er inoculirt hat, und welche uͤber⸗ 
haupt die Zahl derjenigen, die man innerhalb 
8 Jahren in Baſel eingepfropft hat, ausma⸗ 
chen. Verſchiedentlich ſind einige Wochen 
oder Monate alte Faͤden mit gleicher Wirkung 
O. gebraucht worden. Bey einem Kinde, das 
anſtatt der rechten Blattern nur rothe Flecken, 
bey einem faſt unmerklichen Fieber bekam, 
wide dieſer Mens durch einen deſto groß 
ſern 


1 


in der Schwelz. 2 


fern Xusfuß, aus den Wunden erſezt. Ein: p. 86. 


mahl entſtund an dem ganzen Arm ein Roth⸗ 


lauf, der ſich doch zertheilen ließ; und bey 


eben dieſem Kranken erfolgte nach den Blat⸗ 
tern ein alltaͤgiges Wechſelfieber, bey deſſen 


Anfall jederzeit der Arm anſchwoll, und zu⸗ 


lezt eine Hydrocele. In der Familie dieſes 
Kindes find die Pocken ſonſt ſehr bösartig ge: 
weſen. Hr. M. haͤlt nach eigenen Beobach⸗ 
tungen nur dann eine Anſteckung nach der 
Einpfropfung fuͤr moglich, wenn man den 
Eingepfropften unmittelbar beruͤhrt. Die 


> 


92. 


ſchwangere Mutter eines inoculirten Kindes 


brachte zu rechter Zeit ein Kind obne Spuren 
der Pocken zur Welt, ob ſie gleich beſtaͤndig 


das kranke gewartet hatte. Ein anderes 


Kind von fchwächlicher Beſchaffenheit em⸗ 
pfand während der Krankheit einen Reiz zum 
Harnen, ein Grimmen und einen Stuhl: 
zwang, und es ſoll etwas wie Eyter mit Blut: 
ſtriemen abgegangen ſeyn; und nach dem Ab⸗ 
trocknen der Pocken entſtunden Hizblattern 
und zulezt eine Rande an der Spitze der Fin⸗ 
ger: nachdem aber ift der Kranke weit geſun⸗ 


95. 


der als vorher geweſen. Die Fußbaͤder haͤlt 100. 


Hr. M. fuͤr zu ſchwach, die Pocken nach den 


Fuͤſſen hinzuziehen; ſondern bedient ſich Der: 


ſelben nur um die Haut zu erweichen. Hin⸗ 


gegen fuͤhrt er verſchiedene merkwuͤrdige Bey⸗ 

ſpiele von der Wirkung des Reizes an. Ein 

| junges ng verſpuͤrte von dem 
23 


. 


106. 


1 
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5 ſechsten Tag der Einpfropfung bis auf den 
Ausbruch, ſo wie dies auch bey andern Ino⸗ 
culirten bemerkt worden, Schmerzen in den 
Armen und Fuͤſſen; andere Zufaͤlle aber, die 
ſie litte, waren Folgen eines Spublwurms, 
der hernach abgieng. Den vorigen Krans 
kengeſchichten haͤngt Hr. M. in einem beſon⸗ 
ern Brief eine andere von einer bey einem 
jüngern Kinde des einen Hrn. Bernouilli 
glücklich abgelaufenen Inoculation bey. 5 


p.129. Hr. Schinz erwaͤhnt 14 glücklicher Ver⸗ 
füche, welche zu Zürich gemacht worden, un⸗ 
ter denen 6 Geſchwiſter befindlich ſind, von 
deren Krankheit der Verlauf hier beſchrieben 

| wird. Man inoculirte an beyden Armen. 

144. Bey einem brach nach der Abtrocknung der 
Pocken ein beiſſender rother Frieſel ohne Fier 

145. ber aus. Ein anderer bekam ſehr viele Pok⸗ 
ken, die zum Theil zuſammenflieſſend waren, 
und dennoch floß erſtaunt viel Eyter durch die 
Wunden aus, und die Augen wurden den 

AI88ten Tag nach der Einpfropfung roͤthlich. 
Nichts deſtoweniger lief es gut ab, und die 


Krankheit endigte f ich mit einem Make 
Schweiß. 


187. Von Hrn. Kahn, u der erſte Pok⸗ 
kenpfropfer zu Zuͤrich iſt, ſind die Einſchnit⸗ 
te an den Beinen gemacht worden. Bey ei⸗ 
nem hat der Anbruch des Fiebers fich bis auf 
de en a bey zweyen ſogar bis auf den 


27ſten | 


in der Schwei. 58 
Sften Tag nach der Einpfropfung verſpaͤtet. | 
Ein Fall ift dem Hrn. Verf. auch vorgekom⸗ 


men, da an dem 20ſten Tage ein neues Fie⸗ 
ber und mit demſelben ein Frieſel entſtund. 


Hr. Melch. Scherb, hat nach einer p. 16r. 
boͤsartigen Epidemie zu Biſchoffszelle 175 8. 
ſeinem eigenen Sohn und nachgehends 7 an⸗ 
dern die Pocken eingeaͤugelt. 


deſenswuͤrdig iſt die Geſchichte eines Kna⸗ 169 

Ben, die Hr. Jac. Chph. Scherb aufge: 
zeichnet. Nach einer zwenten Einpftopfung 

(da die erſte nicht gelungen) kamen ein Pok⸗ 
kenſieber und rothe Flecken, die aber durch 

einen zuſtoſſenden Durchfall gehindert wur⸗ 

den, ſich zu erheben. Nachdem der Durch: 

fall aufgehoͤrt, zeigte ſich um 6 Tage ein neues 
Fieber, der Ausbruch erfolgte und die Wun⸗ 

de oͤffnete ſich. Aus dieſer floß lange her: 
nach eine Menge Eyters, der einen Pocken⸗ 
geruch von ſich gab. Von einem jungen 175. 
Frauenzimmer lieſet man, daß das Fieber an⸗ 
faͤnglich ſehr heftig geweſen, aber durch eine 
Aderlaſſe nachgelaſſen, wornach eine einzige 
Blatter im Geſicht ſich geaͤuſſert hat. Ehe 
man es ſich verſahe, kam das Fieber wieder 
und trieb häufige Pocken heraus. Ueber⸗ 
Hbaupt gedenkt Hr. S. dreyer, bey denen er den 
e ausgeuͤbet. 5 
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De infeſtis viventibus intra viven- 

tia, diſp. inaug. aud.) Petr. Sim. Pallas, 0 

| Berolinenſ. Kl Bat. 1760. a 
er d Bogen. ä 


Der Hr. Verf. giebt feiner, zwar eine ganz 
gemeine Sache abhandelnden Probeſchrift, 
dadurch fuͤr allen andern einen groſſen Vor⸗ 
zug, daß er die Naturgeſchichte der Wuͤrmer, 
die ſich in den Thieren auf halten, viel voll⸗ 
ſtaͤndiger, als bisher geſchehen, ausführet, 
und ihre Anzahl ſelbſt mit noch einer neuen 
Art vermehret. Und ohnſtreitig hat ſich auch 
niemand ſo ſehr, wie er, um dieſe Thiere bes 
kuͤmmert, da wir wiſſen, daß, als er hier ſtu⸗ 
dirte, er ſich eyfrigſt damit befchäftigte. Er 
ſchreibt alſo nicht blos aus Buͤchern, die er 
doch auch ſehr wohl genuzt hat, ſondern auch 
aus eigenen Beobachtungen. 


Er macht den Anfang mit einer r Egzh⸗ 
lung von den Theilen der thieriſchen Koͤr⸗ 
per, darinne Wuͤrmer und Inſecten von gar 
verſchiedener Art gefunden worden. Unter 
andern a ihm ein Freund verſichert, daß 

er 
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er nach einem vieljäbrigen Kopfſchmerz eine ge⸗ 
gaͤbelte Seolopendra aus der Naſe habe krie⸗ 
chen geſehen: wovon uns auch ein Beyſpiel 
bekannt iſt. Beym Hrn. D. Roloff hat er 
eine Menge Larven von der Tipula paluſtri 
maxima geſehen, die einem Knaben abgegan⸗ 
gen. Er ſelbſt hat in einem Aſt des Leber⸗ 
gangs einige Faſciolas angetroffen. Die mit 
dem Harn abgehende Aſearides leitet er aus 
dem Maſtdarme her. Die blaͤſigte Waſſer⸗ 
ſucht im Netze ſcheint ihm von Wuͤrmern ge⸗ 
macht zu werden. In dem holen Leibe der 
kleinen Gruͤndelfiſche hat er gezaͤhnelte fa⸗ 
ſceias, die oft laͤnger als fie ſelbſt waren, und 
in dem Bauchfell eines andern kleinen Fiſches 
¶(Leueciſcus) beſondere rothe Wuͤrmchen tes 
ken gefunden. Die von Fliegeneyern in 


dem Mark gefaulter Knochen entſtehenden 


Wuͤrmer hat er auch geſehen, und auch Flie⸗ 
genbaͤlge darinne angetroffen. Er leugnet 
nicht, daß die mehreſten Krankheiten von 
Würmern entſtehen. | 


Er beſchreibt hierauf die W en Ar⸗ 
ten von paraſttiſchen Wuͤrmern, die ſich in 
den Leibern der Thiere und des Menſchen aufs 
halten, als die Furie, den Gordius, den 
Madenwurm, den Spulwurm, die Faſciola, 
und den Bandwurm: und erinnert zuvor ge⸗ 


gen die von dem Ritter Linnaͤus feſtgeſtellten 


Kennzeichen des Wurmgeſchlechts, daß ſie 
5 e alle 


I 
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alle ungewiß, und meßrentheifs verneinend 
find: er ſelbſt aber beſtimmt einen Wurm aus 
einem undeutlichen Kopf und mangelnden Fuͤſ⸗ 
ſen. (Sind dieſe e aber nicht es 
verneinend 2 


Von der Furie N: Hr. P. nichts eigen i 
nes; er beſchreibt ſie aber kernhaft, und 
meynt, daß vielleicht vieles darauf koͤnne ge⸗ 
deutet werden, was die Alten von dem gifti⸗ 
gen Stich der Spinnen und vom ſchaͤdlichen 
Schatten gewiſſer Baͤume melden. 


In den Strelitzer Waͤſſern oh es im 

Jul. und Aug. viele Gordios, welche die Fi⸗ 
ſche in Menge vertreiben, wie dem Verf. der 
Strelitziſche oberſte Leibmedicus, Hr. D. 
Hempel, berichtet hat, der ihm auch einen 
ſolchen Wurm aus dem Wenzkerſee von 13 
Par. Zollen zugeſchickt, und ihm auch berich⸗ 
tet hat, daß einem Mann, der ſich in der 
Tollenſee gebadet, dergleichen in den Fuß ein⸗ 
geſchlupfet ſey, durch ein Fußbad aber mit 
der Spitze aus dem erzuͤndlichen Fleck wieder 
herausgekommen ſey, und darauf von ihm 
herausgezogen worden. Dieſer Wurm war 
11 Schuh lang, von ſchwaͤrzlicher Farbe, 
und einem Pferdehaar gleich. Wenn das 
Schwimmen und Baden in Fluͤſſen und Tei⸗ 
chen in Teutſchland oͤfterer geſchehe, ſo wuͤr⸗ 
de man dieſen Wurm auch mehrmahls wahr⸗ 
nehmens In Rußland if er nicht ſelten, 
und 
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und Hr. Mautt hat dem Hrn. Verf. erzaͤhler, 
daß man daſelbſt ihn unter der Haut eines 
groſſen Fiſches gefunden, der vor groſſer Pein 
auf dem Ruͤcken geſchwommen haͤtte. 


Die Madenwuͤrmer hat er durch ein To: 
backsclyſtier vertrieben, und ſolche haͤufig in 
den Daͤrmen der Froͤſche und in der Lunge der 
Endexe gefunden. Er haͤlt ſolche nicht fuͤr 
Puppen, ſondern für unveraͤnderliche Wuͤr⸗ 

mer, und ſieht ſie fuͤr ganz verſchieden von des 
nen an, die die Zwiebeln der Fruͤhlingsge⸗ 

waͤchſe anfreſſen, und ſich in Karben auf⸗ 

halten. i 


Die ruͤckwaͤrts 84 0 0 Haͤkgen an i den 
zeibern der Spulwuͤrmer, die Hr. Linnaͤus 
mit unter ihre Merkmale zaͤhlt, hat er nicht 
geſehen; und ich muß geſtehen, daß ich fie 
auch nicht finden kan. Aus der ſehr verſchie⸗ 
denen Structur dieſer Wuͤrmer und der Re⸗ 
genwuͤrmer ſchließt er, daß ſie der Gattung 
und Natur nach ganz von einander unterſchie⸗ 
den ſind. Der groͤßte Unterſchied liegt in 
den Samentheilen, da die Erdwuͤrmer Her⸗ 
maphroditen find, jene aber nicht. Eine 
groͤſſere Aehnlichkeit findet Hr. P. zwiſchen 
den Spulwuͤrmern in den Film und den 

menſchlichen. Er hat davon oft über 100 in 
Kindern, die ſich ausgezehrt, gefunden, und 
bemerket, daß fie bey der groͤſſern Anzahl im; 

mer kleiner ſind. Aber einen Schuh 125 
. at 
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hat er nie wache geſehen, und urtheilet aus 
der von andern bemerkten ganz ungewoͤhnli⸗ 


chen Groͤſſe von zwey und mehrern Ellen, 
daß es entweder verduͤnnte Bandwuͤrmer, 
oder eine Art von Polypen geweſen. Spuk 
wuͤrmer finden ſich auch in den Nieren der 


= Menfchen und beſonders der Hunde, und im 
Gehirn. Die Daͤrme hat Hr. P. durch fie 


durchboren geſehen, und auch in den gemach⸗ 
ten Löchern einige noch ſteckend gefunden. 
Doch dieſer Zufall iſt nicht immer toͤdtlich, 
zumal bey einem Bauchgeſchwuͤr, wo ein 
daran verwachſener Darm davon augeſtef 


5 5 worden. 


Das. Due [ber bleibt das e 


Gift gegen die Wuͤrmer. Hr. P. hat viele 


Hunde durch den rothen Praͤcipitat, und 


auch durch das abgekochte Waſſer uͤber rohes 


Queckſilber, von Wuͤrmern befreyet: und er⸗ 


klaͤret dabey den alcaridem lumbricoidem Lin. 


für den lumbrieum ſelbſt, den der Tod nur ſteif 
und ſehr glatt gemacht hat, und den Plater 


ligulam inteſtinalem genannt hat. Sie zer 


brechen, wenn man ſie bieget. Andere gu⸗ 


te Mittel ſind amalgamirtes Zinn, daruͤber 
man trinken laͤßt; Waſſer, darinne oft gluͤend 


Bley ausgelöſcht iſt; Campfer; Chinarinde 
mit Queckſilber, womit der Hr. geibmedicug 
Hempel einen Bandwurm abgetrieben, und 


haben, 


auch convulſiviſche Krankheiten beſieget zu 
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haben, den Verf. verfi chert hat; ingleichen 
die in Waſſer gekochte Simarubarinde, nach 
eben deſſelben Erfahrung; ferner Schwefel, 
Eiſen, und Eiſenoitriol. Die Niederſäͤchſi⸗ 
ſchen Bauern brauchen alle Morgen einen 
Loffel voll Thran, und purgiren darzwiſchen; 
welches eine zuverlaͤßige Cur iſt. Von dem 

getrockneten Wurmpulver, das die Landſtrei⸗ 
cher gegen die Wuͤrmer brauchen, hat Hr. 
P. von ohngefehr die Aue bee Wuͤr⸗ 
8 kung geſehen. 


Aus den Verſuchen, die Redi, Bagliv, 
Lanzoni, Clerieus und Andry mit verſchiede⸗ 

nen Fluͤßigkeiten, die ſie auf die Wuͤrmer ge⸗ 

goſſen, um zu erfahren, welche fie todten oder 
nicht toͤdten, angeſtellet haben, iſt wenig Nu⸗ 
tzen zu ſchoͤpfen, da ihre Wuͤrkung gar zu 
verſchie den ausfällt, 14 auch ofte ſich ganz 
wieder ſpricht. 


1 Daß die Würmer Junge gebären, kan 
ſich Hr. P. aller Erfahrungen ohngeach— 
tet, die man davon hat, zu glauben nicht be⸗ 
reden: jedoch, wenn n einige Schriftſteller fol: 
ches elne, und die angeblichen ausgeheck⸗ 
ten Wuͤrmergen, nur für paraſitiſche Thiers 
chen halten, ſo findet er auch keine Urſach, 
dieſe Meinung fuͤr wahr anzunehmen, ohne 
jedoch einige Gruͤnde vorzutragen, welche 
beydes zu leugnen, bewegen moͤchten. 


Von 
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Von der Fafciola, welche ſich in ſtehen⸗ 
den Waſſern, in dem Leberſyſtem vieler Thies 
re, zuweilen auch in ihren Lungen und Daͤr⸗ 
«men aufhält, beſchreibt er die zwey bekann⸗ 
ten Arten, und hat fie auch beyde geſehen. 
Er zweifelt nicht, daß ſie aus den Waſſern 


und mit den Kraͤutern, daran ſie ſich anhaͤn⸗ 


gen, in die thieriſchen Leiber kommen. (Al⸗ 
lein wie kommen ſie in die Leiber der in den 
Muͤttern noch verſchloſſenen Jungen?) 


Bey dem Bandwurm hätt ſich Hr. P. 
lange auf. Die Glieder an dem gemeinen 


haben oft eine ungleiche Groͤſſe. Den Kopf 


ſucht Hr. P. an dem ſchmaͤlern Ende; er hat 
ihn aber ge, noch nie geſehen. Wenn die⸗ 
ſer Wurm die Urſach an einer Verzehrung 
des Koͤrpers iſt, wie er es doch nicht immer 


iſt, ſo ruͤhrt ſolches nicht davon her, daß er 


den beſten Milchſaft verzehret. Die Haut 
des breiten Bandwurms iſt aus mehrern fa⸗ 
„ Blättern zuſammengeſetzt. Dieſen 

Wurm hat Hr. P. haͤufig in den Weißfiſchen, 
die ſich im Berliner Stadtgraben auf halten, 
gefunden, ſo daß unter zehen kaum einer da⸗ 
von frey war; hingegen hat er ſie in keinem 
Weißfiſche in der Spree angetroffen. Hr. 
P. geſtebt, daß er nicht wiſſe, wie dieſe 
Wuͤrmer auch in den holen Leib dieſer Fiſche 
kommen. An den runzlichten Bandwurm, 
wan f ch haufig in den Daͤrmen der Aele, 


Hecht, 


7 
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Hechte, Stockfiſche und Paͤrſche auf haͤlt, hat 


er etwas einem Kopfe aͤhnliches gefunden. 
Er lebt viele Stunden lang fort in einem 
waͤſſerigen Weingeiſte: im Brunnenwaſſer 
aber ſtirbt er geſchwind, und am geſchwinde⸗ 
ſten in aufgelögten Vittiol. H. P. bat oft 
eine Menge derſelben zu 30 in einem Dar⸗ 
me gefunden; welche ſich allezeit in einander 
ſchlingen, und ihre Spitzen in den Darm 
bineinſtecken und ſolchen zernagen. Daß ſie 
wie die Polypen nach der Trennung wieder 
woachſen, hat er deutlich geſehen. In Waͤſß⸗ 
ſern und in den Menſchen wird dieſer Wurm 
niemals bemerket: und daher glaubt Hr. P. 
auch nicht, daß die oberwehnten Fiſche fol: 
chen aus dem Waſſer bekommen, noch je: 
mand ſolchen von dem Genuß dieſer Fiſche. 
An dem Ruͤrbisfoͤrmigen Bandwurme hat 
er den Kopf deutlich, auch ſogar mit bloſem 
Auge geſehen. Daß aber derſelbe ſeine 
Saugloͤcher verlängern und zuruͤckziehen folk 
te, wie Hr. Koͤnig in den Act. Helv. meldet, 
ſolches hat er nie bemerken koͤnnen. Sein 
Ruͤſſel iſt viel zu klein und enge, als daß der 


Wurm hinlaͤngliche Nahrung dadurch an 


ſich nehmen koͤnne; und wenn die ſogenann⸗ 
ten Saugroͤhren feine Ausfuͤhrungscanaͤle 
ſeyn ſollten, ſo ſieht Hr. P. nicht, warum 
derſelben ſo viele da ſeyn muͤßten, da der 

Wurm nur ſo wenige Nahrung durch die 
Be, zu Sic) zu Nepal vermag. | 
0 30. Dif, 


“ nenn Schulen. 1 


| Di inaug. de natura a fulphuris ar an: 
timonii aurati et hinc dependente virtute 
emetica ejusdem „ Praef. Car. Frid. Kalt- 
e auct. Weſſel. Lümmen, Je- 
| vera Friſon. Jen. 1763. 
3 Bogen. 5 : 


# 


Di e Siüce im Sete bse 5 ate 
durch die Zerſtoͤrung des brennlichen Weſens 
frey gemacht worden, enthaͤlt nach dem Ur⸗ 
theil des Verf. den Grund von feiner Brech⸗ 

kraft. Er erweißt Su aus hoͤchſt erbaͤrm⸗ 
lichen Gruͤnden, die ich nicht ausſchreiben 
1 und legt eine deutliche Probe ab, wie 
ſehr die Philoſophie bey der Chimie gemiß⸗ 

braucht werden kan. Er hat durch dieſen 
Weg ſehr viele unbekannte Wahrheiten (denn 
| dafür haͤlt er fie) herausgebracht: als, daß 
im Spießglas und ſeinem Schwefel eine ſehr 
ſtarke Saͤure ſtecke; daß das Spießglas in 
eiuer ſcharfen Kalklauge anfgeloͤßt, gaͤhre; 
daß das antimonium diaphoreticum die aller 
concentrirteſte Säure, aber todt fen; daß die 
Säure im Spießglas durch die Gaͤhrung g zum 
Theil zu einem Aleali werde (per princ. log. | 
ſteht dabey); daß der Spießgl asſchwefel in 

der Luft ſalpetricht werde, und ſeine Sur 
eine ſalpetrichte egg WR 1 2 


ehr | 
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; „ iſt aber noch zu bemerken, daß 
der von dem Verf. behandelte Spießglas⸗ 
ſchwefel gar nicht derjenige iſt, der in Apo⸗ 
theken bereitet und en e gebrau⸗ 
AB wird. 


0 3) 


Dir inaug. de hydrope S 
praeſ. Rudalpho Auguſtino Vogel, reſp. Wolf. 
Marquard. Fried. Hargens, Preza - Hol- 
faro, Goettingae 1763. 19 Sei: 
ten in 4. 


Der Hr. Verf. handelt bier ſowohl von der 
Waſſerſucht, welche in einer Anhaͤufung des 
Waſſers in den Bruſthoͤlen beſteht, als der⸗ 
jenigen, die einen beſondern an dem Bruſt⸗ 
felle entſtandenen Sack zum Grunde hat. 
Wegen der Unbeſtaͤndigkeit der Zufaͤlle, die 
dieſen Uebeln eigen find, und der Aehnlich⸗ 
keit, welche ſelbige mit andern Krankheiten, 
beſonders denjenigen der Bruſt, haben, ſind 
ſie ungemein ſchwer zu erkennen. Der Hr. 
Verf. ſezt die Zufaͤlle nach der Ordnung her, 
indem nur aus der Verbindung derſelben 
einige Gewißheit zu erlangen ſteht. Als ein 
Kb: beträchtliches Kennzeichen ſieht der Hr. 

Verf. die Schmerzen in den Schultern und 
dem Mücken an, die ſich ſchon ſogleich im 
Anfange aͤuſſern, und nicht weniger haͤlt er 

. Med. Bibl. 7 B. E viel 
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viel auf das beſondere Geräusch, welche das 
Schlagen an die Bruſt zuwege bringt; wor⸗ 
auf, ſchon vor Hrn. Auenbrugger, Hip⸗ 
pokrates und andere unter den alten Aerzten 
aufmerkſam geweſen ſind. Die Menge und 
die Beſchaffenheit des ſi ch geſammleten Waſ⸗ 
fer iſt ſehr verſchieden. Meiſtentbels ſind 
die Lungen oder ſonſt einer der benachbarten 
Theile zugleich verlezt; ſo wie auch nicht der 
Unterleib von Fehlern frey iſt. Da dies al⸗ 
les durch vielfältige Zergliederungen beſtaͤtigt 
wird, ſo kan man unmöglich dem Riedlin, 
der die Bruſtwaſſerſucht gänzlich leugnet, 
noch dem Stahl, der dieſelbe für ein ſehr 
| Pen Uebel hält, Recht geben. Die Zu⸗ 
faͤlle der Waſſerſucht, bey der ein beſonderer 
Sack in der Bruſt vorhanden iſt, beſchreibt 
der Hr. Verf. nach 2 Beobachtungen des 
Schulzen, der die Krankheit zuerſt hydrops 
ſaccatus genennt hat. Die Urſachen der 
Bruſtwaſſerſucht ſind gemeiniglich ſchwer an⸗ 
zugeben, da ſie ſich nur nach und nach erzeugt. 
Und nicht weniger Muͤhe koſtet es bey der 
Heilung, wofern ſie anders moͤglich iſt. Die 
gewiſſeſte Huͤlfe iſt Ri von der Oeffnung 
der Bruſt zu erwarten, die aber nicht lange 
verſchoben werden muß. Denen aber dieſe 
zu fuͤrchterlich vorkoͤmmt, iſt der Eſelskuͤr⸗ 
bisſaft, die Meerzwiebel, die Wurzel der 
gemeinen Schwerdtlilie oder das Decoct des 
Saſſafrasbolzes anzurathen. M. 
43), Diſſ. 


0 
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Diſſ. inaug. de analyſi medicamento- 
rum ſi b chemica ad virtutes ipfo- 
rum determinandas hactenus perperam ad- 
hibita, praeſ. Rud. dug. Vogel, reſp. Georg. 
Cbribi. Witte, Soltauienſi Luneburgico. 
| ae a 1764. 3 e 
in 4. 


So wie die Temperatur, die Signatur, 8 

der Geruch und Geſchmack, und bey den 
Pflanzen beſonders die Verwandſchaften in 
Beurtheilung der Heilkraͤfte, theils unge⸗ 
gruͤndete, theils nicht genug zuverlaͤßige 
Kennzeichen abgeben: ſo laͤßt ſich nichts ge⸗ 
wiſſes in dieſer Sache aus der chemiſchen Un⸗ 
terſuchung der Arzneymittel ſchlieſſen. Vie⸗ 
le Mittel, als der Mohnſaft, das Spiesglas, 
die Zeitloſe, die Faͤrberroͤthe leiſten Wirkun⸗ 
gen, die ſich ganz und gar nicht aus ihrer 
Miſchung erklären laſſen. Andere laſſen ſich 
gar nicht zertheilen, wie dies an dem Kampfer 
und Queckſilber zu ſehen iſt. Oefters ent⸗ 
wickelt die Chemie nur die geöbern Theile, 
und zerſtoͤrt im Gegentheil die feinern; daher 
durch das Trocknen und Kochen die Arzneyen 
ſo ſehr geſchwaͤcht werden. Merkwuͤrdig iſt 
auch, daß, ſo verſchieden gleich die Wir⸗ 
kungen, zum Beyſpiel bey der Meerzwiebel, 
dem Mohnſaft, dem Schierling, ſind, die 
| E 2 Che⸗ 


— 
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Chemie dennoch faſt einerley Beſtandtheile 
darbietet, die etwa nur in Anſehung des 
Verhaͤltniſſes von einander verſchieden ſind; 
und daß im Gegentheil ſolche Mittel, die der 
Miſchung nach ganz von einander abgehen, 
als das Franzoſenholz und das Queckſilber 
bey der Heilung des veneriſchen Uebels, den⸗ 
noch einerley Kraͤfte beſitzen. Ja nicht ein⸗ 
mahl bey den allgemeinſten Wirkungen, als 
dem Purgieren, dem Harntreiben, dem 
Krampfſtillen giebt die Chemie eine Aufklaͤ⸗ 
rung. Der Hr. Verf. verlaͤßt alſo dieſen 
Faden, und ſieht nur die Erfahrung als den zu⸗ 
verlaͤßigſten Wegweiſer an. 15 


70. 


Goettingenſium praenotionum Pen- 
ſum II. Progr. auct. Rud. Aug. Vogel, 
HSoettingae 1765. 14 Seiten 


In dieſem Anſchlag theilt der Hr. Verf. 

48 von ihm in ſeiner Praxis beobachtete Saͤ⸗ 
be mit, die mit den vorigen, von denen wir 
oben !) Nachricht gegeben, in den Zahlen forts 
gehen. Die Ordnung iſt hier wie vorher 
willkuͤhrlich. Wir erwähnen verfchiedener 
N | dieſer 
9 M. k Bibl. B. 6. St. Io S. 78. 75 


an 
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dieſer Saͤtze. Das Naſenbluten iſt biswei⸗ 
len erblich, und ſodann verſchont es weder 
erwachſene, noch im maͤnnlichen Alter ſich be⸗ 
findende Perſonen. Durch einen einige Ta⸗ 
ge anhaltenden Speichelfluß wird das Geis 
tenſtechen völlig gehoben. Ein ploͤzlicher und 
oftmahliger Stuhlzwang giebt das gewiſſeſte 


Zeichen der Wuͤrmer bey Kindern ab. In 


einer langwierigen und beſchwerlichen Blute 


adergeſchwulſt an dem After iſt das Meſſer 


die einzige Huͤlfe. Wider den Bandwurm 
richten Clyſtiere aus Kuͤchenſalz und Chamil⸗ 
len mehr als Mercurialmittel aus. Der 
Frieſel und die Petechien brechen eben ſowohl 
bey dem Gebrauch ſaurer Mittel, als der 
bezoardiſchen, aus. Ein periodiſches Bre⸗ 
chen mit einem Ekel gegen die Speiſen ſind 
Vorboten der Guͤldenader. Die Roſe an 
den Beinen und ein Geſchwuͤr an dem Ruͤk⸗ 
ken heben auf eine Zeit den Nieren: und Bla⸗ 


ſenſtein. Wenn ein Stuhlzwang ſich zur 


Waſſerſucht ſchlaͤgt: fo iſt der Tod nahe. 
In der Schwindſucht iſt ein unvermuthetes 


Jucken der Zunge ein verdächtiges Zeichen. 
Es giebt auſſer den Krankheiten mit Fieber 


noch andere, als den Durchfall, die Ruhr, 
die Gelbſucht, die Tollheit u. a., welche 
ſich durch den Harn brechen. Wenn der 
Harn in der Gelbſucht einen Gries wie von 
Ziegelſteinen fallen laͤßt: ſo geht es mit der 
Heilung langſam. Die Zuckungen der Ge⸗ 


E 3 fichtgs 


— 


ſichtsmufkeln deuten in hitzigen Fiebern ohne 
Ausnahme den Tod an, wofern nicht die 
Druͤſe unter dem Ohr anſchwillt, oder Ey⸗ 
ter aus den Ohren fließt. Ruͤckenſchmerzen, 
die durch keine Mittel weichen wollen, ge⸗ 
ben in eine Bruſtwaſſerſucht über. Sprizt 
bey den Waſſerſuͤchtigen aus den geſchwollenen 
Fuͤſſen ein kaltes Waſſer aus: ſo iſt ihr En⸗ 
de nicht weit entfernt. Ein toͤdtlicher Zus 
fall bey den Woͤchnerinnen iſts, wenn die 
Milch ploͤzlich in hitzigen Fiebern bey ihnen 
verſch winde. en 
En M. 


Rud. Auguf. Vogel Progr. de varia | 


ni 


et inter hanc optima conficiendi reguli anti- 


monii medicinalis ratione. Goettingae 
1765. 20 Seiten in 4. 
Der Hr. Leibmed. hat bis 16 verſchiedene 
Arten, wie der zum medieiniſchen Gebrauch 
beſtimmte Spiesglaßkoͤnig gemacht wird, aus 
den Schriften der Chemiſten ausgezeichnet. 
Dieſe gehen theils in Anſehung der Beſchaf⸗ 
fenheit der Beſtandtheile, theils der Pros 
portion derſelben von einander ab. Des 
Leidner Chemiften Marggraf Zuſammenſe⸗ 
gung, die aus Spiesglaß, Kuͤchenſalz und 
Weinſteinſalz beſteht, iſt die aͤlteſte und ges 
N ET Aa meinſte. 
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meinſte. Bey derſelben iſt aber, wie ſchon 
Hoffmann angemerkt bat, das Kuͤchenſalz 
uͤberfluͤßig. Aber darin hat dieſer geirret, 
daß er eine Erleichterung im Schmelzen von 
dem Kuͤchenſalze erwartet, ſo wie Teiche 
me yer nicht minder gefehlet, indem er von 
dieſer Zuthat das Gegentheil befuͤrchtet hat. 
Der Hr. Leibmed. gedenkt einiger Handgeif⸗ 
fe, welche zu ſtatten kommen, wenn man ſich 
ja noch des Küchenſalzes bedienen will, und 
verwirft einige Worſichtigkeitsragelg die 
man ſonſt bey der Zubereitung des Spies⸗ 
glaßkoͤnigs beobachtet. Der Hoffmanniſchen 
Zubereitung giebt der Hr. Verf. den Vorzug, 
da man zu 4 Theilen Spiesglaß einen Theil 
Weinſteinsſalz nimmt; und nach dieſer ge⸗ 
faͤllt ihm des Schulzen ſeine, welche aus 4 
Theilen Spiesglaß und einen Theil Salpeter 
beſteht. Doch gewinnt man nad) der voris 
gen ein gröffe eres Gewicht vom Regulus. 
Noch vortheilhafter iſt es aber dieſes Umſtan⸗ 
des wegen ſich nach dem Verhaͤltniß des Die · 
trich zu richten, welches bis 8 Theile Spies⸗ 
glaß gegen einen von Salpeter in ſich faßk. 
Die ſchlechteſte Zubereitung iſt diejenige, da 
man anſtatt des Laugenſalzes oder Salpeters 
ſich des gemeinen Weinſteins bedient, indem 
das meiſte vom Spiesglaß in unbrauchbare 
Schlacken übergeht. Ueberhaupt iſt das 
Schmelzen einem gelinden Caleiniren vorzu— 
e Wider Junkern behauptet der Hr. 
E 4 Verf., 


NL 


 Kochfalz bey ſich führt. 


* 
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Verf., daß das gemeine Spiesglaß weit heft 


tiger als dieſer Regulus wirke, ſogar, daß 


man ihn in dreyfacher Doſe, ohne ein Bre- 
Sen dae eine Weite zu verfpüren, mehr 


men kan. | 3 
i 1 1 MW. 2 


be cheOaO thode ethetye be detreche 
i i ä 


Kurzgefaßte Nachrichten 


bon neuen medieiniſchen Schriften. 


1). 


Abelyie des eaux minerales de Watten- 


weiler en haute Alſace, par Mr. Gabriel 
Morel. 1765. 44 Octavſeiten. Iſt ein ſehr 


ſchwaches Eiſenwaſſer, das aber viel Eiſen ? 

ſchlamm, eine alcalifche Erde und ein wenig 
a a = 

Maxwell Gertſhore diſſ. inaug, de Pa- 

paveris uſu, tam noxio, quam ſalutari, in 


Parturientibus ac puerperis. Edimb. 1764. 
Der Mohuſaft ͤͤfnet den innern Muttermund 


offenbar; er vermehrt auch die Wehen und 


befoͤrdert die Geburt, wenn der Kopf lang 


eingeklemmt iſt; doch hat man ihn hier mit 
Biebergeil verſezt. Die Leibesoͤfnung ver⸗ 
mindert ſich beym anhaltenden BR 1 


— 
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Er ſtillt die Blutſtuͤrzungen nach der Rieder⸗ 

kunft, und auch die Nachwehen. Nur iſt 
er vollblücigen „ hitzigen und bartleibigen 
Weibern weniger dienlich. Hr. G. hat an 
ſich ſelbſt Verſuche damit angeſtellt, und bey 
einem maͤßigen Gebrauch eine verſtaͤrkte 
> Wärme, und Ausduͤnſtung, zugleich aber 
auch eine Verminderung der Reizbarkeit der 
feſten Theile und eine uke davon em⸗ 
pfunden. 


Der Hr. D. 9 Friedr. Henkel hat 
einen Anhang zu feiner an. 1761. gedruckten 
Abhandlung von der Wuͤrkung der aͤuſſerli⸗ 
chen Arzeneymittel, bey Pauli 1765. auf 
110 Oetapſeiten herausgegeben, der groſſen 
Theils in Auszuͤgen der Preisſchriften und in 
einer Analyſis der Ludolſiſchen Materia me: 
dica beſteht. Vom Schierling und Subli⸗ 
mat hat er Erfahrungen, die beyden nicht 
guͤuſtig find. Jenen hat er in Scropheln 
und verſchloſſenen Krebſen ohne Nutzen ge⸗ 
braucht: dieſen haͤlt Hr. Coſte in der veneri⸗ 
ſchen Seuche für unzulaͤnglich, ja in den aͤl⸗ 
tern Uebeln und in den Augenkrankheiten ja; 


Be 


| 1 
Der medieiniſche Richter in Betrachtung 


der 3 W 11 von D. Johann 
| Pauli. 


5 7 
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| pauli Koppenh. und Leipz. bey Rothe, 1764. 
80 Octapſeiten. Der Gegenſtand dieſer klei⸗ 


nen Schrift ſind toͤdtliche Wunden und das 


Vergiften. Die Verletzung des kleinen Ge⸗ 
8 1 hält der Hr. Verf. für toͤdtlich. Bey 
der zungenprobe findet er kein Bedenken, 
wenn ſie mit der gehörigen, N ge⸗ | 
. ſchiehet. 


Lettre aM... ou Ton prouve la poſſi- 
bilité des naiſſances tardives d' apres la ftru- 
cture et le mechanifme de la matrice. Par. 
1765. Der Urheber dieſer kleinen Schrift 
iſt der Wundarzt Chirol. Seine Gruͤnde 
fuͤr die ſpaͤten Geburten, die aber alle ohne 
zuverlaͤßige Erfahrungen den wenigſten Le⸗ 
ſern von Erheblichkeit ſcheinen moͤgten, ſind 
eine Krankheit der Mutter; eine Ueberſpan⸗ 
nung d der Faſern der Mutter; eine allzugroſſe 
Haͤrte derſelben; die Mehrheit der zugleich 
empfangenen Kinder; und der langſame 
. der Leibesfrucht. ö 

| 9). 

Car hien Ludouici Bilfingen, Med. 
Lie. et reipubl. Sueuic. Iſny. Phyſ. ord. de 
Tetano Liber ſi ingularis theoretico- practi- 
cus, monumentis veterum ſuffultus, et 
obſeruationibus recentiorum propriisque il- 
luſtratus, quo ſimul omnis theoria conuul- 
fi onum nouo fchemate ſtudioſe dilucidatur. 
Linda- 


{ 


3 1 
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Lindaniae ; impenfis 18 Aci Ottonis, 1 76 3. 
8 Seiten in gr. 4. Das meiſte hat der 
33 Verf. aus den Alten geſammlet, deren 
Meynungen er mit einigen der Neuern verglei⸗ 
chet. Danebſt hat er ſeine eigenen Gedan⸗ 
ken eingeſtreuet. Es wird hier eines Teta: 
nus, bey dem der Hr. Verf. Augenzeuge ge⸗ 
weſen, gedacht. Der Kranke wurde oft mit 
demſelben und zwar zu einer Zeit bis zehn: 
mahl innerhalb 6 Tagen befallen. Der An⸗ 
fall dauerte von 6 Minuten bis eine ganze 
Stunde. Die Zwiſchenzeit war ſonſt ver⸗ 
ſchieden. Durch die Aderlaſſe wurde eine 
offenbare Linderung et ſo wie auch 
die Natur ſich ſelbſt bisweilen durch ein Nas 
ſenbluten geholfen hat. In einer Verſchlei⸗ 
mung der Saͤfte giebt der Hr. Verf. dem 
Plummerſchen alterirenden Pulver vor allen 
Mitteln den Vorzug, dem er die Krebsau⸗ 
gen zuzuſetzen gewohnt iſt. Er hat auch da: 
mit eine bösartige Kraͤze mit alten Geſchwuͤ . 
ren und einer Waſſergeſchwulſt der Fuͤſſe ge⸗ 
hoben, und die Speckhaut des Gebluͤts aufs 
geloͤſet. Durch das gefeilte Zinn in Verbin⸗ 
dung mit den rothen Corallen und Eiſenvi⸗ 
triol hat er den Bandwurm zwar zu einigen 
Ellen abgetrieben, aber keine volte ge Heis 
lung bewirken koͤnnen. 


\ 79%. | 
ea (JO, Friderici Cartheufer, Med. Doct. et 
Prof. publ. ord. Diſſertatio chymico- phyfi- 
| n j ca 
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ea de genericis quibusdam plantarum prin- 
ceipiis hactenus Ra ee . Edi- 
tio 3. prioribu/ auctior. Francofurti ad via- 
drum, impenſis vid. lo. Chriſt. Kleybii, ı 764. 
85 Seiten in 8. Die Anzeige von dieſer 
Schrift iſt bereits bey ihrer erſten Auflage 
in dem 1 B. der R. Med. Bibl. S. 427. 
u. f. geſchehen. ee ., 
5 VV 6 23 

‚ Underrättelfe, om vilda Träds och 
Bufkars Plantering, grundad pa Naturen 
och Förfarenheten, pà Kongl. Majts. aller- 
nädigſte Befallning utgifven af Deff Veten- 
fkaps- Academie. Stockholm, tryckt pä- 
Dir. L. Salvii käftnad , 1764. 59 Seiten 
in 8. Der Verfaſſer dieſer Schrift iſt der 
verſtorbene Prof. Leche, der dieſelbe auf 
Erſuchen der Koͤnigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften aufgeſezt. Zuerſt lehrt er uͤberhaupt, 
wie man die Baͤume und Staudengewaͤchſe 
durch Samen, eingeſteckte oder niedergelege 
te Stöcke, Ableger und Sproͤſſe pflanzen kon 
ne. Und darauf folgen Vorſchriften fuͤr jed⸗ 
wede der beſondern Arten, die in Schweden 
gut fortkommen. Alles iſt aufs faßlich⸗ 
ſte vorgetragen. N 


| 1 Dee | 
The Cafe of Mr. Winder, who was cu- 
red of a Paralyſis by a flafh of Lighening: 
wrote by John Wiltinſon, M. D. F. R. S. 
communicated to the Society of Gottin- 
BB * ghen. 
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ghen. Es iſt diefe Geſchichte nebſt einer 
deutſchen Ueberſetzung vom Hrn. Hofr. Kaͤſt⸗ 
ner auf 29 Octavſeiten bey Barmeiern 765. 
abgedruckt. Ein Geiſtlicher von 54 Jahren, 
der ſich ſonſt keiner Krankheit entſinnen konn⸗ 
te, wurde mit einem Schlag befallen, der 
eine Beraubung der Sprache, eine groſſe 
Schwaͤche der Sinne und andere Maͤngel 
zuruͤckließ. Verſchiedene angewandte Mit⸗ 
tel, und vornehmlich die Stahlwaſſer zu Tun⸗ 
bridge in Kent, welche leztere ihm ein Jahr 
darauf angerathen wurden, beſſerten zwar 
ſeine Umſtaͤnde in etwas. Jedennoch war 
er noch immer von einer Schwaͤche in den 
Mufkeln, einem Herzklopfen, Zittern, Sprin⸗ 
gen der Sehnen und oͤftern Schwindel ge⸗ 
plagt, wozu noch ein heftiger Schmerz in der 
Bruſt kam. Man zweifelte zulezt an einer 
weitern Huͤlfe, als ihn unvermuthet in der 
Nacht ein Blitz erweckte, wodurch er fo er 
ſchuͤttert worden, wie es bey einem electri⸗ 
ſchen Schlage zu geſchehen pflegt. Alſobald 
ſchien ihm die Kammer mit einem Bliz erfül: 
let zu ſeyn, der einen merklichen Geruch, 
wie Phoſphorus, nach ſich ließ. Von dem 
Augenblick an kam es ihm vor, als wenn er. 
voͤllig geſund waͤre, welches er den Morgen, 
wie er aufſtehen wollte, bekraͤftigt fand, ins 
dem er den Gebrauch ſeiner Sinne und Glie⸗ 
der voͤllig in ſeiner Gewalt hatte. Hr. 
e elle hieruͤber einige Betrachtun⸗ 
gen 


vr / N eier . 25 2 


gen an. Er zweifelt um ſoviel weniger an 


N der heilſamen Wirkung des Blitzes in dieſem 


r 


Falle, da die Kraft der Eleetrieitaͤt in den 


Laͤhmung bekannt iſt. Er meynt, die Eiſen⸗ 
theilgen, die den Saͤften durch die Stahl⸗ 
waſſer beygebracht worden, hätten die Mar 
terie des Blitzes an ſich gezogen, und eben 
Daher ſcheint ihm der Gebrauch der Stabl⸗ 
waſſer bey electriſchen Euren zutraͤglich zu 
ſeyn. Er muthmaſſet ſogar, daß, weil die 


Thiere jederzeit Eiſentheilgen enthielten, die 


Nervenſyſtem ſtaͤrke. 
„ N 


Materie des Blitzes die Lebensgeiſter und das | 


' Recherches für la maniere d’ agir de la | 
Saignée et fur les Effets qu'elle produit re- 


N 


lativement à la partie od on la fait. Par 


Mr. David. Seconde Edition revſie et cor- 


rigee. A Paris, chez Vallat-La- Chapelle, 
1763. 333 Seiten in 8. Der Hr. Verf. 
geſteht ſelbſt, daß er das mehreſte aus den 
Schriften der Herren Sylva, Quesnay 


und Senac geſchoͤpfet babe, denen er dieje⸗ 
nige Gewißheit zuſchreibt, die man jetzt von 


der Art, wie die Aderlaſſe wirkt, beſitzt. 


Doch iſt er mit Hrn. Quesnay nicht darin 


eins, daß er den Alten die Wahl der Adern 


nach dem verſchiedenen Sitz der Kraukheit 


als ein Vorurtheil auslegt. Das Werk be⸗ 
ſteht aus 5 Hauptabſchnitten. In dem ex: 


ſten 


U 


von neuen med, Schriften, 1 75 


ſten wird von der Aderlaſſe überbaupt geban⸗ 
delt. Hieſelbſt wird erklaͤrt, was man durch 
Euacuatio, Spoliatio, Deriuatio und Dimotio 
verſtanden hat. Daß die Ableitung eine 
Wirkung der Aderlaſſe ſey, laͤugnet der Hr. 
Verf. Ferner unterſucht er, was fuͤr eine 
Veranderung in dem Kreislauf der Druck 
der Binde erwecke. Die Aderlaſſe an dem 
Arm macht den Gegenſtand des zweyten Ab⸗ 
ſchnitts aus. Hr. D. hat eine geringe Gelb⸗ 
ſucht von der Aderlaſſe bey geſunden Leuten, 
wenn ſie ſelbige als ein Praͤſervativ gebraucht, 
bemerket. Und ihm ſelbſt iſt dies ein paar 
mahl wiederfahren, wobey er einen leichten 
Schmerz in der Gegend der Leber empfunden. 
Er haͤlt dieſe Aderlaſſe fuͤr die kraͤftigſte in al⸗ 
len Entzuͤndungen, auch der untern Theile. 
Der dritte Abſchnitt hat mit der Aderlaſſe 
am Fuß zu thun. Beſonders erwägt der 
Hr. Verf. die Wirkung des dabey gebrauch⸗ 
ten Fußbades. Dieſer Aderlaffe giebt er den 
Vorzug in den Entzündungen des Kopfes 

und der obern Theile, worin auch ſehon die 
Alten vorgeleuchtet haben. Die Verbin⸗ 
dung des warmen Bades mit dem kalten bey 
verſchiedenen Gliedern haͤlt der Hr. Verf. 
. fuͤr ſehr wirkſam, und bat dadurch einen 
hartnaͤckigen Schwindel vertrieben. Er en 
digt dieſen Abſchnitt mit einigen Anmerkun⸗ 
gen uͤber die Art, wie die Kopfwunden Ab⸗ 
ſteſſe in der Leber zuwege bringen, und wie 
8 a 


X 


* 
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die Aderlaſſe am Fuß hiezu ewas Bepttagen 


koͤnne. Der vierte Abſchnitt betrift die Ader 
laſſe an der Hand. Die verſchiedene Wir⸗ 


kung derſelben, von derjenigen am Arm, 
koͤmmt inſonderheit von dem Handbade her, 


das in jenem Fall gebraucht wird. Im fuͤnf⸗ 


ten aber wird die Aderlaſſe am Halſe in Er⸗ 


waͤgung gezogen. Der Hr. Verf. glaubt, 


der Nutzen derſelben in Krankheiten des Kor 


pfes und des Halſes waͤre um ſo viel nach⸗ 
druͤcklicher, wenn eine Aderlaſſe am Fuß zus 
gleich angeſtellt werde. So richtet man, ſei⸗ 


ner Meynung nach, noch mehr aus, wenn 


man vor der Amputation, oder ſogleich nach⸗ 


ber zur Ader laͤßt. 
11). 


Io. Car Gehler Progr. de vſu maceratio- | 


nis feminum in plantarum vegetatione. 


Lipf. 1763. 22 Bogen in 4. Mit dieſem 


An ſchlag bat der Hr. Verf. feine Antrittsre⸗ 


de zum auſſerordentlichen Lehramte der Kraͤu⸗ 


terkunde auf dieſer hohen Schule angekuͤndi⸗ 
get. Es enthaͤlt keine eigenen Verſuche, ſon: 
dern nur eine vernünftige und auf anderern 
erfarnen Naturforſcher Verſuche gegruͤndete 
Veurtheilung derjenigen Mittel, die man zu 
alten und neuen Zeiten zur Beſchleinigung 1 


und Vermehrung der Pflanzen aus ihren Sa: 
mien angewendet hat, und die er unter fuͤnf 


Claſſen von wasserigen, ar falzigten, geiz 
| PP ven, 


— — 
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ſtigen und ſeifenhaften bringt. Er verwirft 
alle dieſe Kunſtmittel, nur das zum Einwei⸗ 
chen angewandte Waſſer ausgenommen, 
Helle als ſchaͤdliche, theils als vergebliche 
Dinge; vom Einweichen aber in Waſſer ver⸗ 
ſpricht er ſich nichts weiter, als ein geſchwin⸗ 
deres Auf keimen. Er gedenkt auch derjeni⸗ 
gen Zubereitung der Samen, wodurch ibe 
re Pflanzen ſchmackhafter oder vor dem 
Wurmfras geſichert werden ſollen, und haͤlt 
gleichfalls nichts davon. Das Kunſtſtuͤck, 
in einer zubereiteten Erde in wenig Stunden 
Salat zu erzielen, iſt ihm nicht gelungen. 
Der Zubereitung verdorbener Samen wird 
zuletzt gedacht. | Be 
I / 12). f 5 ö 
Imhoff zu Baſel bat an. 1767. eine neue 
Auflage der I II. und IV. Emendationum et 
auctariorum ad Enumeratisnem ſtirpium 
Helveticarum des Hrn. von Hallers beſorgt, 
damit nun alle & Stuͤcke allbier gleichfoͤrmig 
gedruckt zu haben ſeyn moͤchten. Die 1. 
emendatıo iſt bier etwas verbeſſert. Die 
Alſine Circaeae folio iſt eine junge Alfine al- 
tiſſima nemarum. Die gelbe Pulfacilla der 
Alpen iſt eine Spielart der weiſſen. 

6 4 | 
Humanum genus a venenis quotidianis 
liberarum iſt der Titel einer Bogenſtarken 
N. Med. Bibl. 7 B. F Schrift, 
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Schrift, die der bekannte Hr. Graf Roncals 
li Parolini im J. 1764. zu Breſeia hat druk⸗ | 
ken laſſen. Die Gifte, vor welchen er wars 
net, ſind die beyden edlen Metalle, Gold 

und Silber, fuͤr welchen er ſich dermaſſen 
fürchtet, daß er ſogar die verſilberten Pillen 

verbietet und auch den RN fuͤr RR | 

555 0 . . 


1 


| 10. | 
| Dominiei Cotunnii de Iſchiade nervoſa 
eommenrarius. Neap. 1764 bey den Bruͤ⸗ 
dern Simoni; 38 Seiten in 8. 1 K. Hr. 
C welcher den chirurgifchen Lehrſtubl beglei⸗ 
tet, ſezt den Sitz der Gicht in den groſſen 
Nerven des Beins und beſonders in feine far 
dichte Scheide, deren natuͤrlicher feuchter 
Dunſt nunmehr zu einem ſcharfen Waſſer 
wird, das endlich beym Verdicken, wo es den 
„Nerven mit einem Schleim uͤberziehet, ſol 
chen zur Bewegung untuͤchtig macht, und 
auch in eine eig ne Waſſerſucht uͤbergeht. 
Nach dieſer Hypotheſe iſt gegen dieſe Gicht 
nichts kraͤftiger, als das Blaſenziehen, das 
aber nur an ſolchen Stellen, wo der Merve 
unter der Haut liegt, wie oben an der klei⸗ 
nen Schiene, unten an derſelben bey dem Ge⸗ 
lenke des Fuſſes und oben am Ruͤcken deſſel⸗ 
ben, anzuſtellen it. Auf dieſe Weiſe wird 
die Nervenſcheide geoͤfnet und der ſcharfe 
Saſt zertheilt. uch C, verſichert, ſolches; 
i mehr⸗ 


3 
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mebrmabls mit Mutzen gethan zu haben. u 
Das Reiben mit kalten Oel haͤlt er auch fuͤr 
zutraͤglich, aber nicht mit warmen, als web 
ches den Schmerzen vermehrt. Vom Mob 
wre er auch ane N an 


15). a 


D Po Paul Baumers, der Medi und 
Pbil. ordentlichen Lehrers, Unterricht, wie 
man einem Menſchen, wie auch Thieren, ſo 
von einem tollen’ Hund gebiffen worden, auf 
eine vernuͤnftige und leichte Art helfen ſoll ꝛc. 
Erfurt, bey J. Jac. Strauben, 1767. 3 
Bogen, in 4. Der Hr. Verf. hat zwey⸗ 
mahl Gelegenheit gehabt, gebiſſene Menſchen 
für der Waſſerſcheue zu verwahren. Einem hat 
er die friſche Leber vom Hunde, der ſogleich 
erſchoſſen wurde, gebraten eſſen laſſen, die 
Wunde mit Salzwaſſer auswaſchen laſſen, 
und eine reichliche Aderlaͤſſe verordnet. Eis 
nem andern hat er etliche Tage bintereinan⸗ 
der eine Meſſerſpitze voll Ruß, der von ei⸗ 
nem kupfernen Geſchirr geſchabet war, wie 
auch niederſchlagende Pulver, nebſt der Ader⸗ 
laͤſſe, dem Aufritzen und Auswaſchen der 
Wunde geordnet und ihn dadurch gerettet. 
Den kupferichten Ruß hat er drey Tage lang, 
‚täglich zu drey Meſſerſpitzen gegeben. Mit 
eben dieſem Ruß, in doppelter Menge geges 
ben, hat er feinen Hund zu zweyenmalen von 
= J 2 der 
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der Wuth, nach einem empfangenen Bi, 


gerettet. 3 . 
05 Anmerkungen über des Hrn, C. 85 15 


manns, Sr. Churf. Durchl. zu Coͤlln 0 
raths und wuͤrklichen Leibarztes in Muͤnſter, 


Nachricht von einer guten Heilart der Kins 
derblattern, und von einem neuen kraͤftigen 


a 
45 „ 


+ 


+ | 


Mittel ben bösartigen und zufammenflieffene 


den Pocken, von C. H. Schütte, lun, Phil, 
er Mad. oc A. L. M Cleve, gedruckt ben 


der Wittbe Sitzmann 1755. 20 Seiten in 4. 


Die Hoffmanniſche Schrift, gegen welche 


die gegenwartige gerichtet iſt. iſt bereits aus 


dieſen Blättern bekannt. Der Hr. D. S. 


erweitert nicht nur die Verhaltungsregeln, 
die der Hr. D. H. den Kranken gegeben hat, 


fondern erinnert auch manches gegen die von 


dem Hr, H. gebrauchte Curart. Das Ab: 


Fühlen des Kranken, die ö tere Verwechſes 


lung der Hemder und Betttuͤcher empfielt er 
beſonders; den Schwefelgeiſt zieht er dem Bis 
triolgeiſt wegen feiner Reinigkeit und beſſern 
Geſchmacks vor; leugnet aber, daß die Rar 
ben durch dieſes Mittel verbindert werden, 


9 


und ſchlaͤgt dargegen eine aus wollenen Zeug 
mit kinnen getuͤtterte Maſque vor. In Ans 


ſehung der Wuͤrkung des Opii ſetzt er ſich be⸗ 4 


ſonders dem Hrn. H. entgegen, und halt daß 
ſelbe wegen feiner erhitzenden Kraft für ſehr 
VV gefaͤhr⸗ 


55 
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gefährlich; wie er denn auch glaubt, daß 
20 beym öftern Gebrauch Krampf und Con⸗ 
vulſionen errege, und daher zu Stillung der⸗ 
ſelben beym Ausbruch der Pocken gar nicht 
dienlich ſey; uͤberdem aber die Faͤulniß im 
Blute vermehre, und die gute Wuͤrkung der 
mineraliſchen Säuren verhindere; und folge 
lich, wo beyde gebraucht werden, der Kranke 
von keinem weder Schaden noch Nutzen ha 
be, und ſeine Geneſung ſodann lediglich der 
Natur zuzuſchreiben ſey. Den ſchweißtrei⸗ 
benden Eßig zieht er dem Opio, als einem 
austreibenden Mittel weit vor, da er den 
Ausbruch ohne Hitze, befoͤrdert. Auch Die 
ſem Eßig nebſt den Blaſenpflaſtern, dem Cam⸗ 
pfer und den zuſammenziehenden Pflanzen⸗ 
mitteln, giebt er einen Vorzug vor dem Mohn⸗ 
ſaft in Stillung der den Ausbruch hindern: 
den Durchfaͤlle. Eben ſo wenig iſt er der 
Fieberrinde im zweyten Fieber günftig, als 
die fi ſich, ſeiner Meynung nach, vor kein Ent⸗ 
zuͤndungsfieber ſchickt, indem fie das Fieber 
verſtaͤrkt. Aus der Verhaͤltniß, womit Cam⸗ 
pfer und Kochſalz der Faͤulniß wiederſtehen, | 
und die Hr. Pringle noch weit groͤſſer als Hr. 
H. angiebt, ſchließt der Hr. Verf., daß die 
von Hrn. H. gebrauchten 80 Unzen Campfer 
zur Einſalzung des Fleiſches von acht und 
zwanzig Ochſen hinreichend geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
den. Den aͤuſſerlichen Gebrauch des Cam⸗ 
. hält. er für, ſchaͤdlich, weil ſolcher die 
F 3 Ber 
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Vereyterung, ein critiſcher Auswurf iſt, 
„„ 


R 1 55 1 
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von den Hebammen fleißig geleſen werden 
möge. Die Kupfer ſtellen das Becken, den 
Mutterkuchen, und einige wiedernatürliche 
Legen der Leibesfrucht vor. 


N . 5 11 8). . 8 
Viro Gener. Illuſtr. A. E. de Büchner 
de Puero epileptico foliis aurantiorum re- 
centibus ſervato, C. R. Hannes, M. D. 
| Phyt. Veſal. Veſaliae et Kr 1766. typ. et 
impenſ F. L. Roederi. 61 Oetavſeiten. Nach⸗ 
dem der Hr. Verf. an einem Knaben, der von 
einem heftigen Sauce in den allergroͤßten 
Grad der Epilepfie, die täglich mehr wie ein⸗ 
mal wieder kam, gefallen war, die beſten 
Geneßmittel, als das ol. anim. DPD die Chi⸗ 
narinde, die Baldrianwurzel, den Miſtel, 
den Teufelsdreck und den Biſam, vergeblich 
5 angewendet, ob zwar etliche zwanzig Wuͤr⸗ 
mer von ihm abgegangen waren, hat er end⸗ 
lich zu dem Decoct der Pomeranzenblaͤtter 
5 ſeine Zuflucht genommen, und das Uebel bin⸗ 
nen einem Monate damit beſieget. Es ſind 
aber, nach Verlauf von acht Monaten, wie⸗ 
derum einige geringe Zufälfe erfolget, von 
deren Ausgang der Hr. Verf. zur Zeit nichts 
a melden koͤnnen. Sonſt ruͤhmt er noch als 
ein kraͤftiges Mittel gegen die Epilepſie die 
mit Weingeiſt bereitete und mit Campfer be⸗ 
keichrete Tinctur der Kermeskoͤrner; wodurch 
er N in ai 8 5 von dieſem Uebel 
F 4 befregee 
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befreyet worden. In den Wurmfiebern har 
er nichts zuverlaͤßigeres, als die mit Chinas 
rinde vermiſchte Rhabarber gefunden, wor 
von die Wuͤrmer auch abgefuͤhret werden. 


Mit dem Eichenmiſtel, wie auch mit dem 


8 Teufelsdreck hat er eine Epilepſie glücklich ger 


beilet. Zu der Geſchichte der obigen gehoͤrt 
noch der beſondere Umſtand, daß der Kram 
ke die Scharlachfarbe durchaus nicht vertra⸗ 


gen koͤnnen, und bey deren Anſicht jedesmahl 


einen neuen heftigen Anfall erlitten hat; wel 


ches auch) von andern Aerzten bereits beobach⸗ 
tet worden. we. 1 


. 5 2 15 


. Cbriſtian Rudolph Hannes, Stadt: 


arztes zu Weſel, Die Unſchuld des Obſtes in 
Erzeugung der Ruhr. Weſel, 1766. bey F. 


J. Röder. 76 Seiten in 8. Der Hr. Verf. 


vertheidigt das Obſt fuͤrnehmlich um ſeiner 
Saͤure willen, wodurch es der faulen Mater 


rie der Ruhr wiederſtehet, und beſtaͤtiget ſei⸗ 
nen groſſen Nutzen mit vielen theils fremden, 


theils eigenen Erfahrungen. Aus eben die⸗ 


ſen Quellen widerlegt er auch die allgemei⸗ 
nen Vorurtheile, die auch noch Aerzte zum 


Theil gegen das Obſt in der Ruhr hegen. 
| V 

David | 
Med. Dod. Neue Abhandlung vom Earl 
Bi ee bad. 


{ 


I 


Bechers, Art. LL. Phil. et | 
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bad. Erſter Theil. Chymiſche und Bf icalis 


ſche Unterſuchung der Carlsbader warmen 
Quellen, 1766. bey Clauſern, 9 Bogen in 4. 
Das Eiſen wird durch neue Verſuche als ein 
Beſtandtheil dieſer Waſſer angeſehen; wel— 
ches zwar ſchon Hoffmann und Berger dar⸗ 


innen erkannt; Hr. Springsfeld aber dh 


felben abgeſprochen bat. 
5 21). 
Syſtema plantarum ſexuale dank, 1» 


tum, ift eine Streitſchrift, welche vom Hrn. 
Prof. Titius und Hrn. C. F. Pfotenhauer 


auf dem Philoſophiſchen Catheder vertheidigt 


worden. Wittenberg, 1757. 23 Bogen. 
Der Hr. Prof. mißbilliget die von dem Ger 
ſchlecht der Pflanzen, als einem unzulaͤngli⸗ 
chen und ganz allegoriſchen Theilungsgrunde 
hergenommene Eintheilung, und haͤlt die vom 
Hrn. v. Linné erfundene Nahmen fuͤr unbe⸗ 
quem; ob er gleich das Pflanzengeſchlecht 
ſelbſt nicht leugnet. Er verfertiget demnach 
einen neuen allgemeinen Abriß der Pflanzen⸗ 


eintheilung, worinne das männliche und weiße | 


liche der Pflanzen, als etwas imaginaͤres, 
ausgelaſſen, und alles nach Vorſchrift der 
Natur auf die Piftille und Antheren dergeſtalt 
eingerichtet iſt, daß der Piſtill, als der Haupt⸗ 


— 


theil in der Blume den Grund zu den Claſ⸗ 


fen, die Staubfaͤden hingegen zu den Ord⸗ 
29 5 bergeben; wodurch die Naeh fe 
Claſſen 


0 
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Claſſen zugleich um ein gutes vermindert 
wird. Die Vielfachheit des Piſtills nimmt 
er zwar nach dem Linnaͤiſchen Syſtem an; haͤlt 

ſie aber noch nicht fuͤr ganz richtig. In der 
Befruchtung der Pflanzen duͤnkt ihm der 
Weg der Samenfeuchtigkeit durch den Piſtill 
in den Eyerſtock nicht ganz ausgemacht zu 
ſeyn; ſondern er vermuthet vielmehr, daß 
die in dem Blumenſtaub befindliche hoͤchſt 
flüchtige Feuchtigkeit durch die Antheren uns 
terwärts zuruͤck trete, durch den Grund des 
Blumenkelchs in den Eyerſtock des Piſtills 
dringe, und die allda befindlichen Samen⸗ 
koͤrner beſchwaͤngere: eine Vermuthung, die 
allerdings die größte sn en 
ſich BR 

22). 


Dim, med. fi ſtens higoriam e et de e in 
fontis Rippolfavienfis, Praeſ. D. lac. Reinb. 
Spielmann, P. P. auct. Io. Boecler. Argent. 
1772 Dieſe Probeſchrift verdient wegen 
ihrer gruͤndlichen Ausführung nachgeholt zu 
werden, da ſie uns zu ſpaͤte zu Haͤnden ge⸗ 
kommen. Der Rippoltzauer Brunnen ent 
ſpringt im Schwarzwald, in einem angenebs 
men Thal, das die Rippoltzau genennt wird, 
Die Zeit, wenn derſelbe bekannt worden, 
iſt nicht genau zu beſtimmen. Tabernaͤmon⸗ 
tanus aber hat ſeiner zuerſt im neuen Waſſer⸗ 
8 ſchatzs 0. 9. gedacht; RR hat Geiger an. 
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1877 und 1589. ihn beſchrieben, und zu⸗ 
letzt Edel, 1788. Durch einen im Anfang 
dieſes Jahrhunders geſprengten Erzgang iſt 
er verſeiget, vor ohngefehr 10 Jahren aber 
wieder hervorgekommen. Er enthält nach 
den Verſuchen des Hrn. Verf. ein Glaubers 
ſalz, Kochſalz, ein erg und Eiſen, nebſt 
einer alealiniſchen und glashaften Erde. 


eee bee 
e a | 
Medieiniſche Nenigfeiten. 


. Der medieiniſchen Facultät zu Pe 
kis iſt uh weniger um Nachrichten von dem 
Zuſtande der Einpfropfung der Pocken in 
Irrland zu thun geweſen, und hat fie ſich 
Deshalb an einen dortigen Arzt, Doctor lonz 
nel, gewendet. Die Fragen, die ſie ihm 
vorgelegt, fi ſind eben dieſelben, um deren Be⸗ 
antwortung fie Hrn. Wonro, in Anſehung 
Schottlandes, erſuchet. Wir finden ſie aber 
von einem andern Arzte zu Cork, Dr. Pa⸗ 
trick Blair, in einem Briefe an Hrn. Bel⸗ 
leteſte, Dechant der medieiniſchen Facultaͤt, 
unter dem 16. December 1763. beantwortet. 
Die Einpfropfung iſt ſeit 20 Fahren und 
zwar mit gluͤcklichem Erfolg in Irrland aus: 
geuͤbet worden. Niemand, der gebörig vor: 
5 5 bereitet 
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bereitet worden, iſt geſtorben. Doch iſt Hr. 
Bl zu zweyen Kindern wegen eines an dem 
Arm nach dem Einſchnitt entſtandenen Bran⸗ 
des, gerufen worden, die auch beyde geſtor⸗ 
ben: ſie ſind aber eaeochymiſch geweſen und 
keine Vorbereitung iſt vorangegangen Bey 
niemanden ſind nachher natuͤrliche Pocken 
ausgebrochen. Der Vorſichtigkeit wegen 
bat er nur von ſonſt geſunden Leuten den Ey⸗ 
ter genommen; daher keine andere Kra nfheit 
zugleich bengebracht werden iſt. Man hat 
auch öfter nach der Einpfropfung einen 
kraͤnklichen Zufall, als nach den natuͤrlichen 
Pocken bemerket. (Man f. Gentleman’s Ma- 
gazine 1764. S. 129) \ | 
Bern. Hr. Herrenſchwand hat von 
Sr. Majeftär dem Könige in Polen den Ruf 
dorthin als Leibmedicus erhalten. 
London. Der Hr. D. Baker hat ei⸗ 
ne neue Art der Pockeninoculation erfunden, 
welche bereits zu Eſſex und andern Orten vers 
ſucht worden iſt. Er nimmt mit einer Lan⸗ 
cette den reifen Pockeneyter auf, und bringt 
ihn mit eben dieſem Inſtrumente unter die 
Oberhaut eines zubereiteten Menſchen, die 
er damit in die Hoͤhe hebt. Weiter thut er 
nichts. Zur Vorbereitung und uͤbrigen Pfle⸗ 
ge der Kranken, die er dabey gleich nach dem 
Ausbruch in die freye Luft ſchickt, braucht 
kr geheime Arzenehen, davon das Vorberei⸗ 
RN tungs⸗ 


) 
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tungsmittel, da vielen die Druͤſen im Halſe 
davon aufgeſchwollen, und bey einigen auch ein 
Speichelfluß ſogar erfolgt iſt, mereurialiſch 
ſeyn muß. Dieſe geheimen Arzeneyen verra⸗ 
then einen Ebarlatan. (London 7 
ge 1766. 


Paris. Bey dem Hrn. Batailhe 55 
os iſt eine Summe von 1200 Livres 
fuͤr denjenigen abgelegt worden, der ein zu⸗ 
verläßiges Beyſpiel von den auf die Einpfro⸗ 
pfung erfolgten natuͤrlichen Pocken angeben 
kan. Die wahre Beſchaffenheit beyderley 
Arten von Pocken muß aber völlig aus einan⸗ 
der geſetzt werden. Zur Unterſuchung die⸗ 
ſer Sache find die Herren Petit, Tronchin, 
Gatti und Hoſty ernannt. Danebſt muß 
a der der Einpfropfer ein anderes Zeugniß 
feiner Geſchicklichkeit, das von 6 Mitglie⸗ 
dern der Pariſer Facultaͤt unterſchrieben iſt, 
aufweiſen koͤnnen. Mehrerer Sicherheit 
wegen wird auch erfordert, daß bey den zwey⸗ 
ten Pocken, wofern ſie zuſammenflieſſend, 
4 Aerzte, wofern ſie aber abſtebend geweſen, 
8 gegenwärtig geweſen find. Eben dieſer 
Preis hat auch derjenige zu erwarten, der 
zum zweyten mahl durch die Einpfropfung 
die Pocken zu erwecken im Stande iſt. Der 
Zeitraum, auf den ſich der Preis erſtreckt, be⸗ 
ſteht aus 6 Jahren, von dem 1 des 


Jahrs 1765. an zu rechnen. 
Hier 
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Hiet iſt auch der Ort desjenigen Geruͤchts 
0 gedenken, das ſich von der Herzogin de 
Doufleurs ausgebreitet, daß ſie nehmlich 
nach der Einpfropfung aufs neue mit den 
Pocken befallen worden. Aus dem Verglei⸗ 

che der verſchiedenen hievon erſchienenen 
85 fe d laͤßt ſich zwar nicht laͤugnen, 
daß ſie das zweyte mahl aͤchte Pocken gehabt 
hat. Die Einpfropfung hat aber nicht wah⸗ 
re Pocken bey ihr zuwege gebracht. Um fo 
viel weniger aber hat Hr. Gatti Anſpruͤche 
auf den Preis machen koͤnnen, da er ſelbſt, 
wie es verlautet, der Stifter deſſelben iſt. : 


Eben daher. Der in dem Jahr 1 
Er docbege Doctor regens, Hr. Joh. de 
eu hat der medieiniſchen Facultaͤt eine 


didaten die Wuͤrde eines en und Dar 
ctor regens umſonſt ertheile. Dieſer Wille 
iſt auch ſchon bey einer. Doctor Thomas 
lle Vacher in Erfüllung gebracht 


worden. 0 
5 2 


B 3% Rudoloh Auguſti Vogels 


Koͤuigl. Großbrit. und Churfl. Braunſchw. Lüäneb. Leib 
medici, der Arzeneiwiſſenſchaft Öffentlichen Lehrers auf 
der Georg⸗ Auguſtus⸗ Univerfität: zu Goͤttingen, und der 
2 1 Acad. der Naturf. wie auch der Koͤnigl. 
5 e und en, en ee 9 
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1 Goͤttingen, 
5 verlegts Abram Vandenboeks Witwe. 
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Per Ciba, L.M. Phil. ac Med. 
D. Med. Anat. et Chirurg. in ill. Athenaeo 
Amtte aedam. Profeſl. Reg. Soc. Londin. et 


Harlem. Socii, Demonftrationum anatomico- 


pathologicarum Liber primus, continens 

Brachii humani fabricam et morbos, Am- 

ſtel. apud I, Schreuder et P. Mortier jun. 

1760. 15 Bogen, 3 Kupfertafeln auf Impe⸗ 

rial⸗Folio. Liber. fecundus continens peluis 
. humanae fabricam et morbos. b. 1762. 


14 Bogen, 5 Kupfertafen, 


j S er berühmte Hr. C. hat ſec einen bes 


ſondern Entzweck bey der Ausgabe 


dieſes praͤchtigen Werks, auf welches noch 
mehrere Theile folgen werden, vorgeſetzt, 
nehmlich den Klagen der Wundaͤrzte und 
practifchen Aerzte abzuhelfen, daß fie für ihe 
re Kunſt aus den ſchoͤnſten anatomiſchen Buͤ⸗ 


chern wenig Nutzen ſchopfen fönnten, und 


ſolche nur eigentlich fuͤr Zerglieder r und Na⸗ 
ee N wären. Er will alſo 
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einen Theil des menſchlichen Koͤrpers nach 
dem andern, deſſen Nutzen bey der Erkennt; 
niß der Krankheiten ſich vornemlich noͤthig 
macht, dergeſtalt beſchreiben, daß man den 
Bau nebſt den Krankheiten daraus deutlich 
ſoll erkennen lernen. Die Abbildungen, des 
nen an Schoͤnheit und Aceurateſſe nichts abs 
gehet, find wie die Bauriſſe gemacht, ſo, 
daß man alle Theile eines Glieds in ihrer na⸗ 
türlichen Lage und Verbindung mit andern 
auf einmahl uͤberſehen kann. Bey der Ber 
ſchreibung und Vorſtellung der Nerven und 
Blutgefaͤſſe iſt Hr. C. am genaueſten gewe⸗ 
fen, die Muſkeln aber und die Knochen hat 
er nur obenhin beruͤhret, als welches ihm 
bey der vortreflichen Abſchilderung, die Hr. 
Albinus davon geliefert, ſchon hinlaͤnglich 
war. Bey der Vorſtellung der Nerven ges 
ſteht er, daß er den Euſtachius nicht habe uͤber⸗ 
treffen koͤnnen; er habe ſich aber bemuͤhet, 
dieſe Theile durch vermehrte Figuren deutli- 
cher und kenntlicher zu machen. Des Hrn. 
v. Haller und etlicher ſeiner Schuͤler Verdien⸗ 
ſte um die Neurologie und Angiologie weiß 
er auch zu ſchaͤtzen. Des Willis und Vieuſ⸗ 
ſens Tafeln ſiehet er fuͤr nuͤtzlich an; beklagt 
aber dabey (welches wir mit dem vorgehenden 
nicht wohl zuſammen reimen koͤnnen), daß 
die Nerven insgeſamt ganz unnatuͤrlich ab⸗ 
gezeichnet ſeyn. Bey den Bertiniſehen Bil⸗ 
dern gefaͤllt ihm der hellere Ausdruck der 
1905 | Nerven 
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Nerven vor den andern Theilen; und einige 
Zeichnungen lobt er insbeſondere. Man er⸗ 
kennt aus dieſen Urtheilen uͤber anderer Zer⸗ 
gliederer Werke des Hrn. C. Beſcheidenheit, 
und wie er ſich ſolcher mit Nutzen zu bedie⸗ 
nen gewußt hat. Seine Umriſſe, welches 
wir noch anmerken muͤſſen, hat er alle ſelbſt 
gemacht. 
Wir kommen nun etwas naher zum 
Werke, und zeichnen aus dem erſten Bu— 
che folgendes aus: Es iſt daſſelbe in drey 
Capitel abgetheilt, in deren erſten von der 
Haut des Arms, den Muüfkeln, ſehnigten 
Ausbreitungen, Baͤndern, und ihren Krank⸗ 
heiten; im zweyten von den Nerven; und 
im dritten von deſſen Blutgefaͤſſen gehan; 
delt wird. | 
Was 1 1 Santorini und Albinus 
von dem Sttz und der Urſach der e 
Farbe der Mohren nach angeſtellten Verſu— 
chen bekannt gemacht, hat Hr. C. durch die 
ſeinigen bekraͤftiget geſehen. Die Oberhaut 
behalt einen kleinen Theil von der Schwaͤrze, 
nachdem das netzfoͤrmige unter ihr liegende 
Weſen, das durch einen faſerigten Schleim 
mit der Haut verbunden iſt, im Waſſer gaͤnz⸗ 
lich zergangen und aufgeloͤßt worden iſt. 
Warm Waſſer iſt zur Abſonderung des 
ingen Weſens beſſer, wie heiſſes, wo⸗ 
durch die Oberhaut zu ſehr zuſammen⸗ 
e. Nirgends aber als an Haͤnden 
G 2 und 
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und Fuͤſſen kan die as, ganz vollkom⸗ | 


13 


u seele | 1 


Die Schwärze er Mohren komm nicht | 


von der Sonne oder von der duft. Der Koͤr⸗ 


per koͤmmt ſchon braungefaͤrbt auf die Welt, 
wie Hr. C. geſehen bat; die Raͤnder um die 


Naͤgel, der Ring um die Warzen, und der 


Geilenſack fi nd ſchon ſchwarz, und werden es 
in wenig Tagen noch mehr, ſo wie die uͤbri⸗ 
gen Theile ebenfalls, ohngeachtet das Kind 
eingewickelt iſt, und nicht aus dem Zimmer 


getragen wird. Die Schaamtheile ſind auch 


bey allen Europaͤern braun, und bey einigen 


| 


fo ſchwarz, wie an den Mohren, ohngeach: 


tet fie von Luft und Sonne nicht berührt were 
den. Mancher Europäer hat auch an einis 


gen andern Stellen, wie in den Weichen ein 
braunes Reticulum, obſchon Bruſt und Ges 
ſicht ſchneeweiß find. Die Mohren behal⸗ 


ten in nordlichen Laͤndern ihre ſchwarze Far⸗ 


be; die weiffen Europaͤer werden hinwie⸗ 


derum in beiſſen braun; und folglich trägt 


doch die Sonnenhitze etwas zur Veraͤnderung 
na Farbe bey; und es iſt wahrſcheinlich, 


daß die Mohren allmaͤhlig ihre Farbe vers 
ändern würden, wenn fie Jahrhunderte hin 
durch in kalten Landſtrichen, ohne ſich mit 


den Einwohnern des Landes zu begatten. 
e > 


10 
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0 
Das Retieulum waͤchſet nach ſeiner Zer⸗ p. 2. 

ee durch eine Verſchwaͤrung oder auf 
andere Weiſe, niemals wieder; und die Nar⸗ 
ben der Mohren ſehen W weiß aus. Auch 
die Haut waͤchſet nicht wieder, ſondern zie⸗ 
het ſich nur zuſammen. Die Oberhaut hat 
beynahe einen ſolchen Bau, wie ein Horn. 
Die Haut nimmt im Tode eine groͤſſere Fe⸗ 
ſtigkeit, und laͤßt ſich nicht mehr ausdehnen: 
und dieſe ſchleunige Veraͤnderung iſt ſchwer 
zu erklaͤren. Die Ausdehnung iſt auch im 
Leben ſehr gering: und das, was wir Leder 
nennen, ſcheint aus einem Netze ſehnigter 
Theile zu beſtehen. In den Zwiſchenraͤu⸗ 
men dieſer Faſern liegen die Talckdruͤsgen, 
die einſaugenden und ausduͤnſtenden Gefaͤſſe, 
die Nervenwaͤrzgen, die Werkzeuge der Haa⸗ 
re u. ſ. f. Und aus dieſem Bau läßt ſich 
einſehen, warum die aufgebrochenen Eiter⸗ 
beulen der Haut ſo kleine und enge Roͤhrchen 
machen, und ſich ſo geſchwinde wieder. vers 
ſchlieſſen. Die krebsartigen Knoten der Haut 
haben ihren Sitz in der dn 


Die unter der Fettdecke liegende und alle 
| Muskel umgebende Membran bringt der 
Haut eine beſondere Beweglichkeit, die nach 
einer Zerſtoͤrung Diefer: Membran auf hört, 


\ Die fehnigten aus den Sehnen entſprin⸗ 
genden Ausbreitungen (aponeuroſes) ſcheinen 
| Da: den 
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den Darunter liegenden Mufkeltn eine groſſe 

Stärke bey ihrer Bewegung zu geben. | 


Bey einer Aderläffe am Arme, worauf | 
üble Zufälle erfolgen, getrauet ſich Hr. C. 


nicht, mit Gewißheit zu beſtimmen, ob ein 


Hautnerve, oder die Aponeuroſis verletzt feye 
Die Zeichen find in beyden Fälfen zweydeu⸗ 
tig, und die dargegen gebräuchliche Mittel eis 
nerley. Doch iſt er geneigt, uͤberall eine 


Verletzung der Nerven anzunehmen, weil 
die Zufälle den Lauf der Nerven beobachten, 


und die Aponeuroſes gar oft an mancherley 


Orten durchboret, zerriſſen und verwundet wer⸗ 


p. 3. 


den, ohne daß Entzuͤndung und Brand ſich 
darauf einfinden. Daß dieſe Uebel ſich nur 


geſchwinde bey verletzten Nerven, und hin⸗ 


gegen langſam bey verletzten aponeurotiſchen 
Haͤuten einſtellen ſollten, iſt der Erfahrung 
des Hrn. C. zubide.. 


8 Bey dem Bruch des Olecrani muß der 


Arm nicht feſte eingeſchnuͤret werden, ſonſt 


wird er ſteif. Eine Vereinigung des gebro⸗ 


chenen Theils bringt dieſe Steifigkeit hier zu: 


wege. Er muß alſo getrennt bleiben; und 


in ſolchem Fall behaͤlt der ausdehnende Mu⸗ 


ſkel feine Freyheit. Hr. C. ſpricht hier aus 


f 4. 5 


der Erfahrung. 


Ein Oberbein läßt fi) von den unterlie⸗ 
genden Sehnen abfondern, N 
8 ä Die 
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Die Purmanniſche Maſehine (Gloſſoeo - p 


mium) iſt zur Einrichtung des nach vorne zu 
verrenkten Oberarms am geſchickteſten. Ein 


Amſterdamer Wundarzt hat ſie verbeſſert = 


und damit einen et iche Wochen lang aus: 
gerenkten i re wilder einges 
3 5 | 


Der Wade Peel und ferrarus zie 
ben die Schulter bey einer Verrenkuug des 


Schluͤſſelbeins nach der Bruſt, und verhin⸗ 


Bart: Die vollkommene Einrichtung. 
Das inwendige ligamentum carpi muß 


man wegen ſeines groſſen Nutzens nicht leicht 
bey Geſchwuͤren zerſchneiden. Und es iſt 


auch eben fo noͤthig nicht, da durch eine druͤ⸗ 
ber oder drunter gemachte Oefnung derſelbe 
ae zu erhalten ſtehet. 


Der Wurm am Finger ( Paronychia) ift 
eine ganz einfache 8 und die Ab⸗ 
theilungen, die man davon in neuern Schrif⸗ 
ten macht, ſind vergeblich. Wieſemann hat 


es mit beſſerm Grunde in ein gutartiges, wo 


das Uebel nur die Haut einnimmt, und in ein 
Loͤsartiges, das feinen Sitz inwendig in den 
Scheiden der Sehnen hat, und weit ſchlim— 
mere Zufaͤlle zuwege bringt, unterſchieden. 


Bey dem Schnitt, als dem einzigen Huͤlfs⸗ 
mittel, darf man ſich vor einer Verblutung 


nicht fürchten, wenn man ihn nur gerade in 
G 4 der 


6: 
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der Mitte der Scheiden macht, und nicht auf 
der Seite, wo die Blutgefäſſe laufen. 
x 2 1 JJ TE | 
Pr 7. Bey der Wuͤrk u ng der Nerven koͤmmt es 1 
dem Hrn. C. am wahrſcheinlichſten vor, daß 
ſolche durch ein fluͤßiges Weſen, deſſen klein 
ſte Theilchen rund und ſehr elaſtiſch ſind, ge; 
ſchebe, und alle Empfindungen und willküßre 
liche Bewegungen durch einen impulſum oder 
Colliſton derſelben hervorgebracht werden. 
Verſchiedene Arten von Empfindungs⸗ und 
Bewegungsnerben anzunehmen, hindert ihn 
die Betrachtung ſo vieler Nerven, welche | 
aus einen Stamm Aeſte ſowohl zur Bewer 
gung, als zur Empfindung hergeben. Der 
Nutze der Nervenknoten ſcheint ihm Darin 
ne zu bestehen, daß fie verſchiedene Aeſte, 
wie die Blutgefaͤſſe, abſchicken; als welches 
deutlich an dem Intercoſtalnerven zu ſehen. 
Auch hier können die Erſchetnungen aus den 
leg bus enliiftonisz; da die Nerven ihre cy 
lindriſche Figur nicht mehr behalten, am be⸗ 
ſten erklaͤret werden. Von dem Nutzen der 
Nervenſchlingen getrauet er ſich nicht eins 
mahl eine Muthmaſſung vorzubringen. Ein 
merkwürdiges Beyſpiel von einer vollfommes 
nen Lähmung der Füſſe Re Hr. C. an, wel⸗ 
che auf die heftigſte Weiſe zuſammengezogen 
wurden, ſo oft dieſe Glieder von jemanden 
ben wurden; woraus er ſchließt, daß die 
VVV Mufkeln 


* 
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Muſkeln eine natuͤrliche Kraft haben, ſich 
auf einen Reiz zuſammenzuziehen, ohne daß 
ein Nervenſaft hierzu erfordert werde. 


Der Hr. Verf. hat beſtaͤndig hetertt, p 10. 
806 die Aeſte von 3. 4. und 8. brachiali, wel⸗ 
che zum ganglio dorfal! gehen, die ſtaͤrkſten 
ſeyn. Und dieſer Umſtand bringt ihn auf 
die wahrſcheinliche Muthmaſſung, daß, wenn 
der Intercoſtalnerve im Unterleibe von einer 
ſcharfen Feuchtigkeit, oder von Wuͤrmern 
ſehr angegriffen werde, dieſe hintere Reihe 
der brachialium das mehreſte Men lei⸗ 

5 muͤſſe. Bet 


Einmahl hat er den ner vum phrenicum 
duch die Haͤute der venae ſubelaviae durch; 
gehen geſehen. | 1 


Der Schmerz, den viele Schwindſäch⸗ 
1105 zwiſchen den Schultern empfinden, laͤßt 
ſich, feines Erachtens, aus der Verbindung 
des vierten cervicalis mit dem erſten brachia- 
li in dieſer Gegend erklaͤren; aus der Ver; 
einigung des Intercoſtalnerven mit dem ach⸗ 
ten Paare aber der Seht in Magens 

Hunter | 


Das Lachen kan Hr. G MM mit Wil⸗ 
fs von der Verbindung des phrenici mit 
dem intercoſtali herleiten; weil ſonſt auch die 
e lachen müßten. Arge = 

| R' Ueber 
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Uuoeber die Medianader und die cephali⸗ 

cam laufen oft kleine Nervenfaͤden von dem 

M uſculocutaneo; über die bafılicam vom 
cutaneo interno; wovon der Schmerz bey 

dieſen Aderlaͤſſen entſtehet, den auch der ger 

ſchickteſte Wundarzt deswegen nicht vermei⸗ 

DEN kan “ 


p. 11. Man bemerkt nicht ſelten auf den Haut⸗ 
nerven kleine harte Knoͤtgen, die wahre gan⸗ 
glia find. Sie uͤberſteigen die Groͤſſe einer 

rbſe nicht, erregen die heftigſten Schmer⸗ 
zen, dargegen keine Arzeney, ſondern nur 
der Schnitt hilft. Hr. C. hat dergleichen 
am Knie und am Arm bereits zweymahl aus⸗ 
geſchnitten; worauf der Schmerz auch alſo⸗ 
bald verſchwunden. Dieſe wiedernatuͤrli⸗ 
chen Koͤrper ſind inwendig weiß, und hart 
wie ein Knorpel, und ſitzen zwiſchen den Haͤu⸗ 
ten der Nerven. rare 2805 


Der Mediannerve bekommt zuweilen 
zwey, auch drey Aeſte von dem Mufculocu- 
taneo. Bey Unterbindung der Arterie in 
der Cur des Aneuryfmatis und den Abſetzen 
des Oberarms muß man ſtch huͤten, dieſen 
Nerven mit einzuſchnuͤren, welches im er⸗ 
ſten Fall durch eine ſtumpfe Nadel, die ihn 
leichte von der Arterie trennt, und im andern 
durch des Pore Zange vermieden werden kan. 
Bey dem Auslösen des Oberarms aus feinen» 
Gelenke, wo alle Nerven mit den Gefaͤſſen 

Ih | zuge 


0 
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zugebunden werden, iſt deswegen nichts uͤbles 
Davon zu befuͤrchten, weil nicht gar feſte ge: 
bunden wird. \ 


Die heftigen Zufaͤlle, e ſich bey p. 12. 

erleßüngen der Nerven an Fingern uͤber 
den ganzen Arm erſtrecken, haben ihren 
Grund in der Verbindung der curaneorum 
ſowohl unter ſich, als mit den Aeſten des 
mediani und cubitalis. Daß aber die Achfel 
und die Bruſt zugleich mit angegriffen wer⸗ 
den, koͤmmt von der Gemeinſchaft des cuta⸗ 
nei mit den Aeſten des zweyten coſtalis her. 


In der Lähmung des Arms vom Darm⸗ 
ſchmerz wird der N. radialis vorzuͤglich ange⸗ 
griffen, weil er in einer groͤſſern Verwand⸗ 
ſchaft mit dem Intercoſtalnerven ſtehet. Man 
bemerket . auch beſtaͤndig eine groß 
fe Schwindung an den Mufkeln, die um den 
Daumen liegen. Die Schwere, welche im 
Anfang der Krankheit oben an der Schulter 
empfunden wird, wird von dem leidenden N. 
articulari erregt, der ein Aſt vom radiali iſt. 
Die Zuckungen bey Kindern und hyſteriſchen 
Perſonen, welche von einem Reiz in den Daͤr⸗ 
men bewuͤrket werden, laſſen ſich aus der Leh⸗ 

re dieſer Nerven, ſo wie mehrere andere ſon⸗ 

derbare Uebel, erklaͤren; worunter Hr. C. ei⸗ 

ne Unbeweglichkeit des Gelenks der Hand 

zaͤblet, welche ſich unter dem Schreiben bey 
einem Kaufmann e und nicht von 

5 Die 
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Pflastern und Salben, ſondern von darm⸗ 
reinigenden Mitteln gehoben werden konnte. 


p. 13. Es iſt merkwuͤrdig, daß die Mufkelm, 


e zu einerley Geſchaͤfte, z. E. zur Be⸗ 
wegung des Oberarms, zur Beugung, zur 
Ausſtreckung des Arms, zum Schlingen ge⸗ 

hoͤren, auch gemeinſchaftliche Nerven haben. 


Die Verbreitung des N. coſtalis, wel⸗ 
cher zwiſchen der zweyten und dritten Rippe 
berborkemmt. und zum Arm, zu den Bruͤſten, 
und den benachbarten Druͤſen gehet, dient 
dem Hrn. Verf. zu einer Erklaͤrung der ge⸗ 
meinſchaftlichen Krankheiten, welche dieſen 
Theilen zuſtoſſen, wenn einer darunter lei⸗ 
det; und warum nur gewiſſe Druͤſen, auſſer 
dem Hof um die Bruſt, vom Krebs 0 
ders angefreſſen werden. 


Ueber die krebshaften Beulen und Ge⸗ 
m ſtellt er gelegentlich aus feinen Beob⸗ 
achtungen einige ſehr nuͤtzliche Betrachtung 
gen an. In einem verborgenen Krebs zus 
ſammengeſetzter Druͤſen, hat er allezeit in⸗ 
wendig einen wahren Abſceß mit der ſchaͤrf⸗ 
ſten Gauche, und die ihn umgebende Haut 
faſt von einer knorpelichten Härte angetrof⸗ 
fen Der geſchickteſte Wundarzt kan ſolche 

Geſchwwüͤre, wenn ſie tief liegen, von einem 
Siucgus dureh das Gefühl nicht unterſchei⸗ 
deu. In den verhaͤrteten Geilen (Sarcocele) 


hat 


ef . 


N | ; ö 0 3 . * a 0 
I. Camper demonſir. anat. path, L. I. II. 107 


hat er dergleichen Geſchwuͤr innerlich auch 
gefunden. Und nun ſetzt er kein Vertrauen 
mehr auf ein Specificum; wovon er auch 
bisher keine Wuͤrkung noch geſehen hat: 
denn er befuͤrchtet, daß ein ſolches Mittel, 
das die knorpelichten Waͤnde ſchmelzt, und 
die ſcharfe Feuchtigkeit vermindert und aus⸗ 
fuͤhrt, niemals entdeckt werden moͤgte. Ein 
ſolcher verborgener Krebs wird ſchwammigt, 
wenn er auf bricht, oder zernagt die benach⸗ 
| barten Theile, und tödtet entweder durch eir 
nen Blutfluß aus den zerfreſſenen gase Ge⸗ 
fäffen, oder durch eine Faͤulniß in den Saͤf⸗ 
ten. Bey einem jeden ſowohl verborgenen, 
als offenen Krebs ſchwillt die zellichte Haut 
der benachbarten Theile entſetzlich auf, und 
das Uebel erſcheint daher groͤſſer, als es wuͤrk⸗ 
lich iſt. Eine beſondere Art von krebshaften 
Beulen iſt ſteinhart und unbeweglich, und 
erregt zuletzt den Brand am Arm. Dieſe 
Art erfordert ganz beſondere Mittel. Der 
Krebs an den Lippen iſt mehrentheils ſchwam⸗ 
migt; an der Zunge aber nicht. Die krebs⸗ 
haften Geſchwuͤre in der Haut, ſind von den 
andern in der Bruſt und im Geilen merklich 
unterſchieden: jene chen ihren Anfang von 
einer Zerfreſſung der Haut, dieſe aber von 
einem Seirrbus: und dennoch will man bey⸗ 
de mit einerley Mittel heilen! Hr. C. vers 
zweifelt alſo wiederum an einer guten Wuͤrz 


kung derſelben, wenn nicht erſt diejenige Spe⸗ 
ies 
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cies genau beſtimmet worden, worinne ſol⸗ 
che der Erfahrung nach einigen Nutzen 
ſchaffen. ee 


5 3 
W 1g. Die Arterien treiben eine jede Portion 
Blut, die ſie aus dem Herzen bekommen, 
nicht vor ſich, wie man insgemein dafuͤr zält, 
ſondern hinter ſich: denn ſie ſind immer voll, 
und reinigen blos durch ihre Elaſticitaͤt, und 
mithin wird die neue Portien Blut nun wie⸗ 
der nach dem Herzen zugetrieben, die Val⸗ 
veln aber hindern deſſen Ruͤckfluß. Die Ca⸗ 
rotides haben ſo gut eine fleiſchichte elaſtiſche 
Haut, wie die uͤbrigen Schlagadern. Die 
Kraft, womit ſich dieſelben nach der Diaſtole 
zuruͤckzießen, (Hr. C. braucht hier mit Fleiß 
das Wort retrahere, und nicht contrahere), 
koͤmmt blos von ihrer Elaſticitaͤt, und nicht von 
dem muſkuldſen Bau her. Und dieſe Kraft 
iſt groͤſſer, als die austreibende des Herzens; 
„welches man auch bey Einſpritzungen in das 
Herz der Leichname gewahr wird, wo die 
Wachsmaterie mit Gewalt wieder zuruͤck⸗ 
fließt, wenn die Roͤhre nicht gleich zugeſtopft 
wird. Die Venen haben eine gleiche, obe 
wohl ſchwaͤchere Haut; die aber dennoch eis 
ne groſſe Kraft zu widerſtehen beſitzt. Sie 
find ebenfalls elaſtiſch. Hr. C. macht noch 
einen Einwurf gegen die mufkuloͤſe Zuſam⸗ 
menziehung der Arterien aus der knoͤchernen 
Beſchaffenheit der Aorta in vielen alten Koͤr⸗ 
. . pern. 
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pern. Er kan weder die Nervenſchlingen, 
noch eine unordentliche Bewegung des Her⸗ 
zens fuͤr die wahre Urſach der ſchleunigen 

Veraͤnderung im Umlauf des Bluts bey Ge: 
muͤtbsaffecten anſehen. In der Cypofi fin: 
det das Blut mehrern Widerſtand durch die 
Aorta, weil dieſelbe unter ihrer natürlichen 
Kruͤmmung noch einen ſehr ſpitzigen Winkel 

macht; daher ohne Zweifel der gröffere 
eb des Kopfs und der Arme bey 
ſolchen Leuten kommen mag. 


Die Valveln der Venen ſcheinen zwar b. 15. 
den Ruͤckgang des Bluts in denſelben zu ver⸗ 
hindern; da dieſer Umſtand aber bey allen 
Venen, und vornehmlich bey der gerade auf: 
ſteigenden Hohlader und bey den Venen, die 
zu den Eingeweiden geben, eintritt, und 

ſolche dennoch keine Klappen haben, ſo bleibt 
ihr wahrer Nutze noch verborgen. Viel⸗ 
leicht aber ſind ſie nur in ſolchen Venen noͤ⸗ 
thig, wo viele derſelben in einen Stamm zus 
ſammenflieſſen, um eine Gl eichheit in der Be⸗ | 
wegung des Gebluͤts in gewiſſen Theilen zu 
erhalten: und wenn man nun annimmt, Dog 
das aus der aufſteigenden Hohlader ins Herz 
flieſſende Gebluͤt dem abſteigenden mit ger 
ſerer Gewalt widerfteher, ſo kau man den 
Nutzen der Balveln in den Adern des Arms 
erkennen, als welche einen noͤthigen Gegen— 
widerſtand verrichten muͤſſen. 


Es 
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17 
arteria ſubclavia zuſammengedruckt und der 


Es iſt wider alle Erfahrung 5 daß die 
Groͤſſe der entzuͤndlichen Fieber ſich nach der 
Stärke der Speckhaut auf dem Blute rich⸗ 
te. Und die Meynung einiger Nerzte, daß 
man das Blut ſo ofte abzapfen muͤſſe, bis 


dieſe Haut ſich nicht mehr ſehen laſſe, iſt dem 
Kranken weit nachtheiliger, als die Krankheit 


ſelbſt. Hr. C. hat ſelbſt einen hitzigen Seiten: 5 
ſtich verloren, ohngeachtet noch fein Blut ei⸗ 
ne dicke Speckhaut auf ſich hatte. Daß die 


voͤllige Einfluß des Bluts in den Arm da⸗ 
durch gehemmt werden koͤnne, iſt dem Hrn. 
Verf. aus eigenen Verſuchen bekannt; und 
er ſiehet auch den Nutzen davon ein, den 
man in Heilung verſchiedener chirurgiſcher 
Krankheiten am Oberarm davon haben koͤnn⸗ 
te, wenn man nur einen dazu geſchickten Tours 
hequet ausgefunden hätte, “) 


Es iſt etwas ſeltenes, daß die ärteria 
brachialis fi ſich uͤber dem Ellbogen theilet, und 
Hr. C. bat es noch niemahls geſehen, obgleich 
Sbarp ſolches für etwas song dewöͤhuli⸗ 
ches ausgiebt, und bey der Cur des aneury- 
atis d davon Gebrauch zu 9 1 raͤth. | 

Weit 


15 ehen kan Hr. C. in einer von Hrn. Dahl, 
unter meinem Vorſitz gebaltenen Probſch⸗ ift 

de amputatione humeri ex articulo ff’ en, 
und ich kan bezeugen daß ſolcher feine Wür⸗ 
kung nollfonmen thut. 


4 


* ber 
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Weit ſi icherer iſt es, die Finger, wie auch p. 
offa metacarpi mit einem Juſtrument und 
einem Hauer abzuſtoſſen, als zu amputiren. 
Im letzten Fall entſteht eine groſſe Verblu⸗ 
kung, die im erſtern nicht zu befuͤrchten iſt. 


Bey veralteten Weibern entſteht aus ei⸗ 
nem Scirrhus der Dante weit eher ein Krebs, 


als bey jungen, die noch ihre monatliche 
Reinigung haben, wegen der Communica⸗ 


tion der Blutgefaͤſe der Bruͤſte und der 


Baͤrmutter. 


Die venam RER bat er in drehen 
geichnamen fehlen geſehen. 


Ich gehe zum zweyten Buche uber, wel⸗ 
ches den Bau und die Krankheiten des Bek⸗ 


kens darſtellt; wodurch ſowohl der Anato⸗ 


mie, als Pathologie hin und wieder ein groſ— 


ſes Licht angezuͤndet wird. Um alle Gefaͤſſe 
und Nerven dieſes Theils recht deutlich vor 


zuſtellen, hat er das Becken der Länge nach, 
ſamt den Wirbelknochen, durchſchnitten; 


da aber die Theile im Perinaͤo auf dieſe Wei 
ſe vernichtet worden, ſo hat er von ſolchen 
auch neue Zeichnungen gemacht. | 


Im erſten Capitel handelt er von den 
Bändern, Knorpeln, Muſkeln und Kno 
chen des Beckens und ihren Zufaͤllen; im 


zweyten von den Blutgef iſſen; im dritten von 


den Nerven; im vierten von der Geſtalt und 
N. Med. Bibl. 75. 9 Lage 


16. 


17. 


— 
N 


\ 


112 J. Camper demonſtr. anat. path. L. I. Il. 
Lage der Theile beym Steinſchnitt; im fuͤnf⸗ 


ten von den Fiſteln der Blaſe, des Maſt⸗ 


darms und andern im Perinaͤo und im Hinz 


tern gelagerten; im ſechſten von den Bruͤchen 
der Blaſe und der Daͤrme in dieſen Ge⸗ 
genden. | a dr 


Das Becken iſt unten fo weit, daß die 
Blaſe darinne mit der Portion Harn Raum 
hat, welcher in 24 Stunden abgeſchieden 
wird, und am Gewichte etliche Unzen uͤber 
zwey Pfund betraͤgt. Bis zum vierten oder 
fünften Jahre ragt die Blaſe bey Kindern 
über das Schooßbein hervor. Beym Stein: 
ſchnitt muͤſſen die Hüften bey juͤngern Pers 
ſonen hoͤher, als bey Erwachſenen geleget 
werden, weil bey dieſen die Axe des Beckens 


mehr binterwaͤrts gerichtet iſt. Der Stein- 


p. 2. 


3. 


ſchnitt ſowohl, als die Ausziehung muß nach 
der Axe geſchehen. Eine hoͤhere Tafel iſt 
daher weit bequemer, als eine niedrige. 


Die innere Subſtanz des zwiſchen dem 
Schoßbeine liegenden Knorpels iſt weicher, 
als die uͤbrige; und der Knorpel ſelbſt iſt in 


der Geburt beweglich. 


Die zwiſchen den Wirbelbeinen liegende 
Knorpel ſind in der Mitte markicht und ſehr 
elaſtiſch; das uͤbrige iſt eine ligamentoͤſe Sub⸗ 
ſtanz. Der hohe und gebogene Ruͤcken hat 
ſeinen Grund in der Verderbung dieſer Knor⸗ 

a N pel, 
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pel, wenn ihre Elaſticitaͤt durch einen Fall 
oder durch andere dehnende und druckende 
Urſachen auf einer Seite ſehr geſehwaͤcht 
wird. In dem hoben Ruͤcken (Cyphoſis) 
wird der Knorpel gänzlich. zuſammengedruͤckt 
und allmaͤhlig verzehrt; und das letztere wir 
derfaͤhrt bey zunehmenden Uebel auch den 
Knochen. Hr. C. bat deren fünf und meb⸗ 
rere gaͤnzlich mangeln geſehen. Und dieſes 
Uebel kan daher mit nichts anders, als mit 
des Hippoerates Hobel oder einen andern 
dienlichen Werkzeuge verbeſſert werden, wor⸗ 
auf der Ruͤckgrad in einer geraden Lage zu 
erhalten. Eine Scolioſis aber iſt unheilbar. 


Ju der Operation der Bubonoeele kan die p. 3. 


Arteria” und vena;, ‚epigaftrica nicht. verletzt 
werden, weil fie unter dem Bruche liegen. 
Der ſtarke Blutfluß koͤmmt aß. aus der 
kin, externa. ah 
Die arteria epigaſtrica macht 100 ihrem 
hehe g keinen geraden Winkel, wie ihn die 
Zergliederer abbilden, ſondern einen ſtum⸗ 


pfen. Die groſſe Schenkelſchlagader kan 


oben in der Weiche, wenn ſie verwundet iſt, 
gebunden und gebrannt werden: und ein Aſt 
von der Arteria ‚hypögaltrıca kan bey einer 
ſolchen Wunde den Suß fie eln kaͤbmung 
werwaßren. . he 

Hr. C. klagt, daß die Zergliederer d den 


a der pudendae internae nicht recht vorge 
H 2 ſtellt, 


vermeiden geſucht hat. 


p: 7. 1 A 
lis mit den Aeſten des nervi pudendi inferio- 
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ſtellt, und beſonders durch die Einfprigung 
gen ſolche aus ihrer natuͤrlichen Lage gebracht 
haben; welchen Fehler aber er ſorgfaͤltig zu 
Denen Nerven des Beckens hat er eine 
deutlichere Ausſicht durch deſſen Zertheilung 

in die Lange gegeben, anders als Euſtachio, 


der ſolches von vorne geſpalten, wobey das 


wenigſte zu ſehen iſt. | 
Ss Aus der Verbindung des nervi inguina- 
sis erklaͤrt der Hr. Verf. allerhand Erfcheis 


nungen im Körper, das ſchmerzhafte Umdre⸗ 
hen des Geilen in dem veneriſchen Saamen⸗ 


fuß, die veneriſchen Beulen in der Weiche, 


die Mitleidenſchaft der Harnröhre mit den 
Geilen, den Uebergang des krebshaften Gifts 
in der Sarcocele zu den Druͤſen in den Weis 
chen, und vielleicht auch den Tod, der zu⸗ 
weilen auf das Abloͤſen des Geilen folget. 
Von der Vertheilung des nervi pudendi 
communis läßt ſich erklaͤren, warum die mit 


dem Stein behaftete Perſonen die maͤnnliche 


Ruthe zerren muͤſſen; und warum die meh⸗ 


reſten am Stein geſchnittene einen fo heftigen 


Schmerz an der Eichel empfinden, welches 


\ leichter von der Verletzung dieſes Nerven, 


klaͤrung, abzuleiten. 


als von der uͤber die Eichel ausgebreiteten in⸗ 
nern Haut der Harnröhre, nach Bau Er⸗ 


* ’ „ 1 
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Im Steinſchnitt wird manchmahl der p. N 
ie von dem ner vo pudendi inferiore ge: 
quetſcht, und ein tieferer Aſt faſt allezeit Ab: 
geſchnitten. Bey der Ausziehung des Steins 
werden ſehr oft alle die Harnröhre umfaſſen 
de und im ‚perinaeo, gelegene Nerven . 
und gequetſcht; wovon hernach Ekel, 

brechen und die Ae e 13 lebe 5 
berkommen. Re 


8 1, 25 


Hr. C. findet ein 1 groſſes RR von cle | 
nen Erſcheinungen vor ſich, die er aus der 
Verbindung der Nerven des Beckens erlaͤu⸗ 
tert; als z. E. das Zittern der Fuͤſſe bey hy⸗ 
ſteriſchen Weibern, und das Zucken der un⸗ 
tern Gliedmaſſen der Kinder von Madenwuͤr⸗ 
mern, wie auch die Laͤhmungen derſelben in 
der Colic von Poitou, aus der Verbindung 
des plexus meſenterici inferioris mit den 
lumbalibus, und folglich auch den crurali- 
bus und obturatoribus; das Aufſteigen der 
Daͤrme und das Zuruͤckziehen des Maſtdarms 
in der Colie von Poitou; den Stuhlzwang, 
und mancherley Blaſenuͤbel bey buckelichten 
Perſonen; die Eblleſchmerzen beym Fe 
d von Erkältung der Fuͤſſe. ei 


Die Schleimdrüſen des Eöwpper's es er 10 
55 vergeblich geſucht. Er hat ſie in ihrer n⸗ 
tuͤrlichen Lage dargeſtellt, Mc noch von 
niemanden geſchehen. 


F 
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b. 11. Bey Erwachſenen, aber nicht bey Kin⸗ 
dern, kan die lange Lage auf dem Ruͤcken 
zur Erzeugung des Steins Gelegenheit geben, 
weil ſte bey jenen 1 eee 
a“ wird, eh NN GER ; 


Die caruncula wrethrae versah gan 

| wahl dem Catheter den Eingang in die Blaͤ⸗ 
ſe, und derſelbe tritt in die Hoͤhlen, die bey 
deren Zerreiffung entſtehen; wie Hr. C. in 


einem ‚geichnam wahrgenommen. 2 


Die Oefnung der Harublaſe iſt in Leite ) 
namen auch. manchmahl fo ſehr verſchloſſen, 
daß der Catheter beym Eindringen wohl die 

Blaſe durchſtoͤßt; welches dem Hrn. at 
etlich. mahl begegnet iſt. In lebendigen Ko 
bern kan diefes noch eher geſchehen. 16 


Die innere Haut der Versen iſt an | 
dem Theile, wo fie ſich zu kruͤmmen anfängt, 
nicht tunzlicht, wie le Cat behauptet. Die 


Faſern laufen 1 Re RR . als | 
in die Quere. 0 23.108 


8 Veueriſche Carunkeln bat G. in Leiche 
namen niemahls gefunden. Der Catheter 
iſt auch zuweilen bey geſunden Perſonen, und 
wo kein Fehler in der e Wr a 
win ringen. f 


Die Proſtata age die Harm e 
12, a in allen Koͤrpern. Sie zerreißt leichte 
| 2 A der 


* 


J. Camper demonſtr. anat. path. L. I. Il. 1 17 | 


der Länge nach, und beilt geſchwinde wieder 
zuſammen. 

Der Maſtdarm ift bey allen Menſchen 
hinter der Blaſe in einen Sack ausgedehnt; 
nur nicht bey Kindern unter zwey Jabren. 
Beym Steinſchnitt und der Heilung der Fin 
ſtelu verdient dieſer Zuſtand einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Und man kan den Maſtdarm durch 
einen eingeſteckten Finger deswegen nicht ans 
‚feiner Lage bringen. | 
Die Harnblaſe zieht ſich bisweilen in | 
eee dermaſſen zuſammen, daß 
die Oefnungen der Harngaͤnge davon verſto⸗ 
pfet, und ſolche ſodann erftaunlich ausgedehnt 
werden; wovon beſondere Zufaͤlle entſprin⸗ 
gen. Man ſchreibt dieſe Ausdehnung der 

f Harngaͤnge, wobey fie die Weite eines Darıng 
erlangen koͤnnen, vergeblich einem groſſen 
durchgehenden Steine zu. 

Die Catheter von einer mittelmäßigen p. 13 
Keime ſind die besten. Der Alten ihre von 
einer ſi gmoidiſchen 5 Figur ſind ſehr gut, wenn 
:fie lange in der Blaſe bleiben muͤſſen. Wo 
zaber Hinderniſſe in den Harnwegen vorhan⸗ 
den, kan man damit nicht fortkommen. An 
dem Rauiſchen und Cheſeldeniſchen Catheter 
iſt die Spitze zu lang, und ſie leeren den Harn 
daher nicht völlig aus. Der Sharpiſche iſt 
beſſer, und auch zu Erforſchung des Steins 
bequemer, welchen jene nicht ſo leicht finden. 


an dieſer Erforſchung . man auch zur 
5 4 weilen 


P 


wo die Frucht aus der Fallopiſchen Trompete 
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weilen die Lage des Kranken aͤndern, wenn 


ſie nicht vergeblich ſeyn ſoll. mi. 


14. Die Nauiſche Methode den Stein zu 


ſchneiden, wird gemißbilliget, weil der Bla⸗ 
ſenhalß und die Proſtata bey einem groſſen 


Steine auf eine gefährliche Weiſe zerriſſen 


werden muͤſſen. Es iſt noch ſehr ungewiß, 
welcher Theil der Blaſe vom Bau zerichnit 
ten worden. Dieſer Steinſchneider iſt auch 
ſo gar gluͤcklich nicht geweſen. Er hat zwar 
über 1500 geſchnitten; er hat aber verholen, 
wie viel darunter geſtorben ſeyn. In Am⸗ 
ſterdam ſind ihm zuverlaͤßig viere von 22 ge⸗ 
n 8 


15. 5 Hr. Flurant hat die beſte Art und das 


beſte Werkzeug zur punckura perinaei erfun⸗ 
den. Beydes iſt von Hrn. C. wohl beſchrie⸗ 


ben und in Kupfern vorgeſtellt worden. An 
der Foubertiſchen Methode wird allerley 


ausgeſetzt. 


Hr. C. erzaͤhlt etliche Fälle von Blaſen⸗ 
fiſteln, die nach einer Entzündung der Daͤr⸗ 
me durch ein gemeinſchaftliches Geſchwuͤr und 


Zuſammenwachſen beyder Theile entſtanden 


ſind. Er hat dabey auch Luft durch die Harn⸗ 
roͤhre gehen geſehen. Es werden dergleichen 
Geſchwuͤre auch bisweilen vom Steinſchnitt 
gemacht. Nach einer verhaltenen Geburt, 


in 
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in den Leib getreten, bat er auch ein ſolches 
gemeinſchaftliches Geſchwuͤr zwiſchen dem 
Maſtdarm und der Mutterſcheide bemerket, 
wobey der Koth aus letzterer mit ausgefloſ⸗ 
ſen. Die Theile des verfaulten Kindes ſind 
allmaͤhlich ſtuͤckweiſe durch beyde Wege ab⸗ 
gegangen, und die Frau hat nach etlichen 
Jahren ihre ei Ra a 
Must, ehe 


Die Geſaßfſteln werden am beſen mit P. 17. 
Aer Scheere oder einem Meſſer durchge⸗ 

ſchnitten. Der von den Franzoſen nr 

te Silberdrath iſt nachtheilig. 


Die Bruͤche im foramine ovali 0 nd ge⸗ 
Aud brlicher, als man ſie ſiehet. Hr. C. hat 
ſie auf beyden Seiten bey einem alten Mann 
gefunden. Zwiſchen dem ligamento facro- 
iſchiatico, oſſe ilium und lato hat er auch ei⸗ 
nen groſſen Bruch geſehen, worinne der 
Eyer ſtock getreten war. Bey Hunden hat 
er zweymahl einen Blaſenbruch geſehen. In 5 
groſſen Bruͤchen wird das Bauchfell mit an⸗ 
dern Theilen ſehr gezerrt und nachgezogen. 
Auf folche Art hat Hr. C. den Blinddarm 
mit ſeinem Anhang in einem Bruche auf der 
linken er de et ar 
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| Tofeph? Tre. Plenk‘ methodus nova 

et facilis argentum vivum aegris venerea 
lue infectis exhibendi. Viennae, ap. Fr. 

Bernhardi. 1766. 708. in 8. | 


1 Dae kleine Schrift, 0 Verfaſſer e ein 
Meiſter der Wundarzney iſt, und vormahls 


in Kayſerl. Dienſten als Regimentsehirur⸗ 


gus geſtanden hat, verdient wegen einer ganz 
neuen Erfindung, das rohe Queckſilber 
durch einen innerlichen Gebrauch unter Ver⸗ 
miſchung mit dem arabiſchen Gummi zur Hei- 
lung veneriſcher e anzuwenden, ei: 
ne Anzeige. | 


5 Hr. Plenk hat durch Verſuche 4 1 
daß der aus dem Halſe ausgeworfene Schleim 
etwas von dem damit geriebenen Queckſilber 
in ſich nimmt, ſo wie auch der Speichel et⸗ 
was, obwohl weniger als der Schleim, da⸗ 
von aufloͤßt. Er hat hierauf andere ſchlei⸗ 
michte Korper aus dem Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
reich, das Ey, das Blut, Galle, Haufens 
blaſe, Quittenkern, Altheemehl 1 Staͤrk⸗ 
mehl, Leinoͤhl, Syrupe, Tragacanth und 
arabiſch Gummi mit dem Queckſilber abge⸗ 
rieben, und gefunden, daß letzteres allein dies 
Metall vollig in ſich ſchluckt, dergeſtalt, daß 
e | BEN... 
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es in Waſſer aufgeloͤßt und bequem getrun⸗ 
ken werden kan; die andern aber ſolches nicht 
thun. Unter dieſer Verdindung beilt nun 
auch das Queckſilber in einem erſtaunend klei⸗ 
nen Gewicht von 2 Quenten die geile Seuche 
ſo leichte, als geſchwinde innerhalb zwey Wo 
chen bis einem Monath, ohne Speichelfluß; 
es ſey denn, daß vorher andere Mercurial: 
mittel gebraucht worden; wo derſelbe aber 
unter fortwaͤhrendem Gebrauch der Plenki⸗ 
Se Solution ſich auch wieder verliert. 


s . 


eme Quente Queckſüber wird unter 2 
Quenten arabiſch Gumm binnen einer vier⸗ 
tel Stunde durch Reiben untergebracht, wenn 
von Zeit! zu Zeit ſoviel Waſſer dazu gegoſſen 
wird, daß das Gummi in einen Schleim aufs 
geloͤßt werden kan. Das Queckſilber vers 
wandelt ſich endlich in einen aſchfarbigen zaͤ⸗ 
ben Schleim, der durch ein Pfund Waſſer 
verduͤnnert und unter einander geſchuͤttelt, 
daſſelbe aſchgrau faͤrbet, und theils oben auf 
ſchwimmt, theils langſam zu Boden füllt, 
Durch das Ruͤtteln wird der niedergeſunkene 
Schleim mit dem Waſſer wieder vermiſcht, 
und auf der Oberflaͤche entſteht ein weiſſer ho⸗ 
her Schaum, der auch ein verduͤnntes Queck⸗ 
lber in ſich faßt, und einen goldenen Ring 
weiß macht. Der Bodenſatz veraͤndert ſich 
in vielen Wochen nicht, wird aber endlich 
e und ee und vermiſcht ſich 
. ſchwerer 


ie TU 
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ſchwerer mit dem Waſſer, laͤß aber das i 
e lber dennoch nicht fahren. 


Das Queckſt lber laßt fi ch auch verm nit 
; telſt des arabiſchen Gummi nun mit dem 
Ey. dem Blut, der Hauſenblaſe, der Galle 
und dem Zuckerſpe 3 andern mehr ver⸗ 
mischen. f a | 85 


Mit gemeiner Manna vereinigt fi ne auch 
blos ein groflee Theil vom Queckſilber; an: 
ders als mit dem Calabriſchen: wie auch mit 
rohen Honig, womit es auch in der Verduͤn⸗ 
nerung mit Waſſer gemiſcht bleibt, und ei⸗ 
nen grauen Satz auf dem Boden des Glaſes 
macht. Das abgeſchaumte Honig aber hat 
keine Gewalt in das 79 weil ihm 
der Schleim genommen iſt. a 


Hr. Pl. macht nun gende Meines 
aus feinem ſchleimigten Queckſilber: 1) eine 
einfache Aufloͤſung des Queckſilbers aus ei⸗ 
nem Quentl. deſſelben und 2 Ayuenten Gum⸗ 
mi, 1 Loth Kermsſyrup und 16 L. Erdrauch⸗ 
waſſer; wovon er früh und Abends 2 Loͤffel 
voll nehmen läßt: 2) Eine balſamiſche Auf: 
loͤſung aus Kopaiva Balſam und arabiſchen 
Gummi Quent. Kermesſyrup 2 Quent. und 


Etrdrauchwaſſer 4 Qu. mit N. 1. vermiſcht, 


und Fruͤhe und Abends 2 Löffel voll gegeben: 
3) einen Queckſilberſyrup, aus Queckſi lber 
und 1 e jedem 2 Qu. mit 


4% 
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4 L. Violenſyrup und 2 Loth Hollunderbluͤth⸗ 
waſſer, wovon einem Kinde Fruͤhe und Abends 
ein Coffeeloͤffel voll gegeben wird. 4) Queck⸗ 
ſilberpillen, aus Qneckſilber 1 Qu. arabiſch 
Gummi 2 Qu. unter einander mit ein wenig 
Waſſer gerieben, und mit 1 O. Schierlings⸗ 
extracte und Pulver von der Süͤͤßbolzwurzel 
zu Pillen von 2 Gran gemacht, wovon Fruͤ⸗ 
be und Abends 6 Stück zu nehmen. 5) Ein 
fache Queckſilberſalbe, aus Queckſilber, ara⸗ 
biſch Gummi und 2 Loth Bleyſalbe. 6) Ein 
Wachspflaſter mit Queckſilber, aus Queck 
ſilber und Gummi, von jedem ein Loth, mit 
geſchmolzenen Wachs und Cacaobutter un: 
ter einander gemiſcht. 


Hr. Pl. braucht alſo auch im Rothfall 
m Geſchwuͤren Aufl erlich! das Queckſilber, 
und auch noch andere äßende Arzeneyen, und 
verbindet damit allezeit innerlich einen Trank 
aus Sarſaparille und Schierling. 


Er glaubt übrigens, es ſey dieſe Art, das 
Queckſilber zu gebrauchen, die allerſicherſte; 
und das Queckſilber errege den Speichelfluß, 
indem es die Speicheldruͤſen heftig reize; und 
die ſchleimichte Geſtalt mache es in einem klei— 
nen Gewichte ſo wuͤrkſam, da es ſich länger 
| im 1 auf halten koͤnne. 


Wir wünſchen nichts mehr, als daß ſei⸗ 
10 Baß 9 überall beſtaͤtigt werden mögen; 


zwei⸗ 
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zweifeln aber ſehr an dem mißlungenen Ver⸗ 


ſuche mit dem Traganth, als welcher ohne 
Zweifel eben fo gut, wie das arabifche Gum 
mi, das Queckſilber in ſich nehmen und tra⸗ 
gen muß. „ rn 
The prefent Method of inocnlating 
for the Small-Pox. To which are added 
fome Experiments, inftituted with a View 


/ 


to diſcover the Effects of a fimilar Treat“ 


ment in the natural Small-Pox, By 1H O- 
MAS DIMSDALE, M. D. London: Prin- 


ted for W. Owen, in Fleet - Street. 5% 


150 Seiten in gr. 8. 


3 


Dies Werk iſt zu wichtig, als daß wit es | 


uns erlauben koͤnnten, die Bekanntmachung 
deſſelben zu verſchieben. Es erhoͤhet den 


Werth der Inoculation ungemein; indem es 


die ſimpleſte Weiſe dieſelbe zu verrichten, und 
wie es ſcheint, die ſicherſte vortraͤgt. Es be⸗ 


ziehet ſich lediglich auf des Hrn. Verf. eigene 
Erfahrungen, durch welche verſchiedene Fall 
le, die überhaupt die Inoculation angehen, 


noch mehr beſtimmt werden. Die befcheides 


ne Sprache, die der Hr. Verf. führer, und 


die man ſonſt bey den mehreſten ſogenannten 
Beobachtern vermiſſet, erweckt ihm um ſo 
1 8 x viel 
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viel groſſeres Zutrauen. Wir unterſuchen 
bier nicht, in wie ferne Hr. D. die Methode 
des Engl. Wundarztes Sutton *) oder an⸗ 
derer ſeiner Landsleute, angewandt hat. Er 
ſelbſt geſtehet auch ein, daß er durch die neue⸗ 
ſten gluͤcklichen Verſuche in England zu den 


ſeinigen ermuntert worden iſt. Indeſſen hat 


er, wie er ſagt, ſchon vorher verſucht, die 
Einpfropfung auf aͤhnliche Weiſe zu verbeßß 
ſern, da er nach der gewoͤhnlichen Art zwar 
bey eigener Ausuͤbung keinen Todesfall erle⸗ 
bet, aber doch bisweilen ſchlimme Zufaͤlle 
und mißliche Folgen beobachtet hat. Eigeut⸗ 
lich hat er aber mit ſeiner Methode, ſo wie 
ſie hier beſchrieben wird, mit dem Jahr 
1765 den Anſang . 5 


Der Hr. Verf. nimmt kene Kinder, die p. $ 


unter 2 Jahren alt find, zur Einpfropfung 
an, unter andern Grunden deswegen, weil 
kleine Kinder gemeiniglich eine groͤſſere An⸗ 
zahl Blattern bekommen. Bey kränklichen 
und unordentlich lebenden Perſonen haͤlt e 


es nicht ſo genau: doch ſchließt er alle aus, 


die eine hitzige oder kritiſche Krankheit, oder 
ihre Folgen haben, oder deutliche Merkmah⸗ 


le einer Schar der Säfte, oder Entkraͤf⸗ 
tung 


) Man leſe hievon die Nachrichten des Hrn. 
Hofmed Wichmann in dem Hannovers 
ſchen 7 BR St. 52. und 53. 


II. 
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tung verrathen, oder zu den echfelfiebern 
geneigt find, Den Anfall Niſer letztern hat 

er nichts deſtoweniger zwiſchen der Einpfro⸗ 
pfung und dem Ausbruch der Pocken bemerkt, 
ohne daß indeſſen der Lauf der Pocken abt 
1 geſtoͤrt worden iſt. 


Er laͤugnet dem Fruͤßling den Vorzug 
7800 dem Einpfropfen ab, ſogar, daß alsdann 
die Pocken am bäufigften geweſen find. We⸗ 
gen der epidemiſchen Krankheiten aber ver⸗ 
meidet er den Herbſt: ſo wie er uͤberhaupt 
bey herrſchenden Krankheiten ſich des Hande 
griffes enthält, 


17. Die Diaͤt läßt er o bis 10 Tage auf ge⸗ 
wohnliche Weiſe genau beobachten. In wel⸗ 
chem Zeitraum er drey au eines Pulvers 
von acht Gran Enlomel eben ſoviel von 
dem zuſammengeſetzten Krebsſcheerenpulver 
(Pharm. Lond.) und einem achtel Gran vom 
Brechweinſtein, oder anſtatt deſſen 2 Gran 
des niederge ſchlagenen Spiesglasſchwefels faft. 
in gleichen Zwiſchenzeiten beym Schlafenges 
ben nehmen laͤßt; welche Doſis ſich fuͤr eine 
ſtarke geſunde Perſon chickt. Den Morgen 
darauf giebt er jedesmaßl eine Doſis Glau⸗ 
bersſalz in aberſuppe. Die erſte Doſis des 
Pulvers iſt fuͤr den erſten Tag beſtimmt, 
und nach der letzten wird den Tag darauf die 
Einpfropfung unternommen. Schwaͤchliche 

und mit einer 8 befallene Derfonen 
muſſen 
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! 


muͤſſen auf andere Weiſe vorbereitet werden. 


Hr. D. warnet wider den unbedachtſamen 
Gebrauch der Mereurialmittel. 


Die Monatszeit des Frauenzimmers er: p. 21. 


weckt dem Hrn. Verf. keine Bedenklichkeit. 
Und ob er gleich nicht mit Vorbedacht ſchwan⸗ 
gere Perſonen inoculirt: fo iſt es ihm doch 


auch bey ſolchen gelungen, die ihre Umſtaͤn⸗ 
de, vermuthlich aus boͤſer Abſicht, verheelet 


haben. Eine brachte 9 Wochen nachher ein 
Kind zur Welt, an dem deutliche Merkmah⸗ 
le der Pocken zu ſehen waren. 


. Die Perſon, die man inoculiren will, 
haͤlt ſich in einem Hauſe, ja, wenn es die 
Umſtaͤnde erlauben, in einem und demſelben 
Zimmer, mit dem Pockenpatienten, deſſen 
Eyters man fi ch bedienen will, auf. Der 
Schnitt wird an dem Arm an gewöhnlichem 
Orte mit einer Lanzette gemacht, die man 
eben in den Eyter eingetunkt bat, fo, daß 
fie von beyden Seiten naß iſt. Er braucht 


nicht laͤnger als einen achtel Zoll zu ſeyn und 


nicht tiefer, als daß er durch die aͤuſſere Haut 
geht, ohne daß Blut herauskoͤmmt. Damit 
der Eyter deſto beſſer eindringe, erweitert man 
die Wunde mit den Fingern und ſchabt den 
Eyter, der ſich an die Flächen der Lanzette 
angeſetzt hat, ab. Gemeiniglich macht man 
an beyden Armen Einſchnitte, und biswei⸗ 
len zwey an einem Arm. 


N. Med. Bibl. 7 B. | J An⸗ | 
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p. 25: Anſtatt dieſer Art hat er bisweilen ſchief 
unter die Oberhaut eingeſchnitten, und dieſe 
an die Lanzette angedruͤckt, daß der Eyter 

9 deſto beſſer hat abgewiſcht werden koͤnnen. 

Das Pflaſter und eine jede andere Bedeckung 

hält er für uͤberfluͤßig. Nach der Einpfro⸗ 

pfung trennt er den Inoculirten von dem an⸗ 
dern Kranken, bis die Anſteckung uͤberzeu⸗ 

gend iſt: ob er gleich dieſe Vorſichtigkeit nicht 

von ausgemachter Nothwendigkeit anſieht. 


26. Es iſt ihm gleich viel, ob er aus einge⸗ 
pfropften oder natürlichen Pocken den Eyter 
ſchoͤpfen kan: ſo wie es auch gleichguͤltig, ob 
dieſer reif oder unzeitig iſt, ſogar, daß die 
Feuchtigkeit, die ſich an der Wunde vor dem 
Ausbruch und ſelbſt vor dem Fieber zuſam⸗ 
mengezogen, wirkſam genug geweſen iſt. 


28. Den Gebrauch des Pflaſters oder der 
Salbe verwirft er auch darum, weil dadurch 
die Haut entzuͤndet wird, und weil er verhin⸗ 
dert, von dem Fortgang der Anſteckung ein 
Urtheil zu faͤllen. = | 5 


29. Im Nothfall bedient er ſich auch eines 
Imaoffadens, von dem er aber fordert, daß 
er ſehr friſch iſt. { rl 


Auch iſt es andern gelungen, die Pok⸗ 
ken durch eine Lanzette, an der die Pocken⸗ 
materie trocken worden iſt, einzupfropfen. 


Der 
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Der Hr. Verf. beſchreibt die Veraͤnde⸗ b. 30. 
rungen, die ſich Tag vor Tag an der Wun⸗ 
de ereignen. Den zweyten Tag giebt er bey 31. 
dem Schlafengehen 3 Gran Calomel mit en | 
ſo viel zuſammengeſetzten Krebsſcheerenpul⸗ 
ver und einem zehntel Gran Brechweinſtein 
vermiſcht, mit Gelee, oder zur Pille gemacht. 
Welches Mittel er, ſobald ſich Anzeigen des 33. 
Ausbruchs einſtellen, wiederholen läßt, und 
darauf den folgenden Morgen einen Aufguß 
von zwey Unzen Sennablaͤttern, einer halben 
Unze Manna und zwey Suentgen der. Fa 

pentinetur giebet. 


| Eine Vorbedeutung einer ieee 
Krankheit iſt es aber, wenn keine merkliche 
Aenderung an der Wunde ſich aͤuſſert. Da⸗ 
her er ſodann das Pulver jeden Abend, um die 
Pocken zu befoͤrdern, nehmen laͤßt, und bey ei⸗ 
ner Verſtopfung des Leibes danebſt eine Un⸗ 
ze Glaubersſalz, oder den Prpahaten h 
giertrank. 18 


So bald als das Ansbruchsſteber ver- 35. 
ſpuͤrt wird, muß der Kranke, ausgenommen, 
wenn der Blattern, welches aber ſelten iſt, 
ſehr viel ſind, ſich in der freyen Luft, auch 
bey der Kälte, eine Bewegung machen, und 
den Durſt mit kaltem Waſſer loͤſchen. Wel⸗ 
ches einen vorzuͤglichen Einfluß auf den gan⸗ 
zen Verlauf hat, und alle andere Herzſtaͤr— 


kung ee macht. Doch kan man auch 
J 2 ſchwa⸗ 


— 


1 30 N III. Dimsdale’s Method of 7 
ſchwachen Leuten etwas dünne Brühe oder 


ein Glas Wein oder Weinmolken erlauben. 
Nach geſchehenem Ausbruch verſtattet man, 


wenn es noͤthig iſt, zartes Fleiſch zu eſſen. 


42. N 


61. 


ec 


$eute, bey welchen nur an dem Theil, 
woran der Handgriff geſchehen, ein Aus: 
bruch erfolget iſt, haben ſogleich zu ihrer Are 
beit zuruͤck gehen koͤnnen: andere haben ſich 
aber laͤnger zu Hauſe halten muͤſſen. 


Beſonders ertheilt der Hr. Verf. noch 
ſeine Rathſchlaͤge, wie man ſich in gewiſſen 
ſelteuern Zufaͤllen, als dem Brechen, einem 
frieſelichten oder roſenaͤhnlichen Ausſchlag, 
den Nachpocken u. ſ. w. zu verhalten habe. 
Die Zufaͤlle an der Wunde und in der Achſel⸗ 
grube und die Augenentzuͤndung ſind bey 
dieſer neuen Methode ebenfalls eine Sek 
tenheit. er 1 9 5 5 rl 5 x 0 
Es koͤmmt alſo bey Hrn. D. Verfahren 
vorzuͤglich auf das Verhalten während des 
Ausbruchs an, da ſich nehmlich der Kranke 
der Luft blos ſtellt, kaltes Waſſer trinkt und 


hinlaͤnglich abführt, und auch darauf, wie 


Hr. D. mit wenig Worten erinnert, ſich ei⸗ 


nes friſchen fluͤßigen Eyters bedient. Durch 


das erſte iſt er auch im Stande geweſen, die 


natürlichen Pocken, die Blutpocken ausge⸗ 


nommen, in denen er es vielmehr nachthei⸗ 


lig haͤlt, gelinder zu machen; ob es ſich gleich 
8 in 


inoculating for the Small-Pox, 131 


in dieſen wegen mehrerer Urſachen nicht leicht 


anwenden laͤßt, zumahl da man nicht weiß, 
ob das Fieber, das unterwegens iſt, wirklich 
aus dem Pockenzunder entſtanden. Aber 


auch ſchon nach dem Ausbruch hat er ein fol: p. 63. 


ches Verhalten aͤuſſerſt nützlich befunden; 
und unter 40 Perſonen iſt nicht eine geſtor⸗ 
ben. In dieſem Zeitraum empfiehlt er das 


erwähnte Mittel aus dem Queckſilber und 


Spiesglas zu wiederholen, und, wofern es 
noͤthig iſt, darauf einen Trank von aufgelöͤß⸗ 


ter Manna und Cremor tartari zu gebrau⸗ 


chen, bis die Eyterung herannahet. Wäh: 
rend dieſer laͤßt er es bey den gewoͤhnlichen 
Mitteln bewenden, ſchlaͤgt nur einen Trank 


aus einem Theil ſchwachen Vitriolgeiſt und 


zwey Theilen verſuͤßten Vitriolgeiſt vor, wo⸗ 
von eine halbe Unze mit einem Quartier 
(Quart) oder 3 Pinten Gerſtenwaſſer, oder 
aͤhnlichem Getraͤnke vermiſcht wird. Die 


Aderlaſſe wird durch dieſe Huͤlfsmittel ſaſt 


: ng entbehrlich gemacht. 
Die 29 Krankengeſchichten, die der Hr. 


Verf. angehängt, find Zeugniffe von den 
| reg ir Methode. 
M. 


J 3 IV. f D. 


69. 


72 


84. 
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D. Joh. Georg Zimmermann, 
Mitglied der Koͤnigl. Preußiſchen und Chur⸗ 
bayeriſchen Academie der Wiſſenſchaften in 
Berlin und München, der Academie in Pas 
lermo und Peſaro, der naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaften in Zürich und Baſel, der oͤcono⸗ 
miſchen Geſellſchaft in Bern, und Stadt⸗ 
phyſicus in Brugg, von der Erfahrung ö 
in der Arzneykunſt. Non ex vulgi opinio- 
ne, ſed ex ſano iudicio. Bacon, Zuͤrich bey 
Heidegger und Compagnie. 1. Theil, 1763. 
486 Seiten. 2. Theil, 1764. 652 
| Seiten, in 8. y 


E iſt uͤberhaupt des Hrn. Z. Art nicht in 
Banden zu denken. Das Vorurtheil iſt ihm 
unertraͤglich, wenn es gleich durch Gewohn⸗ 
heit und graue Haare ein Anſehen erhalten 
hat. Daher diejenigen Aerzte, die nur ihre 
Erfahrung nach den Jahren, da ſie Kranke 
gewartet, und der Fertigkeit ihre Arzneyen 
zu Papier zu bringen, beurtheilen, einen hats 
ten Stand in dieſer Schrift aushalten müf 
ſen. Hr. Z. muß unter Originalen von der 
Art leben: denn ſonſt wuͤrde die Schilderung 
ſolcher Maͤnner wohl nicht ſo natuͤrlich ſeyn. 
Er weiſet aber hier einen ſicherern Weg zur 
Erfahrung an, und nimmt ſeine Leſer durch 
„ . ſein 
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‚fein durchdringendes Genie, feine Weltkennt⸗ 
niß, Beleſenheit, Erfahrung, feine aufge: 
weckte und zierliche Schreibart, gan beſon⸗ 
ders zu ſeinem Vortheil ein. 


Der are Theil beſteht aus 3 Büchern, 
die von der Erfahrung überhaupt; von der 
Gelehrſamkeit und dem Einfluſſe derſelben 
auf die Erfahrung; und von dem Beobach⸗ 
tungsgeiſte und dem Einfluſſe Open, auf 
die Erfahrung, handeln. 


Nach Hrn. 3. find das Leſen der Schrif⸗ p. 48 


ten anderer Aerzte, das fleißige Nachforſchen 


der Natur, und ein aufgeklaͤrter Verſtand 


unumgaͤngliche Huͤlfsmittel einer wahren Er: 
fahrung. Durchgehends erlaͤutert er durch 
| Beyſpiele, wie nachtheilig der Mangel einer 


oder der andern dieſer Eigenſchaften ſey. Die 


Gelehrſamkeit kan die bloſſe Uebung erſetzen, 


ſagt Hr. Z., aber die bloſſe Uebung erſetzet 


niemahls die Gelehrſamkeit. Man muͤßte, 
wofern man ſich durch eigene Verſuche beleh⸗ 
ren wollte, alle die muͤhſamen und mit Ge⸗ 
fahr des Kranken verbundenen Arbeiten ſei⸗ 
ner Vorgaͤnger unternehmen, und ein Leben 
Von einigen tauſend Jahren haben. Doch 
iſt die Gedaͤchtnißgelehrſamkeit ſorgfaͤltig von 
der wahren Gelehrſamkeit zu unterſcheiden, 


die mit der ausgeſuchteſten Kenntniß den auf⸗ 


geklaͤrteſten Verſtand vereinigt, und uns ver⸗ 
moͤgend macht, die Entdeckungen anderer zu 


595 4 beur⸗ 


95. 


101. 


III. 
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beurtheilen und anzuwenden. Dieſe ſetzt den 
Arzt im Stand die erworbenen Kenntniſſe 
durch neue Beobachtungen zu bereichern. 
56.137. Hiebey iſt dennoch die allzufeine Zergliede⸗ 
rung der Theile zu tadeln, indem man gar 

zu leicht von der Einbildungskraft hintergan⸗ 
146 gen wird. Die Gewohnheit in der Aufmerk⸗ 
ſamkeit, eine Miſchung von Lebhaftigkeit und 
Phlegma, die Entfernung von allen Vorur⸗ 
theilen des Aberglaubens und den Leidenſchaf⸗ 

ten, ein geſetztes und wiederholtes Nachſpuͤ⸗ 

ren, ſind die noͤthigen Eigenſchaften des Be⸗ 
obachters uͤber haupt, alſo beſonders des me: 
dieiniſchen. Seine Beſchreibungen muͤſſen 
nicht mit Vernunftſchluͤſſen untermiſcht, ſon⸗ 


dern völlig ungekuͤnſtelt ſeyn. 


205. Der Hr. Verf. bleibt hier vornehmlich 
bey der Kunſt, die Krankheiten zu beobachten, 
ſtehen. Er ſieht genaue einzelne Krankenge⸗ 
ſchichten fuͤr eben ſo wichtig als die allgemei⸗ 
nen an, da dieſe aus jenen entſtehen, und 
die Natur oͤfters von ihrer Gewohnheit ab⸗ 
weicht; obgleich Sydenham mehr auf die 
allgemeinen und Freind mehr auf die einzel⸗ 
nen gehalten. Die Menge der Kranken 
ſchwaͤcht den Beobachtungsgeiſt: da man 
nicht auf alle beſondere Faͤlle genug aufmerk⸗ 
ſam ſeyn kan; daher auch in den Hoſpitaͤlern 
nicht viel zu lernen iſt. Und Hippokrates 

fſelbſt hat nur in kleinen Städten oder Flek⸗ 
„ e F ken 


i 
1 
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ken practifirt. Die Journale über die Krank⸗ | 
heiten, empfiehlt der Hr. Werft fbr, zu Ar \ 


fang der Praxis. 


Die folgenden Betrachtungen des 91 p. Ve 


Verf. ſtehen mit der Heilkunſt in noch naͤhe⸗ 


rer Verbindung. Sie handeln von den Zu⸗ 
faͤllen der Krankheiten und der Zeichenlehre. | 


Mit Grund fordert der Hr. Verf., daß die 
Benennungen und Erklaͤrungen der Krankhei⸗ 
ten von den Zufaͤllen bergenommen werden. 


Nach allgemeinen Saͤtzen von den Zei: 


252. 


chen der Krankheiten, welche durch die an 


gefuͤhrten Beyſpiele ſehr leſenswuͤrdig ſind, 
koͤmmt der Hr. Verf. auf die beſondern Zei⸗ 
chen, die in dem Puls, in dem Athemholen, 
in dem Harn, in dem ganzen Umfang des 
Koͤrpers und der Seele, liegen. Hr. 2. 
wuͤnſcht, man haͤtte die Verminderung des 
Pulſes in langſamen Krankheiten ohne Fie⸗ 
ber, eben ſowohl als die Vermehrungen in 
den hitzigen, nach Secundenuhren berechnet. 
Er hat oft, wider des Solano Beobachtung, 
in hitzigen Bruſtkrankheiten das Ausbleiben 
des Pulſes bemerkt, ohne daß ein Bauchfluß 
erfolgt waͤre. Auch darin widerſpricht er 
dieſem Arzte, daß die Verdoppelung einzel 
ner Schläge ein Naſenbluten jederzeit au 
deute. Er warnet ſehr, ſich nicht blos auf 
den Puls zu verlaſſen: da er ſich nicht ſelten 


in ad Zeit, als von Würmern und Ner⸗ 


J 5 venzu⸗ 


346. 


352. 


\ 
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5.355. venzufaͤllen, ſehr verändern kan. So iſt er 
bey einer Dame in einer Lungenentzuͤndung 
oft in einer Stunde oder kuͤrzerer Zeit, bald 
intermittirend, bald gedoppelt, bald drey⸗ 
fach, bald aufſteigend geweſen. Zudem vers 
haͤlt er ſich nicht immer in allen Schlagadern 
gleich. Denn bey einer Wittwe zaͤhlte der 

Hr. Verf. an dem rechten Arm ss, an dem 
linken aber 92 Schlaͤge, und die Hitze war 
auf der rechten Seite immer geringer als auf 
der linken. es, a 


369. Bey einem Bauer hatte die Furcht die 
Wirkung gehabt, daß man ganze 24 Stun⸗ 
den kein Athemholen verſpuͤrte, ob ihm gleich 
Salmiakgeiſt und andere ſtarke Mittel in den 
Hals gegoſſen wurden; da er doch nachge⸗ 
hends allmaͤhlig ſich erholte. Ueberhaupt 
merkt der Hr. Verf. an, daß das Athemho⸗ 

len in vielen verſchiedenen Krankheiten gleich 
ſeyn, und alſo nicht als ein entſcheidendes 
Zeichen angeſehen werden koͤnne. 5 18 


374. Ueber die Aerzte, welche die Heimlichkei⸗ 
teen der Natur in den Krankheiten, aus dem 
| Harn erklären wollen, macht ſich der eins 
382. ſichtsvolle Hr. Verf. recht luſtig. Einen fa: 
frangelben Harn hat er in kurzer Zeit eine 
ſchwarze Farbe bey einer Kindbetterin anneh⸗ 
‚ggg. men geſehen. In der Gliederkrankheit floß 
aus der durch eine ſpaniſche Fliege erweckte 
Blaſe eine haͤufige Galerte zum Vortheil der 
| Patien⸗ 


; N 5 
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Patientin heraus. Aus dem oͤhligten Haͤut⸗ p.3961 


gen, womit der Harn bisweilen bedeckt iſt, 
laͤßt ſi ich kein Schluß auf eine Auszehrung 
machen, da es öfters bey auszehrenden Kran⸗ 
ken fehlet, und hingegen oft bey indem 
Perſonen befindlich iſt. b 


Noch iſt es ein ſo gefährliches Zeichen, 
wenn der Kranke im Schlaf die Augenlieder 
i nur halb geſchloſſen hat. 


Unter den Zeichen der Krankheiten giebt 


der Hr. Verf. auch auf die Temperamente 
Achtung, deren Abweichung von der Be— 
ſchaffenheit, die ſie bey der Geſundheit ge⸗ 
habt haben, dem Arzt viele Aufklärung giebt. 
Er gedenket einer wahnwitzigen Perſon, die 
einige Stunden vor dem Tode vollkommen 
vernuͤnftig geweſen, und eine entzuͤckende Be⸗ 
redſamkeit geaͤuſſert hat. Die plotzlich in ei⸗ 
ner Melancholie wiederkommende Vernunft 
Hält er für einen Vorboten des Wahnwitzes, 
wovon ein Fall hier beygebracht wird. 


zweyter Theil. Nach der Kenntniß 


der Krankheit ſelbſt geht man zu der Un⸗ 


terſuchung der Urſachen fort. Und dieſe wer⸗ 


den in dem zweyten Theil erwogen. Der 
Hr. Verf. bahnt ſich hiezu den Weg, indem 
er von dem Genie handelt, als durch welches 
die Erſcheinungen aufgeloͤſet, und aus den 


ee die Urſachen entdeckt, und die 
Anzei⸗ 


463 


4655 


175 
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N Anzeigen zur Heilung und das Heilverfahren 


erkannt werden. Obne dieſes kan ſich der 
Arzt die Analogie nicht zu Nutze machen, 


welche doch die Kenntniß der Krankheiten und 


> 105. 


die Anordnung der Heilungsmittel ſehr er⸗ 
leichtert. Hr. Z. zeigt die Fehler, die man 
in Ergruͤndung der Urſachen begeht, nebſt 
der Art, wie man dieſelben aus den a. 
gen herleitet, an. 


Er haͤlt nichts auf den Einſtuß des Mon 
des auf den Menſchen. Dennoch gedenkt 


er einer Frau, die ſeit 3 Jahren, wenn der 


N ( 
| 


Mond niedergegangen, 2, 3 und mehr Elz 
len von dem ee verloren. 


In der Folge ‘eher der Hr. Verf. in be⸗ 
ſondern Capiteln die entfernten Urſachen der 
Krankheiten in der Luft, in den Speiſen, in. 
dem Getraͤnke, in der Bewegung und Ruhe, 
in dem Schlafen und Wachen, in dem Ab⸗ 
gang des Koͤrpers und ſeiner Verhaltung, in in 
den Leidenſchaften, in der allzugroſſen An; 
ſtrengung des Geiſtes und dem Einfluffe ver⸗ 
ſchiedener aͤuſſerlichen Dinge, durch. Wor— 
auf er hernach die entfernten e in der 


vorhergegangenen Beſchaffenheit der Koͤrper 


aus einander ſetzt. Dieſe Materien ſind mit 


ſolcher Faßlichkeit und Anmuth abgehandelt, 
daß die Aufſaͤtze einer jedweden Art Leſer an— 
geprieſen zu werden verdienen. Die Be: 
e mit den Reiſebeſchreibern koͤmmt 
dem 
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dem Hrn. Verf. hier gut zu ſtatten. Wir 
ſchraͤnken uns aber bey des Hrn. Wake! eigs 
| nen Bemerkungen Ge 


** * 


In dem Walliſerlande giebt es wegen der p. 150. 


ſtarken Hitze viele Wahnwitzige. Als einen 
Beweis, wie bey epidemiſchen Krankheiten 
viele unbekannte Urſachen ſich einmiſchen Fön: 
nen, fuͤhrt der Hr. Verf. das Dorf Oberwyl 
im Canton Bern an, das im Jahr 1749. 
mit der Ruhr in einem hohen Grade befallen 
war, da doch alle umliegende N frey 
blieben; und hingegen 1750, da die Ruhr 
im Canton Bern ſtark wuͤtete, Oberwyl vers 
ſchont blieb; welche Beobachtung der Hr. 
Verf. faſt alle Jahre in ſeinem Vaterland 
machen kan. Die Kriebelkrankheit beſchreibt 
der Hr. Verf. nach einigen in der Schweiz 


geherrſchten Epidemien, und beſonders der⸗ 
jenigen, die der Luzerniſche Arzt, Hr. Lang, 


aufgezeichnet hat. Der kalte Brandiſt ploͤtz⸗ 
lich in den Hun, entſtanden, ſogar, daß ei⸗ 
nige bey dem Ausziehen der Schuhe oder 
Strümpfe, die Zaͤhen mit fortgeriſſen haben. 
Die Schuld wird den Kornzapfen gegeben. 
Das Obſt ſpricht Hr. Z. gleichfalls von dem 
vorgegebenen Antheil an der Ruhr frey. 
Der Brey, womit man in der Schweiz die 
Kinder naͤhret, mißfaͤllt dem Hrn. Verf. ſehr; 
und er raͤth anſtatt deſſen, aus Gerſten oder 
Haber abgekochte Brüben mit ein wenig 

friſcher 


234. 


247. 


264 


240 JV. Zimmermann 


— 


friſcher Butter, und bisweilen der Saͤurs 


wegen ein wenig Fleiſchbruͤhe, und endlich 


Milch mit geriebenem Brodt, an. Einer 


9.314. 


30g. 


326. 


91347 


353˙ 


zu groſſen Enthaltung von Fleiſch iſt der Hr. 
Verf. nicht gewogen, da die Speiſen aus 
den Pflanzen fo leicht Blähungen erzeugen. 


1 Der in der Schweiz gebraͤuchliche Kir ſch⸗ 
geiſt iſt dem Franzwein gleich zu ſchaͤtzen. 


Den Genuß geiſtiger Getraͤnke in heiſſen Ge⸗ 


genden erlaubt der Hr. Verf. nur wegen der 
ſtarken Entkraͤftung, welche der Schweiß er⸗ 
weckt, nicht aber, wie der gemeine Wahn leh⸗ 
ret, zum Abkuͤhlen. Den fortgeſetzten Ge⸗ 
brauch des Thees verwirft er wegen der ſchwaͤ⸗ 
chenden Kraft des warmen Waſſers, wodurch 
die Verdauung vermindert, Winde erzeugt, 
die Hypochondrie und das hyſteriſche Ue⸗ 
bel u. f w. befördert werden. Und daher iſt 
der weiſſe Fluß in der Schweiz ſogar bey 
Maͤdgen von 10 Jahren ſo gemein. Von 
dem ſtarken Caffeetrinken in der Schweiz 
glaubt der Hr. Verf, es wäre eine Haupt⸗ 
urſache, daß die monathliche Reinigung lange 
über die Zeit noch fortdauerte. Daß der 
Caffee mit Milch aber den weiſſen Fluß be⸗ 
foͤrdere, koͤmmt ihm nicht wahrſcheinlich vor. 
Einmahl hat er den Schlaf durch den Caffee 
befördert geſehen, da ihn der Mobnſaft nicht 
einmahl hat bewirken koͤnnen. Frauensleute, 
die durch einen Blutverluſt entkraͤftet wor⸗ 

| den, 
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den, Kinder, die eine Dorrſucht haben, und 


in einigen Gattungen der Auszehrung, laͤßt 


der Hr. Verf. ein Getraͤnke aus geroͤſtetem 
Habermeele mit Milch und etwas wenig Cho⸗ 
solade nehmen. Die Chocolade an ſich, obs 
ne auf das zugemiſchte Gewuͤrze zu ſehen, 
ſchickt ſich wegen ihrer dicken dblichten 8 


ſchaffenheit nicht fuͤr alle. 
Die Durchfaͤlle bey bhpochehdriſchen und p.375 


5 hyſteriſchen Perſonen, welche viele Aerzte fuͤr 
ſo nuͤtzlich halten, kommen dem Hrn. Verf. 


ſehr verdächtig vor, fen fie die Kräfte ver 


zehren. 


Er weiß 1 Beyſpiele, daß die mo⸗ 


| nathliche Reinigung bey dem Frauenzimmer 


über das softe Jahr, ja über das 7ofte ge: 


dauert; welches aber eine Waſſerfuch nach 


. 


Furcht nennt er nach eigenen Beobachtungen. 


ſich gezogen, oder ein Uebel in der Mutter, 
als ein Geſchwuͤr oder den Krebs zum Grun⸗ 
de gehabt 5 Zweyer Faͤlle wird hier ge⸗ 


dacht, in denen die Entledigung durch die 
Spitze der Finger geſchehen. 


Ihm iſt nicht unwahrscheinlich, daß die 
Furcht diejenigen Krankheiten wirken koͤnne, 


vor denen man einen ſo heftigen Abſcheu hat, 


wovon er in der Ruhr, dem Frieſel und dem 
Grind des Kopfes (achores) Beyſpiele be⸗ 


merkt hat. Auch andere Wirkungen der 


Die 


415: 


38 


l 
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. 479 Die unterdrückte Indignation iſt chen ſo ſchaͤd: 
lich; ſo wie ein Offieier in Bern durch die 
Zurückſetzung in einem wichtigen Amt, um 
das er ſich beworben, einen Schlagfluß und 
den Tod ſelbſt ſich zugezogen. | 404 


i Die Hypochondrie muß in der Schweiz 
700 ſehr gemeines Uebel gehn, da ſich der Hr. 

Verf. bey Entwickelun 95 der e 9 oft 
a Diefe beruft. 


521. Wie ſchädlch d die ee Einbil 
dungskraft ſey, beweiſet er durch viele hier 
geſammelte Geſchichten einer uͤbertriebenen 

Hund dem Willen Gottes zuwider laufenden 
Froͤmmigkeit. Sehr naif iſt die Schilderung 
von einem groſſen Schweizeriſchen Gelehrten, 
der durch die ſtrenge Aureizung des ee 

in einen Wahnwitz fiel. 


613. Der Hr. Verf. endigt dieſen Theil m mit 
enen über die Kräfte in den Mens 
ſchen, die den Urſachen der Krankheiten wis 
derſtehen. Dahin zahlet er die Wiederher⸗ 
ſtellung des Verdorbenen, die Verbindung 
und eig des Zerriſſenen und Zerbro— 
chenen, die Abſcheidung des Fehl erhaften, 
beſonders in der Eyterung, den Auswurf des 
Schaͤdlichen, das Fieber, die Beyhuͤlfe der 
mitleidenden Theile, die Lebensart, die Ge⸗ 
wohnheit, die Staͤrke des Temperaments, 
| e Seltſamteiten der Natur, und die 

Gewalt 


— 
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Gewalt der Seele uͤber den Koͤrper. Die 
mehreſten Stücke find hier mit der dem Hrn. 
Verfaſſer eigenen Lebhaftigkeit, Tiefſinn und 
Gelehrſamkeit ausgeführt, Er verſpricht eis 
nen dritten Theil, auf den die Leſer der ger 
en gewiß mit Sehnſucht warten. 


F 


Berdtteler; jnlimnade 24% Kongl. 
Collegium medicum, rörande Aedicinal- N. er- 
lets rılfländ i Riker ; [Afom en forr[ättning 
4, Pronvincial - Medicorum berättelfer til 
Kongl, Collegium medicum, ſom äro.iryckte. 
47 1762. bos Nyſtrum och Szolpe, Srockbalhy 
f erycks pl Direct, Lars Salvii Kofinad,‘ 
Ahle 342 Seiten in 8. 


von der 


E, iſt in Schweden die nüßtice Eineiche 
tung getroffen, daß die Aerzte, die eine oͤf⸗ 
fentliche Beſoldung haben, von Zeit zu Zeit 
dem Collegio medico zu Stockholm ihre Ber. 
merkungen zur Aufnahme der Arzneyt unde 
bekannt machen, welche von demſelben nach⸗ 
gehends, bald in Auszuͤgen, bald 8 bey 
Verſammlung der Reichsſtaͤnde dem Druck 
uͤberliefert werden. Seit dem Jahr 1756, 
in dem damit der Anfang gemacht worden, 


N. Auen: Bibl. 7 . K hat 


\ 1 
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hat man drey Sammlungen, oder wie die Ur⸗ 
ſchrift fie nennet, Berichte, erhalten, Das 
von die letzte, oder die gegenwaͤrtige, die aus⸗ 
fuͤhrlichſte iſt, und als eine Fortſetzung der⸗ 
jenigen vom Jahr 176 1. angeſehen wer⸗ 
Den ken :: ßrĩß j 


Die Provincialaͤrzte beſchreiben darin die 
endemiſchen und epidemiſchen Krankheiten, 
bey denen letztern zum Theil auch die Waͤr⸗ 
me und Schwere der Luft, nebſt der Witte⸗ 
rung und den Winden angegeben werden, 
die Heilart, die ſie dabey gebraucht haben, 
wie auch die vorzuͤglichſten Faͤlle, die uͤber⸗ 
haupt in ihrer Praxis vorgekommen ſind; 
ferner die medieiniſchen Gewaͤchſe, die Ges 
ſundbrunnen und den Zuſtand der Apotheken 
in ihrer Provinz und ertheilen ihre Rath⸗ 
ſchlaͤge zur Verbeſſerung des Medieinalwe⸗ 
ſens daſelbſt. Auſſerdem lieſet man in der 
letzten Sammlung theils von ihnen, theils von 
andern Aerzten, Nachrichten vom Fortgange 
der Einpfropfung der Pocken in Schweden; 
von den Einrichtungen zur Erlernung der 
Anatomie und Chirurgie in Stockholm, von 
Hrn. Prof. Martin, der Hebammenkunſt, 
von Hrn. Prof. Schulz, der Naturgeſchich⸗ 
te und Pharmacie, von Hrn. Prof. Ders 
gius; den dortigen Anſtalten zur Anſchaf⸗ 
fung der Ammen, und dem Nutzen, den die 
zur Heilung der Armen geſetzte Aerzte in der 
„„ Er Haupt⸗ 
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Hauptſtadt geftifter baben. Man kan uns 
möglich dieſe Nachrichten leſen, ohne zugleich 
den Eifer und die Sorgfalt, welche das Col⸗ 
legium medieum für ihre nothleidende Mit⸗ 
buͤrger hat, zu ruͤhmen Es hat d ie von den 
auslaͤndiſchen Mineralwaſſern einlaufende 
Geldſumme zum Ankauf der Arzneymittel für 
arme Leute augewandt, bey herr ſchenden 
Krankheiten in den Provinzen Aerzte abge⸗ 
fertigt, bey der Viehſeuche ihre Rathſchlaͤge 
gegeben, in mehrern Uebeln gedruckte Auf⸗ 
ſaͤtze ertheilet, die Einpfropfung der Pocken 
befördert, die Apotheken verbeſſt ert, zu wel⸗ 
chem Behuf es eheſtens ein Diſpenſctorium 
wird drucken laſſen; auſſer andern ſehr nuͤtz 

lichen Bemuͤhungen. Von dem J. 1761. 
an haben, auf des Collegii Veranſtaltung, 
die Armenaͤrzte ihre Beſtellung gehabt, un 
ker deren Vorſorge von 1754 Kranken, 219 
geſtorben, und 1545 geneſen find. Man 
hat gefunden, daß, nachdem man in der 
Hauptſtadt die Aufſi icht über die Ammen ge⸗ 
habt bat, das veneriſche Uebel ſehr abgenom⸗ 
men; indem von 295 Perſonen, die ſich ans 
gemeldet, nur 1 52 baben gebiligt werden 
N Vb 


Die Berichte v von der Einpfropfung der 
Fe unter Denen Diejenigen von den Hrn. 
David Schulz, Haft, Acrel, Bergius, 


beſonders leſenswuͤrdig ſind, uͤbergehen wir 
K 2 darum, 


* 46 V. ‚Porıfä ätening. af. Provincial- 


darum, weil wir die Geſchichte des Fort 
gangs dieſes Handgriffs in Schweden lieber 
in der Ordnung, aus der in dieſem Jahr ers 
ſchienenen Schrift des Prof. Wurf e en 
zeigen wollen. 5 


p. 38. Der Capitain Eckeberg hat den Ther | 
Pe gluͤcklich aus Canton nach Hauſe ge⸗ 
bracht; und jetzt kommen 2 Baͤume davon 
in Upfal ſehr gut fort. 


Das Collegium medieum muß 15 Ae 
ten beſondere Fragen je Beantwortung vors 
gelegt haben, indem die mebreften einerle 

Gegenſtaͤnde, wenn auch die Antwort vers 
neinend iſt, beruͤhren. Beſonders iſt es, 
daß das veneriſche Uebel und der Ausſatz 
(Elephantiaf s f. morbus Lazari) an einigen 
Dertern ſo ſehr eingeriſſen iſt. ven 


49. Hr. Haartman beſchreibt dieſes letzten 
re Uebel, ſo wie er es in Finnland bemerkt 
hat. Auch die innern Theile des Munds 
und des Halſes werden von den Knoten ats 
gegriffen. Bey niemanden hat ſie ſich aber 
anſteckend bewieſen. Man hat biewider 
ſowohl Mittel aus Spiesglas als aus 
Queckſilber, wie auch den Schierling, das 
Theerwaſſer, nebſt. andern wirkſamen Mit⸗ 
teln, vergeblich verſucht. Eben dieſer Arzt 
giebt die Urſachen an, warum in Finnland 
mehr Leute als in Schweden ſterben. Zu 
. diefen 
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dieſen gehöret auch die plößliche Veraͤnderung \ 
der Waͤrme und Kaͤlte, der ſie bey dem Aus 
ziehen aus ihren beyden durch den Hof von 
einander getrenneten Stuben ausgeſetzt ſind. 
Durch den ſtarken Rauch, der ſich in ihnen 
ſammlet, entſtehen, bey vielen, Augenentzuͤn⸗ 
dungen und eine Blindheit, die fie ſchon im 
30 ſten, hoͤchſtens 4oſten Jahr, des Vermd⸗ 
gens zu leſen beraubet. Die Liebes ſeuche hat 
ſich durch die Matroſen und ans Land getrer 
tene Soldaten merklich ausgebreitet. Bey 


einem mit einer beſchwerlichen Braͤune oe 


bundenen Scharlachfieber bemerkte man ei⸗ 
nen, wie es . maſernaͤhnlichen Aus: 
ſcblag, wie Aut den Friese. Andere aber 
cher Zeit beſellen =? Hr H. hat offenbar wi⸗ 
der ſeille vorige Meynung Recidive der Ma⸗ 
ö 1 7 ee En * > 
n hartnäckiger Grind 19 des ee p. an 
15 wurde nach vergeblichen Verſuchen mit 
Mereurialſalben endlich durch eine ſtarke Se 
lution des Sublimats in Brandwein aͤuſſer⸗ 
lich gebraucht, geheilet. Hr. Gedner, von 
dem dieſe Bemerkung ſi ich berſchreibt, ſieht 
das unreife Getraide, wozu der oͤftere Mis⸗ 
wachs in Wermeland nörhige, Fir eine be- 
ttächtlichere Urſache der daſelbſt einheimiſchen 
Ruhr, als das mit Baumrinden gebackene 
u. ge on in dieſer Provinz iſt das 
K 3 ven 


ag 
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veneriſche Uebel ſehr eingeriffen ; welches zum 
Theil von der Communication mit den Nass 
wegern hergeleitet wird. | 
Es iſt doch ſehr REN daß man, 
wie Hr. Orodd anzeigt, bin und wieder in 
Weſtgothland auf dem Lande den Kindern 
bis ins ste oder Ate Jahr die Bruſt reichetz⸗ 
welches der Hr. Verf. als eine Hauptursache 
der Wuͤrmer, womit man dort geplagt iſt, 
anſiehet. Der Fadenwurm Tagelwatken, 
Gordu'e?) der mit dem Waſſer getrunken 
wird, reißt doch viele unter Zuckungen dahin, 
wofern man nicht durch ſtarke Abfuͤhrungen 
fie bald austreibt. Eben dieſer Arzt theilt, 
Berechnungen von den Todesfaͤllen, die ſich 
feit einigen Jahren in Marienſtadt und eini⸗ 
gen Landgemeinen zugetragen, nach dem Al 
ter der Verſtorbenen, mit. Nach dieſen ſind 
weit mehrere unter 40 Jahren in der Stadt, 
als auf dem Lande geſtorben: ſo wie auch 
mehr Perſonen weiblichen als maͤnnlichen 
Geſchlechts daſelbſt ein hohes Alter erreicht 
haben. Das Land if an Gelesen 
ſehr reich. 
128. Nach Hrn. ech Anzeige iſt das ves 
neriſche Uebel unter dem gemeinen Mann auf 
der Inſel Gothland ſtark im Schwange. In 
der Leber der Dorſche hat er eine Menge 
Wuͤrmer gefunden, die er fuͤr den Aſearis 
lumbricoides hält, und auch häufig in den 
Ahnen des Rn entdeckt hat. Eee 
5 giebt 


„ 99 


Sr 
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giebt auf der Inſel ſehr viel alte Leute und 
zaͤhlt Hr. H. über 300, die das 7oſte Jahr 
und daruͤber gezahlt haben; obgleich man⸗ 
che beydes im Eſſen und ſtarken pg 
Ausſchweifungen begehen. | 


1 Aus des Hrn. Halenius Datch geden⸗ p. 143. 
ken wir einer toͤdtlichen Braͤune, die im Jahr 
1761. unter den Kindern in Upland geherr⸗ 

ſchet hat. Die Bruſt war zugleich entzuͤn⸗ 
det. Und bey einem Kinde fand er in der 
duftroͤhre inwendig eine abgefonderte Haut, 

die weder entzuͤndet noch ſonſt verletzet war. 

Die Krankheit ſchien anſteckend zu ſeyn. 
Er dieſes ar 115 er von Nele Aus; | 
atze. 71 j 75 


Hr. Wäbtin 5 in RN die Pok⸗ 157. 
ten mit dem Keichhuſten verbunden geſehen. 
Unter andern Mitteln wider die letztere Krank⸗ 
beit preiſet er das Infus von dem wilden 
Roßmarin (Ledum) mit Milch oder Molken. 
Ihm iſt auch ein epidemiſcher Krampf des 
ganzen Leibes mit einer Verzuckung der Ge⸗ 
ſichtsmuſkeln und darauf erfolgender ſtarken 
| Hitze und Gliederſchmerzen vorgekommen. 


In dem nördlichen Finnland bedient fi ich, 166. 
ar Hrn. Bioͤrnlunds Zeugniß, der gemei⸗ 
ne Mann einer ſtarken Doſis des Terebin⸗ 
thinoͤhls wider den Bandwurm. Er ruͤhmt 


mit andern ne Aerzten das Theer⸗ 
| K 4 waſſer 


10 V. Fortfättning af Provincial. 


1 f 1 3 i 
waſſer wider die Pocken ſehr. Mit dem 


Schierling hat er verſchiedentlich aͤuſſerliche 
Ä und innerliche Drüfenver | opfungen gehoben; 


fo wie in ahnlichen Fällen auch andere Aerzte 
in dieſem Werke dies Kraut erheben. Die 
daſelbſt herrſchende Viehſeuche hat auch Men⸗ 


ſchen angeſteckt, vornehmlich aber ſolche, wel⸗ 


che die Haͤute des verreckten Viehes abgezo⸗ 
gen oder betaſtet haben. Er ſtimmt auch 
mit andern Aerzten darin überein, daß der 
Bandwurm an fiſchreichen Oertern haͤufiger 
iſt; und in Baͤrneborg iſt jeder vierte 


b.rs r. 


mit den ſogenannten Miteſſern daſelbſt ger 
plagt ſind, koͤmmt von dem Baden und 
Einreiben eines Teigs von Honig mit 

dehl, her. * ee 8 EN 5 5 


Beſonders genau und lehrreich ift des 
Hrn. Wahlbom Bericht von dem E almar⸗ 
ſchen Bezirk, der ſich auf die Jahre 1 761m, | 
1764 erſtreckt, und eine groſſe Abwechſelung 
von Krankheiten beſchreibt. Der Spuhl⸗ 
wurm iſt daſelbſt endemiſch, erweckt aber 
doch zu gewiſſen Zeiten ſtaͤrkere Plagen, wor 
von eine hartnaͤckige Epidemie erzaͤblt wird. 
Nur das verſuͤßte Queckſilber, bis ein Spei⸗ 
chelfluß entſtehen wollen, iſt bewaͤhrt gewe⸗ 
ſen. Dennoch haben veneriſche Kranke gan⸗ 
ze 14 Tage denſelben vergeblich gebraucht, 
da er aber hernach die Wuͤrmer zu hunderten 
| \ 5 | ausge⸗ 


get de hat. — Auch hier gar im 
Jahr 1761. die 1 Braͤune unter den 
Kindern einzureiſſen angefangen. Der An⸗ 
fang war gelinde, und das Uebel nur mit ei⸗ 
nem geringen Fieber verbunden. Bey einis 
gen endigte es ſich mit einer Erſtickung, ben 
andern gieng es in eine Eyterung mit einem 
beſchwerlichen Ausfluß einer Gauche über, 
die, nur einen einzigen Fall ausgenommen, 
toͤdtlich ausfiel. Bey kraͤtzigten Kindern 
ſchwollen alle Drüse en im Körper. an. Den⸗ 
noch war der Auftritt nach der Witterung 
verſchieden. Nach einer aufloͤſenden Mix 
tur gab man die Brechwurz, ſogar bey der 
Gefahr zu erſticken. Dieſe half aber doch 
nur in dem Fall, wenn der Kranke weiſſe 
und mit Blut vermiſchte Klumpen oder 
Haͤute auswarf. Die Krätze ſcheint die 
Krankheit verſchlimmert zu haben. Zuletzt 
traf auch das Uebel alte Leute. — Eben 
dieſer geſchickte Arzt erwähnt einer Epidemie, 
in der nach einem heftigen Fieber und empfind⸗ 
Kst Schmerzen eine ſtarke Geſchwulſt über? 
den ganzen Koͤrper entſtanden, die nach eini⸗ 
gen Tagen den Tod nach ſich zog. Eine ſol⸗ 
che Geſchwulſt hat er auch nach der Braͤune 
wahrgenommen, daher er auf dieſe den Ver⸗ 
dacht wirft. — Im Sept. 1762. verban⸗ 
den ſich die Schwaͤmmchen im Munde nit‘ 
den dazumahls herrſchenden Krankheiten, wor. 
er aa die a und die Abfuͤbrungen 
K 5 ve” 


152 V. Förtfättning af Provinrial- 
verſaͤumt batte. — In dem Keichhuſten ha⸗ 


ben ihm die Brechwurz nebſt den Blaͤttern 


von wilden Rosmarin die beſte Hilfe gelei⸗ 
ſtet. — Die Wechſelſieber haben verſchie⸗ 
dene Larven angenommen, denen aber die 
Fieberrinde insgeſamt abgeholfen. Es wird 
eines Wechfelfiebers gedacht, das bey einem 
Bauer 2 Jahre lang immer an der Mitwo⸗ 


che wiedergekommen (Octane). Drey Unzen 


Chinchina brachten ihn wieder zurecht. — 
Hr. W. iſt nach eigenen Beobachtungen faſt 
der Meynung, daß die ſchweren Geburten 
auch epidemiſch ſeyn koͤnnen. — Zwey Brüs 
der waren von den heftigſten Zuckungen, wels 
che den Leib nebſt der Bruſt aufwärts trie⸗ 
ben, bey einem voͤlligen Bewuſtſeyn einige 


Jahre geplagt. Hiebey war das beſondere, 
daß der Anfall Durch, das Anblafen des Ger 


ſichts ſogleich vergieng. Das Uebel kam von 


Wuͤrmern her. — Ueberhaupt find im Cal⸗ 


marſchen Bezirk die nachlaſſenden und Wech⸗ 


9.240. 


felfieber am haͤufigſten vorgekommen. Die 
Lage der Inſel Oland macht den Scharbock, 
die Beinſchaͤden, Verdorrung der Glieder, 
das Huͤftweh, die Roſe, und Augenkrankhei⸗ 
ten au einheimiſchen N derſelben. 


Hr. Blom hat die Uöbgekochte Wurzel 
des Weiderichs (Lychrum Salicaria L.) in 


N langwierigen Duechfallen — Dyſentetien 


nuͤtzlich gefunden. 
Im 


Dotrorernae berbrtelſi. * 


Im Joͤnköpingiſchen Bezirk hat der dor p.242. 


tige Arzt, Hr. Klaſe, das veneriſche Uebek 


1750. am oͤſterſten zu heilen gehabt. Das 
Rauchern mit Zinnober iſt unter der Hand 
der Quack ſalber nicht ſelten während der Ars 


beit toͤdtlich ausgefallen, oder hat ſonſt an 


dere betruͤbte Folgen nach ſich gezogen. 


Hr. Hamnerin beſchreibt unter andern, 


247 


die Art der Fortpflanzung der veneriſchen 


Krankheit in einem Kirchſpiel in Wermes 
e 


Det Bandwurm iſt in Aenbothnien 
Schuch unter den Leuten, welche der See 
am naͤchſten wohnen, eine allgemeine Kranke, 


heit: ſogar daß der Arzt daſelbſt, Hr. Ly⸗ 


man, ihn bey Kindern unter 3 Jahren be⸗ 
merkt bat. Der gemeine Mann gebraucht Das 


wider Theer mit Milch zu gleichen Theilen 


vermiſcht, 7 Tage nach einander zu einem 


Eßloͤffel. Die Cur greift in den erſten Ta⸗ 
gen ſtark an, an dem 4ten oder sten Tage 
aber iſt der Wurm an 40 bis 80 Ellen ab⸗ 
gegangen. N 


Gegen Ende des Sommers 1964, find 


verſchiedere in Gothenburg von Sinnen 
gekommen. Der Arzt der Stadt, Hr. M. 

T. Schulz, fand Mereurialmittel ohne Spei⸗ 
chelfluß dawider am kraͤſtigſten. In den 


1 hat er auch nach ſchon Nee 


261. 


271. 


\ 


Ex 


p.225. 


} \ * 


184 . Porifärening af Provincial. 


nem Ausbruche mit Vortheil zur er ur 
af E 
ht. Faxe beſtaͤtigt die Bbecttigkeit der | 
„Blattern in Schweden (woruͤber auch ande⸗ 
re Peasitaldrzte bier ſehr klagen) durch das 
Rey jpiek der Stadt Weſterwick in Smaͤland, | 
eines fonft ſehr gefünden Ortes. Die Lie⸗ 


besſeuche hat auch ihm viel zu ſchaffen ger 


macht. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß un 
ſer Verf. den Bandwurm bey velſchiedenen 
Fiſcharten, als dem Braſſen, Dorſch, Ahl 
u. a., den Aſcaris lumbricoides bey dem 
Barſch, und den Madenwurm bey dem 


1 Dorſch und der Quappe gefunden. Er leitet 


Wb natürlicher Weiſe den Bandwurm von 
dem Fiſcheſſen her, um ſo vielmehr, da er 
die meiſten Zufaͤlle bey Leuten, die an der 
See wohnen, erwecket, und ein ſchwaches 
Kochen nicht hinreichend iſt, ihn, I toͤdten. 


Dippels thieriſches Och! nebſt der Jalappe, 


während deren Wirkung er Line Menge kal 
tes e er trinken laſſen, iſt wider fe, 
bigen wirkſamſten geweſen. e 
nem K Ex von 18 Wochen iſt auch ein lan⸗ 

ger Spuhlwurm abgegangen. Bey einer 


Frau zerriß die ausgefallene Gebaͤhrmut⸗ 
ter während der Geburt; deren Wunde aber 


nachgehends durch Bieniche: Miete hide 


1 uten | 
298. 


Eine 2 Verstopfung des Lebte von 5 Wo, 
n. die von einem deiſenbruch entſtanden 
war, 


i 


Doc forernas berättelfer. = a 55 


u 
7 


war; PN een ‚Schmerzen und eine 


Windſucht erzeugt hatte, uͤberwand Hr. 
ideen noch glücklich durch 7 Loth Queckſil⸗ 
ber, die er trinken ließ, worauf aber ein 

Speichelfluß ſich einſtellete. Man lieſet 
auch einen merkwuͤrdigen Fall eines durch 
den Schierling glei sebeiten: rege 
Man. 


Hrn. ER Bat es in der Sei 85 


Mn der Viehſeuche gegluͤckt. Das Hlaͤr⸗ 
niſche Teſtament bat ſich im Winter und im 
Sommer ein Pulver von Salpeter, Sal⸗ 
miak, Lilieconvallien, Chamomillenbluͤchen 
mit etwas Teufelsdreck und Campher beſon⸗ 
ders wirkſam bewieſen. Als ein ſicheres Pre 
ſervativ wird das Kuͤchenſalz, oder das Salz⸗ 
waſſer mit abgekochten Ameiſenhaufen, oder 
ner Tannenſproſſen, ehe das Vieh in die 

Beide getrieben wird, angerathen. Auch 

aben viele mit Nutzen den Waſſerſchierling 
mit Salz durchbeizet, gegeben. 


Sehr lebhaft iſt die Abbildung des Hrn. 
Colliander von den Fehlern, welche in Ca⸗ 
relien in der Diaͤt begangen werden. Man 
uͤbertreibt es im Eſſen ungemein, ſalzet daſ— 
ſelbe unmaͤßig. Den Fiſch genießt man halb 
verfault, ſo wie es auch mit dem Weißkohl 
geſchiehet. Den Brandmein unterlaͤßt man 
ſogar in Krank heiten nicht. Ihr Brodt iſt 
ie ſauer, und oͤſters muͤſſen fi ſie 1 Bi 

1 


314. 


156 ** Medicus Beef 


Brodt aus Stroh, oder Baumrinden beßel⸗ 
fen. Sie backen auch Brodt aus der Wur⸗ 
zel der Calla. Aus der groͤßten Hitze 
begeben ſie ſich in die ſtaͤrkſte Kaͤlte u. ſ. w. 
Dieſen Fehlern ſchreibt er die Wechſelſieber, 
die Ruhr, den Keichhuſten und andere Bruſt⸗ 
krankheiten, den Bandwurm, die Hypo⸗ 
chondrie und das hyſteriſche Uebel, die Ber 
ſtopfung des teibes, die Miteſſer und die 
Toͤdtlichkeit anderer Krankheiten, wenn fie 
einreiſſen, zu. Das veneriſche Uebel greift 
auch ſehr weit um ſich. Er beſchreibt eine 
Seuche, die unter verſchiedenen Arten ban; 
Vieh Au 8 geweſen iſt. 

Buch ae fich mit Auszügen aus 
den ee en der Armenaͤrzte in Stock 


bolm über die von ihnen Bejprgte Kranken. | 


© 


ar, 4 8 886858468 98.81 ee 
VI. 155 
Friedr. Caſimir Medicus, Pfalz⸗ 


zweybruͤckiſchen Hofraths u. ſ. w. Brief an 
den Hrn. Johann Georg Zimmermann, 
u. ſ. w. uͤber einige Erfahrungen aus der Ar⸗ 
zeneywiſſenſchaft. Mannheim, in der akade⸗ 
| miſchen Buchhandlung, 1766. 52 Sei. 
ten in 8. 1 
DE größte Theil dieſer Schrift betrift ei⸗ 
ne neue a e Wech⸗ 
van 


an Zimmermann. 157 


felfieber, die der Hr. Verf. doch bisher nur 
durch 2 Verſuche, die er hier ausfuhrlich 


aufgezeichnet hat, beſtaͤtigen kan. Sie be⸗ p. 7. 


ſteht in dem kalten Waſſer, das man zwi⸗ 
ſchen den krampfigt zuſammengezogenen Zaͤh⸗ 


nen allmaͤhlig durchlaufen laͤßt, und den hin⸗ 


ter den Ohren angeſetzten Blutigeln. Jenes 
daͤmpft, nach des Hrn. Verf. Meynung, die 
e und in Gaͤhrung gerathene Galle, 

e in dem Magen einen Krampf erzeugt, 
und ihre Wirkung bis auf das Gehirn ver⸗ 
breitet. Dieſe beſaͤnftigen, wenn fie zahl 
reich genug find, den krampfigten Zuſtand 
der Faſern und Gefaͤſſe des Gehirns ſelbſt. 
Nach dem Gebrauch des kalten Waſſers geht 
der Hr. Verf. zu andern wirkſamen Mitteln, 


als der Aderlaſſe, dem Brechweinſtein, las 


rierenden Mitteln und Clyſtieren fort. Ob: 
ne die vorhergegangene Oefnung des Unter⸗ 
leibes wirken aber die Igeln nicht, wie der 
Hr. Verf. aus einem hier „ Falle 
abgenommen. 


In den Fiebern hat ſich der Hr. Verf. 


zur Regel gemacht, ſich aller treibender Mit⸗ 


tel zu enthalten, die verdorbene Galle bey 
Zeiten auszufuͤhren, und die Kraͤfte, vor⸗ 
nehmlich durch die Fieberrinde, zu unterftü: 
Ben. Dieſem Verfahren ſchreibt er es zu, 
daß er in ſeinen Lazaretern nur dreymahl 
den Frieſel beobachtet, da das Uebel ſonſt 
nicht ſelten ſich in der Stadt geaͤuſſert 15 
Eine 


% 


17, 
23. 


35. 


42. 


1 5 8 PH. u, fur 1 Traitemenz 


p. 50. „ Cine peticdifähe fallende Sucht heilete 
der Hr. Verf. nach der nöthigen Vorbei 
king Aich die Sieker . | 


. 


ö m. * 
nn or occ 0. | 


emo für 2 Traitement En Fr 
Rules al’anus pus la Ligature , ou nouvel- 
le Methode de les guerir fans Operation; 
l par Me. BOUSQUET , Medecin- Chirur- 
gien de Son Excell. Monfeign. le Baron de 
Breteuil , Ambaffadeur de France aupreès 
de S. M. Ye Roi de Suede, Ou Fon joint le 
Rapport de Mr. Acrel, donné a TAcaden 
des feiences de Stockholm, für ce Memoi- 
re, avec la Reponfe de P' auteur. 


Rin, = om Fifllar in Ano ete. Stockholm 
tryclkt hos Dir. L. Salvius 1766. 79 we, 5 
85 ten in gr. 8. 2 
Die Akademie der dischen 5 a5 5 
fentlich (Lärda Tidningar No. 44. 1766.) 
über das Verfahren des Verf. bey der Aus⸗ 
gabe dieſer Schrift ihre Unzufriedenheit be⸗ 
zeuget. Er hatte ſelbige eigentlich der Aka- 
demie zum Abdrucke unter ihren Schriften 
beſtimmt gehabt, aber. nachgehends, weil 
ihm die Critiken der ee Acrel und Mar⸗ 
tin, 


* 0 


f 
. | 8 
# N N 
5 


* des Fiftules 42 Hanus par la Ligasure, 189 


tin, welchen die Cenſur aufgetragen war, 
mißfallen, zuruͤckgenommen. Man merkt 
an, daß Hr. B. nachher dieſelben, aber obs 
ne es anzuzeigen, verſchiedentlich ſich zu Nur | 
Be gemacht hat, und dennoch feine Hrn, Cene 
ſoren, als wenn wirklich das erſte Manu⸗ 
ſcript wörtlich abgedruckt wäre, widerlegt. 


Hr. B. laͤßt nur 2 Arten von Fiſteln des p. 13. 
Afters gelten, eine innerliche, und eine ſol⸗ 
che, die beydes innerlich und aͤuſſerlich ihre 
Oefnung hat; und hält die aͤuſſere (coeca 
externa) nur fuͤr einen ſeltenen Fall. Eine 
jede dieſer Arten wird nach ihren Verſchie⸗ 
denheiten, Kennzeichen und ihrer Heilart, 
beſonders erwogen. Er verwirft das Aus⸗ 
ſchneiden über die Sonde, wegen der Schmer⸗ 
zen, des Blutverluſtes, der Gefahr eine 
Schlagader zu verletzen, und einiger zu bee 
fuͤrchtenden Zufaͤlle. Hingegen giebt er dem 
Abbinden den Vorzug Wofern anders 21. 
einige Fiſteln durch den Druck gebeilet wer⸗ N 
den koͤnnen, glaubt er, daß er bey ſolchen 
innerlichen Fiſteln ſtatt faͤnde, die dem Os 
Coceygis und Iſchii nabe ſind, indem ſie der 
Wicke, die man in den After ſteckt, zur Stu z 
tze dienen koͤnnen; welches er mit einer hier 
bekannt gemachten Erfahrung des Hrn. Fou⸗ 
bert beſtaͤtigt. Das Etzmittel hält er in vie- 25. 
len Faͤllen für gefährlich, ob es ihm zwar eine 
mahl damit gelungen iſt. In geringern Fi⸗ 
N. Med. Bibl. 7 B. t ſteln 


15 


46 21 Built Pr le Traigemene 

ſieln obne oder nur mit geuunger Haͤre 

te, laͤßt er es auf eine mit dem Triaphar⸗ 
macon beſtrichene Wicke ankommen. 4 


b. 31, Bey den Fiſteln mit zwey einander ent | 
gegen gefegten Oefnungen zeigt er, wie ſchwer 
es ſey, mit dem Sucher die innere Oefnung 
zu treffen; und Hr. Foubert, deſſen Worte 
hier bengebracht werden, geſteht ſelbſt, daß 
bey einem Schnitt, den er verrichtet, dieſel⸗ 
be weit unter der vom Stilet durchſtochenen 

35. Oefnung geweſen. Hr. B. bedient ſich bey 
ſeiner Methode, um den Gang der Fiſtel aus⸗ 
zuforſchen, anſtatt des Suchers, des Ein⸗ 
. zumahl da dieſes den Gang geras | 
der macht, und man mit erſterem oft Sch 4. 
den anrichten kan. Hernach ſteckt er einen 
ſtumpfen und an dem andern Ende wie eine 
Specknadel geſtalteten Sucher ein, an wel⸗ 
chem ein bleyerner Drath, zum Abbinden be⸗ 
feſtigt iſt. Die Zeit, da der Drath abfaͤllt, 
iſt verſchieden. Hr. B. muß ſelbſt dieſe Heil⸗ 
art nicht gebraucht haben, indem die Ge⸗ 

ſchichten, die er zum Vortheil derſelben an⸗ 
führt, insgeſamt vom Hrn. Foubert ſind. 
Dennoch redet er beſtaͤndig in der Vielheit, 
als wenn er an dieſer ſchon vor fo langen Zei⸗ 


. gemachten Erfindung groſſen N 
8 aͤtte. 7 


AR Prof. Acrel iſt mit ſeiner Eintbel⸗ 
dung! der e nicht zufrieden, leitet 
ſie 


edles Faule a Banus har la Ligature, 161 


fe von mehrern Ursachen als unſer Verf. an⸗ 
gegeben, her, erinnert den Verf. an das Ab 
ter dieſer Heilart, davon Hr. Foubert ſelbſt 
in den Abhandlungen d der chirurgifchen Aka⸗ 
demie der Wundaͤrzte zu Paris (Tom. 9. p. 
127129.) nur den erneuerten Gebrauch fi ich 
anmaſſet/ vertheidigt den Schnitt, auſſer an⸗ 
dern nüßlichen Erinnerungen „ die von der 
Art ſind, wie man fi ie von er Feder eines 


Berl erwarten kan. | 18 
VIII. 1 


Pöminnelfer vid Herr Bonfquets 
Rön, om Fiftlar i in ano, beiynnerligen vid 
det, ſom han deruti berättat rörande Kongl. 
Verenf Labs Academien och tvänhe defs Leda, 
möter. Pi Kgl. Vetenfkaps Academiens | 
befallning. Stockholm, tryckte hos Dir. 
| Lars Salvius 1766. 28 Seiten, / 
in gr. W 


J. dieſer Schrift wiederholt die Akademie p. 4. 
der Wiſſe an ihre Erklaͤrung uͤber des 
Hrn. B. eben angefuͤhrten Aufſatz, Hr. 
Martin theilt ſeine Cenſur uͤber denſelben 8. 
mit, und Hr. Aerel vertheidigt ſich wider 24. 


des RE ihm gemachten Vorwuͤrfe. Hr. 
11 4 2 Moers! 


162 RER: Pimimefe nr Er. Baff. Röm 


Martin belehrt ſeinen Gegner in Ansehung 
des Alters dieſer Erfindung, die ſchon Hip⸗ 
pokrates und Celſus gekannt haben, und 
um ſoviel weniger neu zu nennen, da ſie ſogar 
in Handbuͤchern, wie die vom Scultet, de 
SGorter, Heiſter, Platner, beſchrieben fies 
het; und macht wider des Hrn. B. Theorie | 
der Gefäßfifteln, und die von ihm fo geprie 
ſene Methode, gegruͤndete ee 
Wir uͤbergehen dieſe, da ſie mit denjenigen 
des Hrn. Acrel uͤbereinſtimmen, obglei 
ſonſt Hr. M. die ſeinigen früher der Akade: 
mie eingeſandt bat. | 
wm. a 


| IX. 0 
Academiſche Schriften 


1). 
Di inaug. de frequentioribus fe 
brium prodromis generalia quaedam, praeſ. 
Phil, Georg. Schroeder, reſp. Ludov. Iac. 
Hertling ; Hoyenfi. Goettingae 17675 
28 Seiten in 4. 1 


nr Pordanger der Fieber hat man alle dier 
jenigen Zufaͤlle anzuſehen, welche ſich vor 

dem Froſte ereignen. we ui Verf. theilt 
es > DE 


PR Academiſche Schriften. 163 


die Fieber in 2 Hauptelaffen, welche er nach 
ihrem ganzen Verlaufe abbildet. Die eine 
Claſſe ſchließt diejenigen in ſich, welche eine 
Verderbung der nach dem Magen und den 
Gedaͤrmen hinflieſſenden Saͤfte zu erkennen 
geben, und zu den unvollkommenen Limfchläs 
gen geneigt find. Zu der andern Claſſe ges 
Hören diejenigen von hitziger Art, bey denen 
die Zeichen einer ſolchen Verderbung fehlen, 
und das Nervenſyſtem weniger angegriffen 
wird, und welche danebſt mehr durch voll 
kommene Umſchlaͤge überwunden werden. 
Bisweilen aber entſteht eine Vermiſchung 
der Zufaͤlle beyderley Arten. Da ſich öfters 
ſchon aus den ſogenannten vorhergehenden 
Urſachen die Beſchaffenheit der kuͤnftigen 
Krankheiten abnehmen laͤßt: ſo ſezt der Hr. 
Verf. dieſelben hier aus einander. Unter 
den allgemeinen Vorboten der Krankheiten 
gehoͤrt eine ungewoͤhnliche Ermattung, die 
ihrer Art nach ſehr verſchieden ſeyn kan. 
Der Hr. Verf. unterſcheidet die vorhergehen 
den Zufaͤlle beyderley Hauptarten von Fie⸗ 
bern genau von einander. Die erſten verra⸗ 
then ſich durch einen verletzten Appetit, einen 
Eckel, einen unangenehmen Geſchmack, eis 
ne Bitterkeit im Munde und bisweilen einen 
vermehrten Durſt, eine unreine Zunge, ei⸗ 
nen ſchaͤumenden und zaͤhen Speichel, eine 
Beaͤngſtigung, ein Poltern im Unterleibe, 
gelindes Bauchgrimmen und Ruͤckenſchmer⸗ 
er | $3 zen, 


1% IX. Hendemifhe Scheifen 


zen, dagen Stuhlgang, eine veraͤnderte 


Geſichtsfarbe, ein abwechſelndes Froͤſteln 
u. ſ. w. Bey der andern Art dauret zwar 


anfangs der Appetit fort. Man verſpuͤrt 
aber eine Traͤgheit der Glieder, eine Nei⸗ 


un 


gung zu Kopfſchmerzen, das Nachſinnen faͤllt 


— 


iſt unruhig, das Geſicht ungewoͤhnlich heiter, 
auffer andern Zufaͤllen, zu denen zulezt eine 


1 755 ſchwer, es Be leicht eine Hitze, der Schlaf | 


Kälte über den Ruͤcken und die Gliedmaſſen i 


binzukoͤmmt. Eine aufmerkſame Beobach⸗ 


tung dieſer Zeichen ſezt den Arzt nicht ſelten 


in den Send, ſchweren Krankheiten vorzu⸗ 


beugen, oder den kuͤnftigen Ausbruch Derfels 
ben merklich zu lindern. Dieſe Abſicht wird 
ſich durch eine gute Diaͤt verduͤnnende und 
ſaͤuerliche Getraͤnke und Abführungen, bey ; 


dem Wallen des geſammleten Unraths durch 


ein gelindes Brechmittel, ſonſt durch die der 
Entzündung. widerſtehenden Mittel, durch 


Aderlaſſen, Fußbaͤder, den Salpeter und | 


Ae, beben g e De 


8 


2). 


Din? inaug. de calculo et hg 


pticis, auct. Meyer, Kalman. Cohen, Duflel- 
dorfienſi. Goettingae 1765. 39 Sei⸗ 
ten in 4. 1 


Hr. C. widerlegt verſchiedene n 
wat die Schueler von der. Erzeug ne 
des 


1 
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des Harnſteins gefaßt haben, da fie denſel⸗ 
ben bald von einer Gaͤhrung, bald von einer 
Faͤulniß, bald von Eiſentheilen, bald von 
einem Laugenſalze, von einem Schleim, einer 
angehaͤuften Luft u. ſ. f. hergeleitet haben. 
Die Chemie entwickelt beydes aus den Harn⸗ 
ſteinen und einem ſtille geſtandenen Harn, ei⸗ 
ne Kalcherde und eine Menge eines ſauren 
Salzes, ob es gleich nach den Verſuchen des 
Hrn. Marggraf auch ſo fluͤchtige Steine 
giebt, daß nach dem Verkalchen keine Erde 
zuruͤckbleibt. Von dieſen Theilen glaubt der 
Hr. Verf., daß ſie ſich durch ein Cryſtaliſt 
ren mit einander verbaͤnden; welches um ſo 
viel leichter von ſtatten gienge, wenn der 
Harn aufgehalten wird, und ſie ſich an einen 
feſten Körper anſetzen koͤnnen. Hierauf ber 
nennt der Hr. Verf. die entfernten Urſachen 
des Harnſteins. Er, wie andere, bält die 
Zeichen, aus denen man den Stein erkennt, 
bisweilen fuͤr ſehr ungewiß, und trift ſie auch 
nicht ſelten bey andern ganz verſchiedenen Ue⸗ 
beln an; ſogar daß in der Gicht und der Guͤl— 
denader kleine Steine und ein Gries mit eis, 
nem ſchleimichten Weſen abgehen, und eine 
Menge Schleim ausgeworfen werden koͤnne, 
wenn gleich kein Stein da iſt; ſo wie er auch 
fehlen kan, wenn ſich ſchon wirklich ein ſol⸗ 
cher erzeugt hat. Daß aber auch der Dies 
renſtein bisweilen merklich anwachſen koͤnne, 
ohne daß der Kranke einige Beſchwerden da⸗ 
Nee . von 


De 


e Schriften, 


von verſpuͤrt, beſtaͤtigt der Hr. Verf. durch 
neue Beyſpiele. Hrn. C. iſt ein Kranker 
vorgekommen, bey dem ſich ein Stein ſo groß 
wi ein Taubeney in den Hodenſack begeben 
batte, und eine Frau, bey der er in die Mut / 
terſcheide getreten war Zu den Palliativ⸗ 
mitteln im Stein rechnet der Hr. Verf. auch 
die Blaͤtter der Sandbeerſtaude, doch ohne 
die Wirkung derſelben chemiſch erklaͤren zu 
wollen. Er hält eine wirkliche Aufloͤſung 
des Steins im Körper nicht für fo ungereimt, 
und beruft ſich hiebey auf die Erzeugung der 
Steine, und auf verſchiedene Auf loͤſungs⸗ 
mittel, in die man den Harnſtein gelegt hat. 
Den Wacholderbeeren giebt er nach Erfah⸗ 
rungen ein groſſes Lob; wie auch den friſch 
ansgepreßten Saͤften. Bey dem Augen 
ſchen Mittel iſt er der Meynung, daß die Kis 
chernſuppe wegen ihrer harntreibenden Kraft 
mehr als das Vitrioloͤhl ausgerichtet. Und 
eben ſo haͤlt er nicht viel auf das Dippelſehe 
Elixir. Das Harlemeroͤhl, das wie Teres 
binthin riecht und ſchmeckt, hat in Holland 
zwar vielen Linderung verſchaft, aber auch 
andern merklich geſchadet. Das Hoffmann 
ſche Mittel koͤmmt in vielen Stuͤcken mit dem 
Stephensſchen uͤberein: aber beyden verſagt 
er ſeinen Beyfall. Das Kalchwaſſer und die 
Seife laͤßt er gelten. Jenes wird doch von 
dem zerſtoſſenen feuer feſten Salpeter (Liquor 
nitri fixus), übertroffen, wovon ihm der 


Hr. 


Ed 
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Hr. L geibmed. Vogel und Hr. meckel gluͤck⸗ 
liche Erfahrungen bekannt gemacht haben. 
Nicht weniger bat Hr. Marggraf von den 
laugenhaften Mitteln gute Wirkung verſpuͤrt. 
Wegen des enthaltenen Laugenſalzes haͤlt er 
auch das Carlsbad ſo kraͤftig. Mit einer 
ausführlichen Krankengeſchichte ſchließt ſich 
dieſe Streitſchrift. Sie betrift einen Mann, 
bey dem ſich verſchiedene Zeichen eines Bla- 
ſenſteins mit einem eyterichten Auswurf aus 
der Harnroͤhre aͤuſſerten, wonebſt man eine 
groſſe Erhaͤrtung an dem hintern Theil der 
Blaſe durch den After fühlen konnte. Der 
Catheter verrieth dem ohngeachtet keinen 
Stein. Die Erhaͤrtung vergieng nicht lan: 
ge hernach, und der Kranke wurde wieder 
erheſtelt. 5 
M. 


3). ; 
Dic. inaug. de probato, entoque 
vſu interno Vitrioli ferri factitii aduerſus 
haemorrhagias fpontaneas largiores, Praef. 
Fe Frid. Gmelin, reſp. Car. de Oln- 
hauſen, Vinimont. Tubing. 1763. 
n 32 Bogen. N 


Es braucht keiner Erklaͤrung, wider welche 
Wlutflüſſe der Hr. Verf. eigentlich den Eiſen⸗ 
vitriol ruͤhmt: Sie ſind ſchon 1 


ag die a . sg 3 & 
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hat nach der vielfältigen Erfahrung des Hrn. 
Verf. einen groſſen Vorzug vor vielen andern 
angeruͤhmten Mitteln; und er bat öfters mit 
einer einzigen Doſis, hoͤchſtens mit dreyen, 
zu zwey bis fuͤnf Granen unter ein ander be⸗ 
quemes Pulver, als das Zelliſche Herzpul⸗ 
ver, oder Marggrafenpulver gerieben, die 
gefaͤhrlichſten Blutfluͤſſe geſtillet. Seine 
Wuͤrkung iſt ganz ſicher, und man darf ſich 
keine Furcht wegen einer Hartleibigkeit da⸗ 
bey machen. Es hat zugleich einen groſſen 
Vorzug vor andern Eiſenvitriolen, weil es 
von Kupfer ganz rein iſt. Seine Wuͤrkung 
iſt zuſammenziehend und verdickend. Das 
zur Bereitung von einigen Chemiſten vorges 
ſchriebene Vitrioloͤl iſt wegen der ſchwefelich⸗ 
ten und erdichten metalliſchen Theile, die es bey 
dem ſtarken Feuer leicht mit uͤbernehmen kan, 
nicht ſo geſchickt dazu, als ein guter Vi⸗ 
triolſpiritus. ar en 


— 


Diff. Therapia Purpurae, receptio- 
ri tutior ſolidiorque, quam pro ſuſcipien- 
da Profeſſione extraordinaria proponit D. 

David. Mauchart, refp. Alb. Frid. 
Faulhaber. Tubing. 1762. 0 
EN „„ · an 

Der Hr. Verf. ſucht durch harntreibende 
Mittel, und beſonders durch Salpeter, 
A le Ki durch 
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durch einen vorfichtigen Gebrauch der Squik 
la, und durch die aͤuſſerliche Auflegung dee 
Spaniſchen Fliegen in Pflaſtern, die grobe 
Materie des Frieſels, welche durch die 

gefaͤſſe nicht ausgeworfen werden kan, aus: 
zufuͤhren, und dieſes gefaͤhrliche Fieber, wel⸗ 
ches in Tuͤbingen faſt epidemiſch iſt, heilba⸗ 
rer zu machen; wobey er ſich zugleich naffer - 
Aufſchlaͤge auf die Lenden und der Clyſtiere 
bedient, um die Materie deſto leichter nach 
den Nieren hinzulocken. Er geſteht, daß er 
aus des Hrn. D. Neufeld Specim. I. de Se- 
cretione humorum in der Vorrede dieſe von 
ihm nachher, und auch vom Hrn. D. Sieg⸗ 
wart ſehr heilſam befundene Curart erlernt 
habe. Vom Campfer iſt er überzeugt, daß 
er den Frieſel auf eine ſchaͤdliche Weiſe mache, 
hingegen bey feinem Zuruͤcktritt von 5 bis 10 
Granen nuͤtzlich ſey. Den weiſſen Frieſel haͤlt 
er nicht für gefaͤhrlicher als den rothen. Zu 
einer glücklichen Eur wird auch noch vieles 
Getraͤnke erfordert. Saure Mittel ſind nur 
bey uͤbermaͤßiger Hitze zuzulaſſen. Durch 
dieſe Methode kan man das gefaͤhrliche Sie: 
ber daͤmpfen und einen Frieſel ohne Fieber 
machen. | 


5). 


Diſſert. de vegetabilibus venenatis 
Alſatiae, praeſ. Iacobo Reinboldo Spielmau- 
| = 


ante 


o, reſpond. Francifio, Antonio Guerin, 
Argentoratenſi, Phil. Magiſtro. Argento- 
| rati 1766. 10 Bogen 
N in 4. 1 5 Ss se ; 
Der Hr. Verf. bedient ſich der alphabes 
eiſchen Ordnung und der Linneiſchen Namen. 
Er rechnet zu den giftigen Pflanzen ſeines Va⸗ 
terlandes auch ſolche hin, die nur eines eina 
geriſſenen Wahns wegen dieſen Namen vers 
dienen: wie z. E. den Waſſerwegerich, die 
Kuͤchenſchelle (Pulſatilla), das Springkraut 
(Noli tangere), den Creuzdorn, die gemeis 
ne Oſterlucey (Ariſtolochia Clematitis), den 
weiſſen Miſtel. Einer jeden Art ſetzt er, nebſt 
den fremdem Beſchreibungen, eine eigene von 
ihm, vor. In Anſehung der Wirkungen 
hat er ſehr viele Schriften nachgeleſen, fo, 
daß man nicht leicht ſo viele davon an einem 
Orte beyſammen finden wird; die er dennoch 
mit Einſicht beurtheilet. In der Kürze wer: 
den auch die Gegenmittel angegeben. 


Das Chriſtepherskraut hält er unſchul⸗ 
diger, als man gemeiniglich glaubt, indem 
er nur bey dem Dodonaͤus ein Beyſpiel von 
Hoͤrenſagen dawider findet, und von dem 
Hrn. v. Linns beſorgt, daß er von andern 
bintergangen ſey. So ſucht er auch nach 
dem Vergleich fremder Erfahrungen, die 
Hundszunge von ihrem Verdacht zu befreyen. 

Und auſſer Lowthorps Erzählung iſt ihm 
| ; vou 
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von der giftigen Eigenſchaft des Bingelkrauts 
keine andere bekannt. Dem Hrn. v. Linné 
widerſpricht er bey der von ihm dem Acker⸗ 
rettig zugeſchriebenen Kriebelkrankheit, da 
dieſes Kraut im Elſaß haͤufig zwiſchen dem 
Getraide waͤchſt, und keine ſchaͤdliche Wir: 
kungen verraͤth; noch laſſen ſich die Kornza⸗ 
pfen nach dortigen Erfahrungen fuͤr die Ur⸗ 
ſache des Uebels halten. Merkwuͤrdiger aber 
iſt es, daß er die Blaͤtter des ſchwarzen 
Nachtſchattens (Solanum nigrum), wider 
Hrn. Gataker und Bromfield, unſchaͤd⸗ 
lich gefunden. Er hat ſelbſt den waͤſſerigen 
Aufguß von 15 Gran Blaͤttern ausgetrun⸗ 
ken, und hernach den von der ganzen Pflan⸗ 
ze ausgepreßten Saft einem 27jaͤhrigen Men⸗ 
ſchen in der fallenden Sucht von einem hals 
ben bis zu 2 Aaidutgen und ß eben geneſer 

ten Soldaten, zu 3 Quentgen, gegeben. 
Er hat ſogar den Saft aus den Beeren zu 3 
Quentgen, drey von einer Krankheit noch 
ermattete Perſonen nehmen laſſen; bey wels 

Br nur ein heftiger Harnfluß erfolget iſt. 


| Von der giftigen Eigenſchaft der Samen 
des Stechapfels lieſet man eine merkwuͤrdige 
Geſchichte in der angehaͤngten Zuſchrift des 
Hrn. D. Lobſtein. Eine Schlaͤfrigkeit, ei⸗ 
ne ſtarke Hitze, ein Unſinn, ein Anſchwellen 
des Unterleibs, die heftigften Zuckungen, ei 
ne Waſſi he u. . w. waren die Folgen ee 
Genuſ⸗ 


5 Tran 
1 


4 


472 IX. Aeademifhe Schiiten . 


Genuſſes bey zwey Kindern. Ob er gleich 
erſt 10 Stunden nachher hinzukam, fo rette⸗ 
te er fie doch durch oͤbligte Sachen, Milch, 
Elyſtiere, ſäuerliche Getraͤnke und ee 
‚sende 1 5 a: 
i 8 
Programme N Aduerfaria de conta- 
g’0 variolofo „ auctore D. Chriſtiano Gorrlieb 


1 Ae Lipfiae 1767. 23 Bagen 


In dieſem Anſchlag beſchreibt der Hr. 
Sa die Geſchichte Dreyer Geſchwiſter, Des 
nen er die Pocken eingepfropfet; unter denen 
das jüngfte Kind, ein fi ebenjaͤhriger und ſonſt 
geſunder Knabe, geſtorben iſt. Sie wur⸗ 


den, nach dienlicher Vorbereitung, zu einer 


ley Zeit im May 1764 inoculiret. Und die 
Wunden veraͤnderten ſich ſo wenig, daß man 
es faſt fuͤr noͤthig fand, den Einſchnitt zu 
wiederholen; da indeſſen das Fieber und der 
Ausſchlag zu rechter Zeit eintrafen. Bey 
dem Knaben ſtellten ſich aber anſtatt der Pok⸗ 
ken ſchwarze Flecken ein, daher der Hr. Verf. 
ſogleich zu dem Aufguß der Chinarinde und 
Schlangenwurz ſeine Zuflucht nahm. Die⸗ 
ſer war dennoch ſo wenig vermoͤgend, die ent⸗ 
ſtandene Faͤulniß zu hemmen, daß nach einem 
fluß gen e und heftigen Blutverluſt 

1 aus 
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aus dem Munde und der Naſe, der Todt 

den zwölften Tag nach der Einpfropfung ers 
folgte. Die aͤltere Schweſter, die ſonſt ſehr 
ſchwaͤchlich war, kam doch gluͤcklich durch, 
nur, daß die Augenentzuͤndung, von der ſie 
vorher geplagt war, auch nach der Einpfro⸗ 
pfung, wiederkam. Die juͤngere Schweſter 
war heftiger angegriffen, und zwar von einer 
Braͤune, und ſehr haͤufigen und hin und wie⸗ 
der zuſammenflieſſenden Pocken. Hr. L. weiß 
die verungluͤckte Einpfropfung keine andere 
Urſache als einem verborgenen Fehler des Koͤr⸗ 


pers zuzuſchreiben. Es iſt eben der Fall, dee 


ſen Hr. de Haen (Rar. ned. Pars IN. p. 2 l.] 
und aus ſeinem Munde die Pariſeraͤrzte (Ray⸗ 
hort fur le Fuit de W inoculation de la perite 
werole p. 125.) Meldung gethan. Dennoch 
ift er dem Handgriffe nicht zuwider, obgleich 

die Leipziger dadurch eine Abneigung wider 
ſelbigen gefaſſet haben: nur enthält er ſich als 
ler Ueberredung bey den Eltern ihn anbrin⸗ 
gen zu laſſen. 0 „„ 


Von dem viertaͤgigen Fieber, wie auch 
von der Kraͤtze hat der Hr. Verf. bey 2 ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen bemerkt, daß ſie ſich in 
den natürlichen Pocken verloren, aber nach 
uͤberwundener Krankheit wieder eingeftellee 
haben. 1 | | 
BE | — M. 


7 


4 EM 2), pir 


174 IK, e ene 5 


a 70. 
Die i inaug. de tut ibss eyſticis 
ferofis, 2 jobanne Iacobo Risler 15 Mul- 
huuſino- Helveto 1766. 4 Bogen 
= in * 5 2 


| 85 R. vermehrt d die Anzahl der Beob⸗ 
achtungen uͤber dieſe Art Geſchwuͤlſte mit 7 
neuen, die ihm andere mitgetheilet haben; 
und handelt darauf nach Anleitung ſeiner ſo⸗ 
wohl, als fremder Wabrnetmungen von der 
Beſchaffenheit derſelben und der Art ſie zu 
heilen. Einige nennen fie Hygromata, ob 
ihm gleich der Name Hydatis beſſer anſteht. 


Celſus ſcheint das Wort Bronchocele blos 


auf die waͤſſerige Geſchwulſt zwiſchen der 
Haut und der Luftroͤhre eingeſchraͤnkt zu has 
ben. Daß Hippokrates fie aber gekannt, 
nicht ſogar unwahrſcheinlich. Ungewiſſer 
N ob die Namen Nasda, Natta, Mac 
ta, Teſtudo, Lupia, Talpa u. ſ. w. des Mit⸗ 
telalters dieſelben wirklich ausdruͤcke. Sie 
haben am oͤfterſten an dem Halſe ihren Sitz. 
Bald befteben fie nur aus einem Balge, bald 
aus mehrern; ihre Hoͤlung iſt bald einfach, 
bald vielfach; bisweilen haben ſich an dem 
groͤſſern Sack andere kleinere angeheftet, oder 
dieſe ſchwimmen frey in demſelben herum. 
Sie digen ſich im zellichten Gewebe, 
da entweder in den zu demſelben laufenden 
Pulsadern oder in den ihm eigenen zurück 
führen» 


4 
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- führenden Gefaͤſſen Fehler entſtehen. Die 
Menge der Waſſergefaͤſe, welche an dem 
Halſe ſind, iſt die Urſache, daß ſie daſelbſt 
am oͤfterſten vorkommen. Was ſchon Gui⸗ 
do de Cauliaco von Vertiefungen des Sacks 
zwiſchen den Muſkeln bemerkt, wird durch 
2 Beobachtungen des Hrn. Verf. befräftigt. 
Die Farbe des angehaͤuften Waſſers iſt bald 
gelb, bald ſchwarzroth, und bisweilen ent 
baͤlt es einige koͤrnichte Körper, die Hr. R. 
Für Fettklumpen anſieht. Aus der Feſtigkeit 
der Geſchwulſt laͤßt ſich auf die Stetigkeit 
der eingeſchloſſenen Materie kein Schluß ma⸗ 
chen, da jene von der Beſchaffenheit des Bal⸗ 
ges ſelbſt abbangen kan. Kleinere und juͤn⸗ 
gere Geſchwuͤlſte laſſen ſich bisweilen durch 
aufloͤſende Mittel von Gummiharzen, dem 
Queckſilber und aͤhnlichen zertheilen. Ande⸗ 
‚ce Geſchwuͤlſte aber dringen auf eine baldige 
Oefnung oder Ausſchaͤlung, oder wofern die: 
ſe letztere wegen der Lage nicht geſchehen kan, 
auf das Ausſchneiden des obern Theiles der 


Geſchwulſt. 5 5 

Iofeph. Thaddaei Klinkofch , Anat. 

Prof. Publ. Ord. programma, quo diuifio- 
N. Med. Bibl. 7B. M nem 
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dem herniarum, novamque herniae ven- 
© wralis ſpeciem proponit, Prag. 1764. 
1850 Seiten, gr. 4. 8 


Der Hr. Verf. erzählt die Brucharten 
ſebr vollſtaͤndig, u d beſtaͤrkt fie überall mit 
Beyſpielen aus vielen Schriftſtellern. Er 
nimmt den Unterſchied von dem Sitz, von 
den Theilen, von den Urſachen, und von dem 
Zuſtande der Bruͤche, nach welchem ſie be⸗ 
beweglich, oder anhaͤngend, oder eingeklemmt 
find, ber. Die neue Art vom Bauchbruch, 
den er in einem Leichnam entdeckt hat, war 
von dem runden Bande der Leber lediglich ges 
bildet, welches durch eine zerriſſene oberſte 
ſebnigte Querlinie des geraden Bauchmuſkels 
ſich einen Ausgang gemacht, und eine Ges 

ſchwuſſt in der Groͤſſe einer Wallnuß gebils 

det batte. Dieſer Theil des Bandes, der 

im Bruche ſtack, war uͤber ſechs Zoll lang, 

und der übrige an der Leber machte Kruͤm⸗ 

mungen wie ein Darm. 


. Kurzgefaßte Nachrichten 
von neuen medieiniſchen Schriften. 
a en ' RE 1). 2 f b 
A eidularum Sulzbacenfium hiſtoria et ana 
Iyfis, Diff. inaug. auct. Chriſt. Hausmann 
Col 


* / 
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Colmar. Argentorat. 1764. Dieſer Ger‘ 
ſundbrunnen iſt a. 1603, entdeckt, und 
1708. mit einer neuen Einfaſſung verſehen 
worden. Metz und Scherbius haben den, 
ſelben bereits im vorigen Jabrhundert ber 
ſchrieben; ihre Schriften find aber fehr rar 
und auch unzulänglich. Sebitz, der doch 
a. 1627. ein Buch von den Sauerbrunnen 
im Elſaß verfertiget, hat dieſen Sulzbacher 
ganz vergeſſen. Der Geſchmack des Waſ⸗ 
ſers iſt weinicht und mineraliſch. Seine 
Schwere ſteigt etwas uͤber das gemeine di⸗ 
ſtillirte Waſſer. Das waͤſſerige Element ver⸗ 
Bäle fich zu den feſten Theilen, wie 622: 1. 
und letztere beſtehen aus ein wenig Eiſenvi⸗ 
triol, einem mineraliſchen Alcali, einer ſeleni⸗ 
tiſchen, einer kalkichten und einer glasachtis 
gen Erde, und vermuthlich auch aus etwas⸗ 
wenig bitumindfen Weſen. Noch zwey ans 
dere in der Naͤhe befindliche und eingefaßte 
Brunnen, deren einer das Schwefelbruͤnn⸗ 
lein und der andere das Badbruͤnnlein heißt, 
ſind von dem Hrn. Verf. auch gelegentlich 
unterſucht, aber jenen nicht gleich befunden 
worden. Der erſte hat auch gar nichts vom 
Schwefel. | 
5 VV? 5 
Verzeichniß der vornehmſten Schriften 
von der Rindviehſeuche, geſammlet von D. 
Johann Georg Rrünig, Nebſt defen 
| 55 M 2 Nach⸗ 


178 X. Rursgefaßte Nachrichten 
Nachricht von feiner medieiniſch⸗phyſicaliſch⸗ 
deonomiſch⸗ techniſchen Realbibliothek. 4 Bo⸗ 
gen in 8. Leipz bey Hilſcher. 1767. Dies iſt der 
Auszug aus einem Werke, an deſſen Ausar⸗ 
beitung der Hr. Verf. ſich ſeit mehr als 20 
Jahren bereits zu ſeinem eigenen Vergnuͤgen 
beſchaͤftiget hat, und das ohngefehr den tau⸗ 
ſendſten Theil vom Ganzen ausmacht. Das 
Nuͤtzliche ſowohl, als das Angenehme wird 
niemand darinne verkennen; und wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Hr. Verf. mehrere Stuͤcke da⸗ 
von an das Licht geben möge. Es find hier 
nicht allein beſondere Schriften von der Rind⸗ 
viehſeuche, nach dem Alphabet, ſondern auch 
einzelne in periodiſche Schriften eingeruͤckte 
Auffäge angezeiget. Die Litteraͤrgeſchichte 
gewinnt zwar hiebey vieles; wir wuͤnſchten 
aber, daß zur Erreichung des wahren Nu⸗ 
tzens in der Tilgung der Viehſeuche der Hr. 
D. Kr. bewegt werden moͤgte, das weſentli⸗ 
che eigene aus allen dieſen Schriften in einen 
kernhaften Auszug mit der Zeit zu bringen. 


I 

Abhandlung von dem Nutzen der Schlak⸗ 
kenbaͤder, mit einer Zugabe, ausgefertiget 
von D. Martin Friedr. Ludwig Eißfeld. 
Quedlinburg, bey Schwans Wittbe und 
Reußner. 1767. 6 Bogen in 8. Iſt eine 
ehemahls unter dem Vorſitz des ſel. Hof 
manns von Hrn. Schröter in Halle vertheis 
a digte 
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digte Probſchrift; welcher Hr. D. Eißfeld 
verſchiedene natzliche Anmerkungen von den 
Baͤdern uͤberhaupt, und ihren Nutzen nicht 
nur beygefuͤget, ſondern auch manches in der 
Abhandlung ſelbſt naͤher beſtimmt hat. 


a N 
D. Chriſtian Tob. Ephraim Rein⸗ 
hards, Stadtphyſ. zu Sagan, von der Aus⸗ 
meſſung des menſchlichen Koͤrpers und der 
Theile deſſelben, von der regelmäßigen Ver⸗ 
haͤltniß des Koͤrpers zu den Gliedern, der or⸗ 
dentlichen Uebereinſtimmung der Theile un⸗ 
ter einander, und von der Symmetrie dieſer 
in Abſicht auf den Koͤrper ſelbſt. Mit sw 
pferftichen, zum Gebrauch der Aerzte, Mas. 
ler und Bildhauer. Glogau, in Chr. Friedr. 
Guͤnthers Verlag, 1767. 87 Seiten in 8. 
Iſt ein Auszug aus Elsholzens Anthropo⸗ 
%o a 
Joſeph Jacob Plenks neue und leich⸗ 
te Art, den mit der Luſtſeuche angeſteckten 
Kranken das Queckſilber zu geben. Nebſt 
einem Verſuche, die Wuͤrkung dieſes Me: 
talls in die Speichelwege zu erklaͤren. Aus 
dem Lateiniſchen uͤberſetzt von J. H. D. G. 
Wien, bey Bernhardi, 1767. 68 Seiten, 
in 8. Von der Urkunde iſt ſchon oben aus 
fuͤhrlichere Anzeige geſchehen. Be 


— 


N 


1 


N % 


Dienten „ Au- 


at Viennenſe. Vindöbonae, typis L. 
Th. de Trattner. I 7659. =. Alph. 9 Bogen, 


in Folio. Wir haben vergeblich neue Ver⸗ 
aͤuderungen und Zuſaͤcze in dieſem neuen Ar⸗ 
zeneybuche geſucht, und z. E. nicht einmahl 

unter den einfachen Extractis das extr. Cicu- 
tae gefunden; ſo, daß dieſe Auflage ein bloſſer 


Nachdruck von an. 1729, und 1737. iſt; 
welches billig auf dem Titelblatte hätte bes 


merket werden ſollen. Es ſind auch noch die 
alten Cenſurae vorangedruckt; und der Druck 
ſcheint würklich ohne Vorwiſſen der jetzigen 
hochloͤbl. Medieiniſchen Facultat veranſtaltet 


geworden zu ſeyn, als welche ſonſt ſchwerlich 
unterlaſſen haben würde. vieles darinne aus- 
zumerzen und zu verbeſſern. Es iſt au 


nicht glaublich, daß in den Wiener Hope 


ken annoch fo viele veraltete Dinge zu finden 


ſind, und daß ein Apotheker alldorten das 


vitrum antimonii nach der wunderlichen 


e mit Salmige bereitet 


| 950 


m 5 2 98 e in 18. 805 
Verf. 


8 
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Der, if ein metaphyſi ſcher Ppyſi iofogift, und 
betrachtet Die Deconomie des menſchlichen 
‚Körpers aus einem ga zeigenen Geſichtspun⸗ 
ete; nur iſt es Schade, daß er ſeine Mey⸗ 
nungen auf unerwieſene und zum Theil offen⸗ 
5 1 Vezziſß von deſſen Bau Atte 5 


* 


5 3). 
Ä , Joban Hill's M. D. 0 0 Ab⸗ 
1 5 uͤber die Natur und Cur der 
Krankheit, welche man die Milzkrankbeit 
‚ander Hypochondrie nennt. Aus dem Engli⸗ 


| ſchen uͤberſetzt. Bremen, bey Foͤrſtern, auf 


3 Octavbogen. 1767. Er empfiehlt gegen 
Diefes Uebel das von den Griechen gebrauch: 
te ſeolopendrium, und ſucht in deſſen Frucht⸗ 
ſtaube die meiſte Kraft. Die von einem ver⸗ 

dickten Blute gemachte Verſtopfung der 
Milz wird zur Haupturſache der 8 
a. angegeben. | 


3 9): 75 


Der Be D. Joſeph Chaddzus Klin⸗ 
koſch, öffentlicher Lehrer der Anatomie auf 
der Prager Univerfi tät, hat in zweyen Aus 
ſchlaͤgen ein paar Mißgeburten beſchrieben. 
Der erſte hat den Titel, Anatome partus ca- 
pite, monſtroſo, Prag. 1766. 20 Seiten; 
und der zweyte, anatomica monſtri bicor- 
* monocephali defcriptio. ib. 1757. 

M4 31 Sei⸗ 


182 X. Bursgefaßte Nachrichten 
31 Seiten. Alles iſt mit feinen Kupferſti⸗ | 


chen erläutert, . 


Der Hr. D. Henr. Botrft. pfeiffer, 


Phyſicus im Lande Hadeln, hat zu Ottern⸗ 
dorf, wo er ſich aufhält, eine ausführliche 


Beſchreibung rechtſchaffener Aerzte in Detav 
auf 391 Seiten drucken laſſen, worinne er 
eigentlich über die Theorie der Arzueywiſſen⸗ 


ſchaft einen kurzen Unterricht giebt. 


we 


1 


„ 


* 


Anleitung zu richtiger Erkenntniß und 
vernuͤuftiger Heilung der Kuhr; zum Be⸗ 
ſten der Landaͤrzte herausgegeben, von Con⸗ 
rad Bahn, Med. Dod. Zuͤrich, bey Orell, 
Geßner und Comp. 1765. 56 Seiten in 8. 
Die Toͤdtlichkeit der Ruhr in feiner Lands 


ſchaft, ſchreibt der Hr. Verf. nicht fo ſehr 


ö 


der giftigen Natur des Uebels, als der ver⸗ 
kehrten Art, die Kranken zu heilen, zu; und 
fälle eben dies Urtheil über die Pocken und 


den Frieſel. Am weitlaͤuftigſten iſt Hr. R. 


bey der Heilung, indem er eine Mannigfal⸗ 
tigkeit von Heilarten aus den Schriftſtellern 
anfuͤhrt. Dieſes ſtimmt nicht gut mit der 


Abſicht des Hrn. Verf. überein: fo wie auch 
eben dieſelbe eine ungleich groͤſſere Simpliei⸗ 
lat in den Formeln erfordert hätte. Er iſt 


ſonſt ben feinen Rathſchlaͤgen auf die Ausfuͤh⸗ 


rung 


AR 


a 
ü 
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rung Ai ſchaͤdlichen Materie, die Linderung 
der Schaͤrfe, die Befänftigung der Schmer⸗ 
zen und Zufaͤlle, die Verhuͤtung der Ruͤck⸗ 
faͤlle und die Praͤſervation bedacht. Das 
Obſt haͤlt er, wenn es nur reif, nach Reini⸗ 
gung des Koͤrpers, und nicht übermäßig ges 
n wird, fuͤr unſchuldig. 
. 

| eren fur Vabus du Chinchina par 
Mr. Bouſquet, Medecin- Chirurgien au- 
pres de Son Excell. Mr. ' Ambaſſadeur de 
S. M. très Chret. Ala Cour du Roi de Suede. 
Afhandling om Chinans :Mifsbruk af loh. 
Franz Bouſquet. Stockholm, tryckt hos 
Dir. Lars Salvius, 1766. 75 Seiten in gr. 8. 
Niemand wird laͤugnen, daß die Fieberrinde, 
ohne gehoͤrige Vorbereitung und Ordnung, 
und zur Unzeit gegeben, ſchaͤdlich ſey. 

aber der Verf. Urſache habe, den Schwedi— 
ſchen Aerzten einen ſolchen Mißbrauch vor: 
zuwerfen, iſt eine andere Frage. Seine 
Schrift hat daher dieſelben ſehr befremdet, 
wie man aus der Beurtheilung des Collegii 
mediei und einer witzigen Beantwortung des 
Hrn. Hofmedici Odhelius (Aumärbningar 
vid en af Hr. Bouſquet urgifven Afhandling 
om China-Barkens Mif/sbruk 1700. 8.) ab: 
nimmt. Cr läßt ſich übrigens beydes von 
den Wechſelfiebern und der Fieberrinde ſo aus, 


986 man leicht einſieht, daß er ſowohl von 
jenen 


itzt A. Medieinifehe Veuigkette. 


jenen als von dieſer ſehr geringe Kenntniſſe 
hat. Ein Frauenzimmer, das eine Menge 
Cbinchina genommen, brach bey andern Zus 
fällen eine Zeit nachher eine braune Mate⸗ 
kie aus, welche Hr. B. für die ſich im Mas 
gen geſammlete Rinde hält. Und eben 
ſolchen Auswurf brachte ein Brechmittel, 
bey einem andern Kranken, der ſich der Rin⸗ 

de bedienet hatte, zuwege. Dies foll einen 
jeuen Beweis von der Schaͤdlichkeit des 
Mittels abgeben. Wer wird auſſer Hrn. 
B. behaupten, daß die Rinde die Säfte des 
\ Korpers verduͤnne? und doch heißt es eben 
fo überlegt bald hernach, fie beſaͤſſe eine ab 
ſorbirende Kraft. e 


S eee eee 
Medicinifhe Neuigkeiten. 


Oberpablen in Liefland. Die Arzeney 
kunde und oͤkonomiſche Wiſſenſchaft hat in 
dieſer Gegend einen groſſen Befoͤrderer an 

einem beguͤterten Edelmann, dem Hru. Mar 
jor von Lauw gefunden, der auf ſeine Kor 
ſten hieſelbſt eine Druckerey und eine Geſell⸗ 
ſchaft von gelehrten Edelleuten und Landwir⸗ 
then errichtet, deren Abſicht dahin gehet, die 
gedachten Theile der Wiſſenſchaften un Lief 
N S land 


* 
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land und Curland gemeinſchaftlich zu bearbei⸗ 
ten. Es iſt zu dem Ende ein Blatt gedruckt 
worden, worinne drey Werke angefündiget 
werden, welche dieſe Geſellſchaft vierteljaͤh⸗ 
rig herauszugeben in Willens iſt. Zwen der⸗ 
ſelben find für den Landwirth und Weltwei⸗ 
fen, eins für den Arzeneygelehrten beſtimmt; 
und dieſes führt den Titel: Lieflaͤndiſche 
Abhandlungen von der Arzeneywiſſen⸗ 
ſchaft: worinne nicht nur naͤhere Unterſu⸗ 
chungen der inlaͤndiſchen und wohlfeilern Ar⸗ 
zeneymittel, beſonders fuͤr den gemeinen 
Mann; fondern auch das Tagebuch der Krans 
ken enthalten, welche in dem zu Oberpablen 


errichteten Hoſpital, dem ein Arzt und Dry 


Wundaͤrzte vorſtehen, geheilet werden. Jun 
ge Leute ſollen auch in der Arzeneywiſſenſchaft 
bier Unterricht bekommen. 8855 


Helmſtadt. Von Sr. Durchlaucht dem 
Herzog von Brauuſchweig iſt der Hr. Prof. 
Beireis zum Hofrath ernennet worden. 
Wien. Von Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt 
ſoll der Hr. van Swieren wegen der gluͤckli⸗ 
chen Cur an Ihrer Majeftät, der Kayſerin⸗ 
Königin, mit 109000 Gulden beſchenket, 
und in den Gcafenſtand erhoben wor⸗ 
den ſeyn. e Es 
Erfurt. Der zweyte Zebrer der medi⸗ 
einiſchen Facultaͤt, Hr. D. Chriſtoph An- 
| Ddreas 


* 
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dreas mangold, iſt am 2 2 Jul. 1767. ver⸗ 
ſtorben. 5 


| Hannover. Der 05 Host und $eib. 
medicus, D. Paul Gottlieb Werlhof, iſt 
am 295ten Julius 1767. nach einer langwie⸗ 
rigen FOREN mit Tode abgegangen. 


Jena. Der Hr. D. Baldinger, bis⸗ 
heriger Phyſieus zu Langenſalza, hat die durch 
den Tod des Hrn. D. Faſelius erledigte drit⸗ 
te Stelle in der medielnischen ee er; 
halten. b 


Upſala. Hieſelbſt iſt der babe | 
und zweyte Profeſſor der Mediein, Hr. Sa⸗ 
muel Aurivillius an einer Bräune ges. 
ſtorben. 


Cobben daher. Der Profeffr Chemid, 
Hr. Johann Gottſchalk Wallerius, hat 
ſein bisher bey der Akademie verwaltetes Amt 
dem Adjunct der Philoſophiſchen Facultaͤt, 
Hrn. Thorbern Bergman, abgetreten. 


Stockholm. An die Stelle des Hrn. 
Arch. Schuͤtzer iſt der Wundarzt, Hr. Ram⸗ 
ſtroͤm, vor kurzem Director der ehirurgiſchen 
Societaͤt heſelbſt worden. 


Paris. Wir zeigen zugleich die To— 
desfaͤlle dreyer verdienſtvoller Maͤnner an. 
Schon zu Ende des Jahrs 1705. ſtarb hier 
ſelbſt Hr. d'Argenville. Den 14ten April 

| 1766, 


2 . 


) 
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1766. aber der Leibmedieus des Herzogs von 
Orleans, Hr. Anton Petit, im gz ſten Jahr 
feines Alters. Und nicht lange darnach der 
Koͤnigl. Rath und Medieinaͤ Profeffor, Hr. 
Johann Aſtruc, in eben dem Alter. 
Montpellier. Die hieſige Facultaͤt 
bat innerhalb kurzer Zeit, durch den Tod 
zweyer ihrer Mitglieder einen ſehr empfindli⸗ 


chen Verluſt erlitten. Denn zu Ende des 
Jahres 1765. ſtarb in einem hohen Alter der 
Rath und Prof., Hr. Anton Fizes. Und 


im Februar des gegenwaͤrtigen verſchied Hr. 


Franz Boißier de Sauvages, ebenfalls 
Rath und Profeſſor bieſelbſt, im 61ſten 


Jahr. | 
I 5 Wadrit. Der Spaniſche Wundarzt, 
Hr. Joſeph Quer, hat ſich auch zu ſehr durch 


die von ihm angefangene Beſchreibung der 
ſpaniſchen Pflanzen bekannt gemacht, als daß 
wir fein Abſterben übergehen koͤnnten. 


Edimburg. Auch von hier erhaͤlt man 


eine ähnliche unangenehme Nachricht, daß 
der Leibarzt und Prof. der Mediein, Hr. Ro⸗ 


bert Whytt, geſtorben iſt. Sein Tod wird 


der gelehrten Welt noch etwas durch die Hoff: 


nung gelindert, daß der Ritter John Prin⸗ 


gle verſchiedene von ihm nachgelaſſene Schrif— 


ten zum Drucke befoͤrdern wird. 


Paris. 


| ass Ku Webieinifhe ruten, 4 


1 paris. Die von der chirurgiſchen Mas Ä 
demie ſchon in den Jahren 1760 und 61 auf 
gegebene und zu ihrem 2 Beyfalle von a 
Grima, Profeſſor und Demonſtrator der 
"Chirurgie, beantwortete Preisfrage von den 
Contrafiſſuren iſt aufs neue von derſelben wie⸗ 
der aufgeworfen worden. Sie verlangt nem 
lich die Theorie der Contrafiſſuren bey den 
Verletzungen des Kopfs, nebſt den practi⸗ 
ſchen Folgerungen daraus zu vernehmen. 
Zur Erleichterung in der Beantwortung hat 
Hr. Louis ein beſonderes Werk (Recueil d ob. 
a fer various 1 analomie et de chirurgie; pour 
er vir de bafe d la theorie dus li ſions de la te- 
e par contre coup. d. Haris log. 8. Page. 1 
270.) herausge geben. Der Preis beſteht in 
2 17 davon jede 500 Livres be: 
traͤgt. Die Schrift muß in lateiniſcher oder 
franzoͤſiſcher Sprache Berta und vor dem 
Ende des Jahrs 1767. dem Hrn. Louis et eine 
gebaͤndiget werben, ER | 


Eben dieſe Akademie erbietet ſi ich zu ele, 
nein Preis von 200 Livres, welche derſelben 
durch das Legat des Hrn. de la Peyronie 
zbugefallen, fuͤr die beſte Ausarbeitung einer 
beliebigen chirurgiſchen Materie. Es ſind 
auch einheimifche von demſelben are 

ausgeſchloſſen. | 1 


* e 


* 


D. Rudolph Auguſtin Vogels 


Koͤnigl. Großbrit. und Churfl. Braunſch. Luͤneb. Leib⸗ 
medici, der Arzeneiwiſſenſchaft oͤffentlichen Lehrers auf 
der Georg⸗Auguſtus⸗Univerſitaͤt zu Goͤttingen, und der 
Kapſerl. Acad. der Naturf. wie auch der Koͤnigl. 
Schwed. und Churf. Maynz. Mitglieds 
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; Des ſiebenden Bandes drittes Stuͤck. 
be. e .S. 
Goͤttingen, 


verlegts Abram Vandenboeks Witwe. 
1768. 


ea 


I. nest Vietenf "Academiens Handlinger 
för Ar 1765. ä 
II. Jacquin Obſeruat. botanicar. Tom. I. II. 


III. Murray Hiſtoria infitionis variolarum in 
Suecia. 


IV. Henſlers Beytrag zur Geſchichte des Lebe 
und der Jer der Menſchen 95 
dem Lande. 


V. Haartman om gängbara Siokdomar, | 


W Oeders Abbildungen der Pflanzen we Flora 
Dane. I- VI. Heft. 


VII. Acrels Tal om 5 Sandal 
förkortande. | | 


VIII. Krapf Experimenta de ranunculorum ve⸗ 
neno et vſu. 


IX. Bergii Plantz Capenſes. * 

X. Akademiſche Schriften. 

XI. Kurzgefaßte Nachrichten von neuen Schriften, 
XII. Medieiniſche Neuigkeiten. 


. N | 
| Kira —9 Yard N 


J. 


Kongl. Vetenfkaps Academiens 
Handlingar för Ar 1765. Vol. XX VI. Stock- 
holm.Tryckte hos Directeuren Lars Salvius, 
pa deſs egen koftnad, 1765. Nebſt den 
noͤthigen Kupfern. 1 Alph. in gr. 8. 


6 5 er Hr. Prof. Bergius befchreibt eine P- 32. 
5 neue Art der Indianiſchen Kreſſe, Pro- 
pæolum quinquelobum, die hier abgebildet 
iſt. Der Beynahme bezieht ſich auf die Ge: 
ſtalt der Blaͤtter. Sie iſt mit andern aus: 
laͤndiſchen Samen 1763 aufgelaufen. Hat 
am mehreſten Aehnlichkeit mit des Feuillee 
Car damindum quinquefolii folio vulgo Malla 
(Tropæolum peregrinum L.) Dieſe letzte 
Pflanze hat aber einen in der Mitte des 
Blatts, und nicht, wie bey jener an dem Ran⸗ 
de befeſtigten Stengel, weit tiefer eingeſchnit⸗ 
tene Blätter, und Blumenblaͤtter von ande— 
rer Geſtalt und Verhaͤltniß unter einander. 
Der Geſchmack iſt ſonſt wie bey der gemeinen 
Ben iſchen Kreſſe. Die Blattſtengel find 
N med. Bibl. 7 B. jo 


pP. 


69. 


i 00 J. Kongl. Verenft. Acad. Bond. 1765. | 


fo gebegen, daß ſie die Stelle der Pflanzen: 
6 (Cirrhi) vertreten koͤnnen. 

Der folgende Aufſatz handelt das vom Hrn. 
v. Linne' fo genannte Geſchwür N ma ab, wo⸗ 
mit verſchiedene Kinder behaftet geweſen ſind. 
Der Verfaſſer iſt Hr. Lund. Er haͤlt es fuͤr 
einen ſcorbutiſchen Brand, der ſich an einem 
Orte des Koͤrpers, nach verſchiedenen Zeichen 
des Scharbocks aͤuſſert. Selten iſt, wenn 
ſchon ein Flecken auf der Haut verſpuͤrt wird, 
weiter eine Huͤlfe uͤbrig. Zeitiger ſind aber 
die Chinarinde und mineraliſche Säuren bes 
währt. Die Leichen baben e keinen 
Fehler verrathen. 

Ein junger Arzt, Martin, hat einige vhy⸗ 
fi slogifkhe Beobachtungen und Anmerkungen 
von dem Nutzen und Schaden der in Finn⸗ 
land beym gemeinen Mann gebraͤuchlichen 
Badſtuben eingeſchickt. Es iſt von Dampf 
baͤdern di Rede, welche bald trockener bald 
naͤſſer ſind, nachdem man mehr oder weniger 
Waſſer auf den erhitzten Ofen aufgießt. Die 
Hitze ſteigt da bisweilen bis auf den 75. Grad, 
welche nebſt dem ſcharfen und den Augen ber 
ſehwerlichen Rauch nothwendig nachtheilig 
ſeyn muß. Die Wirkung der Hitze hat Hr. 
M. nach dem Schwed. Thermometer und 


dem Puls unterſucht. Der Thermometer iſt 


in der Hand bis 42 Gr. geſtiegen. Man 
bringt fo gar Kinder von 2 Wochen in Bad 
ahn von 50 bis ss Gr. en und die 

Waͤrme 
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Waͤrme des Körpers iſt dadurch bis auf den 
38 Gr. geſtiegen. Da bey Hrn. M. ſonſt der 
Puls in einer Minute bis 75 Schlaͤge 
macht, hat er ſich von 115 bis 130 Schlaͤge 
beſchleunigt; und bey einem Knaben, an dem 
er ſonſt hoͤchſtens 90 Schlaͤge gemacht, hat 
Hr. M. nachgehends 1 50 gezaͤhlt. Zarte Kins 
der haben bis 160 mahl in der Minute Athem 
geholet. Hiedurch entſteht eine Fieberhitze, 
die Ausduͤnſtung nimmt ſehr zu, die Milch vers 
mindert ſich bey den Frauensleuten, fo wie über: 
haupt der Harn, die Empfindlichkeit nimmt 
ab, und die Augen leiden ſehr dabey. Wir 
uͤbergehen den Nutzen. er 
Scleria nennt Hr. Prof. Bergius ein p.142 
neues Geſchlecht von Graͤſern, davon 2 Gat⸗ 
tungen, Flagellum nigrorum und mitis nebſt 
dem Geſchlechtscharaeter hier beſchrieben wer⸗ 
den. Sie ſind beyde aus Surinam. Die 
erſte Gattung nennt Hr. v. Linne, in den neues 
ſtenSpeciebus plantarum, Schoenus lithoſper- 
mus, fo wie fie auch von Sloane, Rap, 
Browne beſchrieben worden. Sie iſt wer 
gen der Stachel eine Plage der nackenden Ne: 
ger, wenn ſie durch enge Waͤlder wandern 
muͤſſen, und bey Vergehungen werden ſie mit 
daraus gemachten Buͤndeln abgeſtrafet. Die 
zweyte Art hat keine Stacheln, und iſt neu, 
wofern fie Kheede nicht unter dem Namen 
Kaden pullu (Hort. Malab. IT. XII.) be 
ſchrieben hat. 4 ; 
u? N 2 Der 


1 
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5.149. Der Coluber Berus und Coluber Cherfea 
ſind die einzigen Schlangen, wofuͤr man ſich 
in Schweden zu fuͤrchten hat. Unter vielen 
umſonſt verſuchten Mitteln hat Hr. Montin 
das Eſcheulaub, ſogar auch wider die letztere 
noch giftigere Schlange, bewährt gefunden. 
Wir wuͤnſchten Hr. M. waͤre genauer in der 
Art es zu gebrauchen, geweſen. Denn hier 

beſchreibt er nur einen Fall, da er den Saft 
der zerquetſchten Blaͤtter mit Franzbrandwein 
ausg.preßt, zu einem Spitzglas alle halbe 
Stunden, danebſt aber Baumoͤhl und Theriak 
nehmen, und einen Umſchlag von den Blaͤt⸗ 
tern machen laſſen. (Dies Mittel ſteht in⸗ 
zwiſchen ſchon beym Dio corides.) | 
1534. Ein Prediger, Hr. Waſſenius, gedenkt 
einiger merkwuͤrdiger Faͤlle, die ſich ſeit 1720 
in feiner Vrſammlung Waſſenda zugetragen. 
Dahin gebört, daß eine 18 Jahr und I Mos 
nate verheyrathete Frau, in 18 Kindbetten 19 
Kinder, das letzte mahl Zwillinge, zur Welt 
gebracht hat; ein rachitiſcher Krabe von 20 
Jahren, deſſen Glieder ſehr verdreht geweſen 
ſind, und der dabey die fallende Sucht gehabt 
hat; eine 99 jaͤhrige Wittwe, die bis 122 Nach⸗ 
kommen hat zählen koͤnnen; die Bemerkung, 
daß von 39 Kindern, welche im J. 1755 in 
einem Kirchſpiel gebohren worden, nur ein 
einziges, und zwar an den Pocken geſtorben ſey. 
162. Hr. Wallerius hat mit der Platina del 
Pinto neue Verſuche angeſtellt. 
u N Der 


N 
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Der Landpfarrer, Hr. Hiortberg, theilt p. 103. 


eine Meng Nachrichten von Krankheiten, die 
er durch die Electrieitaͤt geheilt hat, mit, vor de⸗ 
ren Richtigkeit die Academ e ſteht. Die Fluß⸗ 
gicht Rheumatiſmus), Taubbeit, Verkuͤrzung 
der Glieder, (Contractura), das Hüftwehe, 
die Schwaͤche in den Fuͤſſen, der Bandwuürm, 
das Zahnwehe, Kopf chmerzen und Laͤhmun⸗ 
gen ſind die angefuͤhrten Uebel. Ueberhaupt 
iſt es ein gutes Zeichen, wenn bey der Ope⸗ 
ration ein ſtarker Schweiß, ein Zittern, in 
Harnzwang, eine ungewöhnliche Wärme, sin 
Stechen, eine Bewegung an dem leidenden 
Theil und eine Erleichterung im ganzen Kor: 
Fer ver ſpuͤrt wird. 
Der Bancocommiſſair, Hr. Bergius, hat 
einen Irrthum entwickelt. Demnach ſind die 
Knoten an den in Faͤulniß gerathenen Blättern 
des weiſſen Kohls, keine Samen, ſondern eine 
Art Schwamm, die er Lycoperdon (Braf- 


ſicæ) globoſo difforme paraſiticum, Izui- 


uſculum ſeſſile nennt. 

Hr. Ehrenreich lehrt mit gröfferm Vor: 
theil die Spargelnpflanzen. 

Von Hrn. Grubb lieſet man eine Be⸗ 
ſchreibung einer neuen Art Teredo, die er 
von dem Vorgebuͤrge de 1 Hoffnung, wo⸗ 
ſelbſt dieſrr Wurm am Ufer gefunden, mit 
gebracht hat. Wegen der Reihe der gold: 
farbenen Zaͤhne, die vorne an dem Munde 


ſitzt, hat Hr. Bergins, der den Wurm mehr 


N 3 nach 


208. 


214. 


221. 
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nach der Kunſt beſchrieben, ihn Teredo Chry- 


ſodon genannt (Sabella Chryſodon Linn. Syſt. 
nat. Ed. 12. T. I. P. 2. p. 1269.) Man fie: 


het ihn hier in natürlicher Groͤſſe. Hr. B. 


5.23 2. 


235 


236. 


ändert zugleich den Geſchlechtscharacter, und 
erweitert das Geſchlecht. ne 
Hr. Osbeck empfiehlt das in Schweden 
etwas ſel ene Spartium ſcoparium zu Hecken; 
glaubt auch, daß es zum Faͤrben und zu Koͤr⸗ 
ben, die Blumenkuoſpen aber anſtatt der Kaps 
pern dienlich waͤren; ſo wie es auch den Bie⸗ 
nen zutraͤglich iſt. Durch Samen hat er es 
gut fortbringen koͤnnen, und im Aten Jahr 
hat es gebluͤhet b ; 5 
In einem Anhang berührt Hr. Arch. Baͤch 
den mediciniſchen Nutzen dieſes Staudenge⸗ 
waͤchſes. Er will, daß man die Flores Geniſtaͤ 
von dem elben naͤhme, und nennt die Schrift⸗ 
ſteller, welche dieſen oder jenen Theil der 
Pflonze in der Mediein geprieſen haben. In 
Guienne und Auvergne vertreten die Blumen 
die Stelle der Kappern, und in Frankreich 
wird das Sal Genifte hieraus zubereitet. 
Schon im J. 1760 hat Hr. Haartman 


ein kuͤnſtliches Mineralwaſſer erfunden. Er 


hängt 4 Loth Eiſenfeilſpaͤne, und 6 bis 8 Loth 
zerſtoſſenen Schwefel in einem leinenen Bent 
tel in eine Bonterlle Quellwaſſer von 2 Kan; 
nen, die er die Nacht über im Keller vers 
macht ftehen, und den Morgen zu 2 bis drit: 
tehalb Quartier trinken laͤßt. Nach jedem 

| Abguſſe 
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Abauſſ wird die Bouteille wieder aufs neue 
angefuͤllt. Die Verſuche mit verschiedenen 
Probiermitteln, der gewöhnliche Schwindel 
und Schlaͤfrigkeit, und die Wirkung in Krank 
heiten, beſtaͤtigen die Aehnlichkeit mit dem Mi⸗ 
neralwaſſer. Hier wird nur einer geheilten 
Laͤhmung der Fuͤſſe, mit der ein Ausſchlag, 


Durchfall und Scharbock verbunden gewe⸗ 


Hr. Rinman hat Verſuche mit der Mas p. 241. 


gneſia, oder dem Braunſtein an geſtellt, 
Der Oberſte Struſſenfelt giebt eine Ge: 


ſchreibung eines Waſſerthiers vom Wurmge⸗ 


ſchlechte, das Holothuria heißt. Es wird 
H duthuria Phantapus, eollo caudaque ſqua- 
mofa, abdomine longitudinaliter quadrato 
punctatoque, genannt. a 
Die Elektriſirmaſchine, womit Hr Hiort⸗ 
berg Ver uche bey Kranken gemacht, bat er 
ſich in London von dem Inſtrumentmacher 
Mairn machen laſſen, und haͤlt ſie fuͤr die 
bequemſte. Er hat abr ſelbſt verſchied e 
Werkzeuge erfunden, um den Gebrauch bey 
Kranken zu erleichtern, die er auch hier ab? 
det, 40 N 
Hr. Runebern ſetzt feine Anmerkungen“) 
von dem Verhaͤltniß der Volknummer in 
Schweden gegen die Weite des Reichs und 
deſſe phyſikaliſche Be chaffenheit fort, und er: 
waͤgt hier beſonders dieſe Sache nach dem Al⸗ 
. i N 4 ter 
) Man ſehe med. Bibl. 


256. 


260. 


274. 
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ter und Geſchlecht. In Anſehung des Alters 
theilt der Hr. V. die Menſchen in 3 Claſſen: 


In der erſten ſtehen die, ſo unter 5, und uͤber 


80 Jahr alt ſind; in der zweyten diejenigen 
zwischen 5 und 15, und zwiſchen 65 und go 
Jahren. Denn die Beſchaffenheit der Men⸗ 


ſchen bey ihrem Eingange und Ausgang auf 


der Welt, kommt den Mängeln und der Schwaͤ⸗ 
che nach ſehr mit einander uͤberein. Die dritte 
Claſſe geht von ı5 bis 65 Jahren. Im J. 
1760 machte die erſte Claſſe 3 der ganzen 
Volknummer aus; die zweyte faſt 2; die dritte 
oder dem Staate nuͤtzlichſte aber, betrug 
204, 79 mehr als die Haͤlfte der ganzen Volk⸗ 


nummer. Hi von zieht Hr. R. noch 85,647 
Perſonen zur Pflege der Kinder und Greiſe 


p.282. 


290. 


ab. Als ein Beyſpiel von dem Nutzen dieſer 
Berechnung in der Oekonomie, macht er ei⸗ 
nen Ueberſchlag von der Menge des Getrai⸗ 
des, das jährlich nöthig if, - Im Jahr 
1760 ſind wider die Hewohnheit mehr Maͤd⸗ 
gen als Knabe zur Welt gekommen. Doch 
iſt der Ueberſchuß nicht mehr als 479 Perſo⸗ 
nen von 74,065. Er theilt das Alter in 
Decenn ia, und berechnet, wie ſich die Anzahl, 
in ſo ferne, 1760 verhalten hat. Die bey je⸗ 
dem Abſchnitt gemachten Anmerkungen zur 
Aufnahme des Reichs ſind ſehr leſenswuͤrdig. 

Einem Mädgen ſchwor in den Pocken das 
eine Auge aus, und das andere wurde mit 
einem Flecken beſetzt, wodurch ihr das en 
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ſicht gaͤnzlich benommen wurde. Durch ein 


Augenwaſſer verlor ſich dennoch der Flecken ſo 
weit, daß der Rand der Hornhaut, rings— 
herum durchſcheinlich wurde, und an einem 
Ort deſſelben gleichſam eine neue Pupille ent: 
ſtund, durch welche die Lichtſtrahlen, durch— 
falle konnten. Groͤſſere Gegenſtaͤnde konnte 
ſie hernach ohne Schwierigkeit wahrnehmen. 
Von Hrn. Ooͤhelius. | 


Mit gewoͤhnlicher Genauigkeit hat Hr. Prof. 5.435 


Martin von dem Knochenwerden einiger 
Theile in dem groſſen Bogen der Aorta ges 
handelt. Die Beobachtung iſt an einem 
65jaͤhrigen Manne, der zuletzt die Waſſer⸗ 
ſucht gehabt hat und plotzlich geſtorben iſt, an: 
geſtellt worden. Die linke Herzkammer und 
die Aorta waren aͤuſſerſt mit Blut angefuͤllt, 
da hingegen die uͤbrigen Theile des Herzens 
und ablaufenden Adern faſt gar kein Blut ent— 
hielen. Des Botalli Röhre war ebenfalls 
erhaͤrtet. Eine Beurtheilung der Erzeugung 
des knochigten Weſens in dieſem Fall beſon⸗ 
ders, ſo wie uͤberhaupt, folget darauf. 

Hr. Wahlbom gedenkt zweyer Kinder, 
bey denen Würmer die heftigſten Zuckungen 
erweckt hatten. Merkwuͤrdig iſt es, daß auch 
der ſtaͤrkſte Anfall durch das Anblaſen des Ge⸗ 
ſichts ſogleich ſich verlor. 

Von den Nutzen der Ochſengalle in der fallen: 
den Sucht, die von einem angehaͤuften Schleim 
und einer Unreinigkeit in den erſten We⸗ 

| N 5 gen, 


\ 


303. 


308. 
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gen, oder von Würmern entſtanden, hat Hr. 
Soff berg einige Erfahrungen. Er giebt in 


halbes oder ganzes Quentgen in einer Unze 


5317. 
319. 


Franzwein aufgeldiet Morgens und Abends, 
und meynt, fie koͤnnte immer die Stelle der 
Baͤrengalle, die man ſonſt in dieſem Uebel ge 
prieſen, vertreten. ! 

Ein Probſt Tiburtius hat in der Erde ein 
ſehr groſſes Menfchengerippe von etwas über 
4. Ellen entdeckt. — Hr. Prof Martin macht 
daruͤber ſeine Anmerkungen. Die Erzaͤhlun⸗ 
gen von Rieſen findet keinen Glauben bey ihm. 
Mehrere Beyſpiele find ihm bekannt von groß 
ſen in der Erde gefundenen Gerippen, die man 
Menſchen zugeſchrieben, dennoch aber von 
Th heren geweſen find. Indeſſen zieht er die 
angegebene Groͤſſe nicht in Zweifel, ſondern 
beftäigt fie durch andere Menſchen, die ibm 
vorgekommen find. Daß ehedem die noͤrdli⸗ 
chen Voͤlker groͤſſer geweſen find, duͤrfte von 
ihrer ungezwungenen Erziehung herkommen. 
Der von dem aͤltern Kud beck erwähnte Bauer, 
der 8 Fuß lang war, hatte bis ins 7te Jahr 
die Muttermilch geſogen, bis auf den Mittag 
im Bette gelegen, und erſt mit dem 1 Sten 
Jahr ſich cee Arbeiten ergeben. 


e 8 . See 2 
Nicol. lofephi. Jac quin . 155 


R. A. Majeſtati in ſupremo de re metallica 
& 
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& mönetaria Hungariæ inferioris camergra- 
flatus dicto officio a conſiliis, chemiæ metal · 
lurgicæ profeſſoris, & ſocietatis agriculturæ 
Styriacg membri, Obfernationum botaunica- 


U 


rum,; iconibus ab auctore delincatis illuffrar 


tarum, Pars I. Vindobonæ ex offleina 


Krauſiana 1764. 48 Seiten. Pars II. 1767. 


32 Seiten in Folio. 


DR ir fegen die Aufſchrift nach dem zweyten 
Theile hin, da man daraus des Hrn. V. je⸗ 
tzige Beſtellung erſiehet. Hr. J. iſt willens, 
ohne ſich dem Zwange einer ſyſtematiſchen Ord⸗ 


nung zu unterwerfen, nach und nach Beob- 


achtungen uͤber ſeltene Pflanzen mitzutheilen. 
Sie beſtehen bisher theils in genauen Be⸗ 
ſchreibungen, theils in leſenswuͤrdigen An: 
merfungen von den Eigenſchaften und dem 
Nutzen verſchiedener amerifanifcher und Der 
ſterreichiſcher Gewaͤchſe. Man lieſet dieſe 
Wahrnehmungen um ſo viel lieber, da der 
Hr. V. mehrentheils in zuſammenhaͤngendem 
Vortrage ſchreibt. Jedweder Theil enthaͤlt 
25 von dem Hrn. V. nach der natuͤrlichen 
Gröffe gezeichnete Abbildungen. Und bey⸗ 
den bat der Hr. V. zu Ende einige Pflanzen. 
die er in feinem Verzeichniſſe von den Oeſter⸗ 
reichiſchen uͤberſehen, und einige dieſelben be⸗ 
treffende Verbeſſerungen, angehaͤngt. 

In dem erſten Theile finden wir inſonder⸗ 
heit folgendes erheblich. Die Samen des 
I eigent⸗ 


P. 2. 
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” 

eigentlich Afrikaniſchen Baums Eytiſus Cajan 
werden auf den Caribiſchen Inſeln häufig ger 
noſſen, und man backt aus ſelbigen bald allein, 
bald mit dem Mehl der Wurzel von der Ja⸗ 
tropha Manihot, ein ſchmackhaftes Brodt. 

Von dem Cacaobaum giebt es in Martinik 
2 Abaͤnderungen, eine mit gefurchter, war⸗ 
zichter und langer Frucht, und eine andere 
mit glatter und kurze Frucht, die aus Ca⸗ 
henne gebracht ſeyn oll. Auch das weiche 
Fleiſch der Frucht iſt eßbar, und die Samen, 
deren etwa 25 beyſammen ſind, macht man 
etwas, ehe ſie reif werden, mit Zucker ein. 
Durch eine Krankheit ſollen in Martinik im 
J. 1727 alle Cacaobaͤume ausgegangen ſeyn, 
daher man aus Cayenne den Mangel hat er⸗ 
feßen muͤſſen. Aber auch jetzt muß dieſer 
Baum dem Caffeebaume weichen. 5 


6. Hr 3. hält eine Rivina, die er dodecandra 


2 


heißt, von des Hrn. v. Linne R. oerandra 
verſchieden, indem die Blumen jederzeit 12 
Staubfaͤden haben, die Beere glatt und die 
Samen ohne Winkel ſind Man bedient ſich 
ſonſt derſelben zu Tonnenbaͤndern. | 
Die Ariſtolochig trilobata, (deren medici⸗ 
niſche Wirkung auch Hr. Bergtus in den 
Schwe iſchen Abhandl. vom J. 1764. S. 
239. Schw. Ausg. preiſet) wird nach einem 
dem Hrn. de Haen aus Surinam getrocknet 
uͤberſchickten Exemplar in Kupfer vorgeſtellt. 
Sie wird an ihrem Geburtsorte ſtark wider 
das Fieber gebraucht. Ver⸗ 
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Verſchiedene Arten von dem ſtinkenden Ge- p. 10. 
ſchlecht Annona werden hier beſchrieben. un- 
ter dieſen befindet ſich auch die Annona mu⸗ 

coſa, die von dem Hrn. v. Linne noch nicht, 

wohl aber vom Rumph, ang fuͤhrt worden; 

und ſich durch die unten zuſammengewachſene 
Blumenkrone unterſcheidet. 2 | 

Die Blätter von dem Piper pellueidur 
werden von den Martin ikern wie Sallat ge: 
geſſen. Das Piper rorundifolium iſt aber 
noch nicht in Gebrauch gekommen, obgleich 
der erquickende Geruch ihre Wirkſamkeit an⸗ 
zeigt. 2 5 

Zu den neuen Pflanzen gehoͤren die Sida 17. 
abutiloides, die Malpighia altißima, deren 
Rinde zum Gerben dienet, die Coecoloba 
emarginata, die Paullinia tomentoſa, und 
Ehretia dubia, die man insgeſamt in den Lin: 
neiſchen Speciebus vermiſſet. 

Hr. J. trennt Hrn. v. Linne Coccoloba 
excoriata von einer andern, die der Hr. V. 
Barbadenſis nennt, und zugeſpitzte und am 
Rande ſich werfende Blaͤtter hat. 

Der Campechebaum (Hæmatoxylon Cam- 20. 
pechianum), der hier noch genauer beſchrie⸗ 
ben wird, giebt ein dunkelrothes, unſchmack⸗ 
boftes und ſchwer aufzulöfendes Gummi. Des 
Catesby Abbildung ſcheint ſich nich auf den 
wahren Baum zu ſchicken, noch weniger der 
Blackwell ihre. 

Die 


16. 
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zl. Viola alpina, eine öſterteichiſe he Pflan⸗ 
ze, koͤmmt der achten Gattung in dem Hal 
lerſchen Verzeichniß der Schweizerpſlanzen 
am naͤchſten. 

Nunmehr haͤlt Hr. J. die Plantula Carda- 
all æmula des 11 1 von der Cardamine 
bellidifolia des Hrn. v. L verſchieden, und 
+ fie Arabis bellidifolia. 

Die von Hrn. Scopoli zuerſt entdeckte 
" Arroyi (Scop. carniol. p. 288) nennt er 
nach dem Erfinder Scopola carniolica. Sie 
unterſcheidet ſich von der ſonſt mit ihr ſo nahe 
verwandten Belladonna durch die Frucht, die 
ein trockenes Samenbehaͤltniß (Capſula) iſt. 

34. Von der Linneiſchen Abbildung des Doli— 
ches minimus im Cliffordiſchen Hortus geht 
Hr. J. ſeine etwas ab. 

37. Die Fruchtdes Laurus Perſea iſt wider die 
Art dieſes Geſchlechts eine Fauſt groß, und 
überhaupt allen Thieren ſehr angenehm. 

Der zwepte Theil behauptet völlig den 
Wehrt, der dem erſten eigenthuͤmlich iſt. 
Aber auch hier muͤſſen wir eine Wahl machen. 

1. Die Aerzte werden die Nachrichten von dem 
Myrtus caryophyllata nicht ungerne leſen. Die 
Blaͤtter dieſes prächtigen Baums find noch 
gewuͤrzhafter als feine Rinde, fo gar, daß fie 
die bekannten Lorbeerblaͤtter hierin uͤbertreffen. 

3. In der Claſſe der Pflanzen mit 4 Staub: 
faͤden macht die Aegiphila martinicenfis ein 
neues Geſchlecht aus. Neue OR: be: 

kann⸗ 
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kannter Geſchlechter aber ſind Convolvulus 


diſſeetus, Scutellaria Havanenſis, Teu⸗ 
erium Cubenſe, Euphorbia graminea, davon 
die ; letzten in des Hrn. V. Geſchichte feltes 
ner Amerikaniſcher Pflanzen beſchrieben ſind, 
Trifolium pannonicum, Melochia feuteſcens, 
Sida filiformis und multiflora, Fieus poly⸗ 
carpos und Caribaͤa, Hieracium ſaxatile, Con⸗ 
volvulus Havanenſis, Paſſiflora ſerrulata und 
nigra, und die Gentiana punctata. | 
Die Frucht des Pſidium pyriforme ift we— 
gen des ſuͤſſen und gewuͤrzhaften Geſchmacks 
ſehr beliebt. Und die Kuͤhe tragen zu der 
Fortpflanzung des Baums vieles bey, da die 
Samen unverdaut abgehen. 


Die jetzige Barleria hirſuta hat er ſonſt aus 
Fehlrechnung der Staubfaͤden fuͤr eine Ju⸗ 


ſticia gehalten. 
Von dem Hibifens Sabdariffa wird der 


Blumenkelch, der einen angenehmen ſaͤuerli⸗ 


chen Saft bey ſich fuͤhret, ſtark zum Eſſen und 
zu einer Art Wein gebraucht; und von der 
Begonia obliqua werden die Blaͤtter, wie 
diejenigen des Saurampfers, genoſſen. | 

So wird auch die unreife Frucht des Hi⸗ 
biſeus eſeulentus zu verſchiedenen Gerichten 
zubereitet, obgleich der Genuß wegen der fehlei: 
michten Fäden, die beym Eſſen abgehen, ei— 
nem Europaͤer etwas eckelhaͤft iſt. 

Hr. J. gedenkt einer neuen Ipomaͤa Eu⸗ 
ſtachiana, die der triloba am naͤchſten 70 


p- C. 


7. 


10. 


II. 


12, 
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aber, durch die zweybluͤthigten Blumen: 
ſtengel und purpurfarbenen Bluͤthen, kennt⸗ 
lich iſt. 

p. 15. Den Namen Loaſa nimmt er vom Adan⸗ 
ſion an, und giebt ihn einer ſich dem Geſchlecht 
der Menzelia am meiſten naͤhernden Pflanze, 

mit dem Beynamen, urens. 


Nach Hru. J. kuͤrzern Beſchreibung waͤre 
die Zinnia multiflora von der andern durch die 
zahlreichen haarichten Seitenſtengel und die 
Kuͤrze des Stengels in der Mitte unterſchieden. 
Sollte nicht das Myagrum ſphaͤrocarpos, 
das der Hr. V. für neu anſieht, 2 v. Eine 
M. perenne ſeyn? 

24. Wider die Flechten werden die Blätter der 
dem Browne und Sloane ſchon bekannten 
Caſſia herpetica auf die Haut gelegt. 5 

Von der Rinde der Cinchona caribaͤa ver⸗ 
muthet der Hr. V. eben den Nutzen als Neri un⸗ 
gleich theurern Fieberrinde. 


Das Antirrhinum piloſum hat ſchon Tour⸗ 
nefort gekannt, die in der neueſten Ausgabe 
der Linneiſchen Specierum ſo genannte Alſine 
mueromats bringt der Hr. V. wieder zu ih⸗ 
vem alten Wee der Arenaria. 


0 0 08. 


III. Ioan. | 
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eine Profeſſoris Gottinge nfis, Hiſtoria inſitio- 

nis variolarum in Suecia, ad nouiſſimum tem- 

pus protracta. Gottingæ, impenſis viduæ 


Abrah. Vandenhoeck, 1767. 125 
Bogen in 8. 


E, waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß man von jed⸗ 
wedem Lande, anſtatt der wenig belehrenden 
Berechnungen der Indeulirten, wobey man 
mehrentheils ſtehen geblieben, eine critiſche 
Geſchichte des Verlaufs der Einpfropfung bes 
ſaͤſſe, welche die aͤhnlichen Zufaͤlle und Um⸗ 
ſtaͤnde bey verſchiedenen Perſonen vergliche, 
das Verfahren der Pockenpfropfer, nebſt dem 
Verhalten der Kranken, wofern dabey etwas 
beſonders waͤre, anzeigte, und uͤberdem die 
ſeltenern Faͤlle genau beſchriebe. Man wuͤrde 
daraus abnehmen, was fuͤr ein Auftritt der 
Krankheit eigen waͤre, und was hingegen das 
Climat, die Lebensart, endemiche und epi 
demiſche Krankheiten u. ſ. w. fuͤr einen Ein⸗ 
fluß auf denſelben haͤtten. Und da die Ein⸗ 
pfropfung do ſelbſt im Groſſen geſchieht: fo wuͤr⸗ 
de man ihren Nutzen deſto beſſer uͤberſehen koͤn⸗ 
nen, und die Fehler, welche bald eine zu 
groſſe Verwegenheit, bald eine nicht minder 
tadelnswuͤrdige Jaghaftigkeit erweckt, erken⸗ 
N. Med. Bibl. 7 B. O nen 
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nen lernen. Ueberzeugt von den Vortheilen, 
die eine dergeſtalt abgefaßte Geſchichte braͤch⸗ 
te, bat ein Monro den Erfolg der Inocu⸗ 
lation in Schottland bekannt gemacht. Und 
der Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Buchs hat 
mit ihm, in Anſehung Schwedens, einerley 
Abſicht gehabt. Prof. Murray glaubt aber, 
da ſeine Beſchreibung ein Land betrift, worin 
man nach den zuverlaͤßigſten Nachrichten, ohn⸗ 
gefaͤhr nur 12 Jahre die Einpfropfung aus⸗ 
geuͤbet, noch einen beſondern Nutzen zu ſtif⸗ 
ten. In Laͤndern, wo die Einpfropfung neu 
iſt, geht man in allen Stuͤcken behutſamer zu 
Wege; man haͤlt zur Belehrung, und im Noth⸗ 
fall ſeine Ehre zu retten, Journale; und an⸗ 
dere Voͤlker, die ſich noch nicht zur Ausuͤbung 
dieſes Handgriffs verſtanden, erfahren, wie 
ſie es anzufangen haben, um die ſich ihm wi⸗ 
derſetzende e e ju heben, und d ihm 
aufjuhelfen. 12 


Dieſe Schrift iſt in 2 Theile zerſchnitten, 
davon der erſte die Beſchaffenheit der natürs 
lichen Blattern in Schweden, und der zweyte 
diejenige der erkuͤnſtelten, nebſt der Beförs 
derung der Einpfropfung, ſchildert. Die 
hiervon gelieferten Nachrichten, find nicht 
allein hier weitlaͤuftiger, ſondern mit vielen 
neuen Umſtaͤnden vermehrt, genauer, und in 
ganz anderer Ordnung, als in einer vor eini⸗ 
gen Jahren von dem Waffe berausgegebe⸗ 

| | nen 
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nen akademiſchen Schrift“) vorgetragen. Sie 


erſtrecken ſich uͤberdem bis ohngefaͤhr auf das 
Ende des Jahrs 1766. Durchgaͤngig beglei⸗ 
tet der V. ſie mit eigenen Reflexionen, und 
vergleicht mit den beſonders erheblichen Faͤl⸗ 
len die aͤhnlichen Beyſpiele aus den neueſten 
Schriften. es a 

Erſter Theil. Don den natürlichen Po: 
cken hat man keine ältere Nachricht, als die; 
jenige des Benedict Dlat vom J. 1578, die, 
obgleich unter dem Namen der Maſern, die 
verſchiedenen Arten derſelben deutlich ausein⸗ 
ander ſetzt und ein hoͤheres Alter muthmaſſen 
läßt. In demjenigen Theil von Savolar und 
Carelien, der von den Staͤdten und dem Meer 
entfernt ift,zähle man noch viele pockenfreye Alte. 
In groſſen Städten herrſchen fie faſt jaͤhr⸗ 
lich, und fo viel man weiß, ohne ſich an ges 
wiſſe Jahre zu halten. Man hat verſchiedene 
mahl die Fortpflanzung durch Reiſende, und 


einmahl durch einen Brief genau bemerken koͤn⸗ 


nen. In Weſterwick geſchahe ſie ununterbro— 
chen von Haus zu Haus. Auch in Schwe⸗ 
den iſt ein mit den Pocken behaftetes Kind zur 
Welt gekommen, weil die Mutter gegen das 
Ende der Schwangerſchaft ein anderes ihrer 
Kinder gewartet. (Hr. Aerel hat aber noch 2 ans 
dere Beyſpiele geſehen) Von alten leuten, welche 
dieſelben glücklich überftanden, wird ein Mann 
von o Jahren, und ein anderer von 84, genannt. 
| O 2 Daß 


) Man ſehe Bibliothek B. 6. St. I. S. 74. 
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p. 10. Daß die Diſpoſition zu den Pocken nicht zu 
allen Zeiten gleich iſt, hat man oft in Schwe⸗ 
den erfahren, unter welchen Faͤllen der von 
einem Kinde, das zweymahl ohne Wirkung 
bey Pockenpatienten geweſen und einmahl vers 
geblich eingepfropft worden, und dennoch her⸗ 

nach an den natürlichen Pocken geſtorben, bes 
12. ſonders merkwuͤrdig iſt. Recidive von aͤchten 
Pocken ſind aber keinem Schwediſchen Arzte 
vorgekommen: obgleich fo gar der groſſe Keu⸗ 
14. ner der Pocken, Hr. Prof. Schulz, ſich bey⸗ 
nahe durch einen mit Eyter gefüllten Aus: 
15. ſchlag hätte hintergehen laſſen, und der Hr. 
Prof. Bergius eines Catarrhalfiebers mit 
Eyterbläsgen und Speichelfluß erwaͤhnet. 
17. Nichts ſeltenes aber iſt es, da, wie anderwaͤrts, 
daß nach ſchon uͤberwundenen Pocken, einige 
wenige bey der Wartung der Pockenpatienten, 
an dem Ort der Beruͤhrung, entſtanden. 


18. Ob einige Perſonen von den Pocken gaͤnz 
lich frey geblieben, laͤßt ſich nicht ſo genau be⸗ 
ſtimmen: das weiß man aber, daß in Schwe⸗ 

den bisweilen Pockenſieber ohne Ausſchlag eins 

19. getreten. Das Wechſelfieber iſt verſchiedent⸗ 
lich durch die Ankunft der Pocken entweder 
ganz oder auf einige Anfaͤlle gedaͤmpft worden: 
doch hat auch bisweilen das Eyterungsfieber 
den Typus eines Wechſelfiebers angenommen, 
und bey einer Dame vereinigte ſich dieſes letz⸗ 
tere mit dem Pockenfieber. Ks 


Schwer 
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Schweden widerlegt eben fo wohl, als Dän: p 


nemark und Grönland, den, von der Gut: 
artigkeit der Krankheit in Norden, gefaßten 
Wahn. Denn ob ſie gleich bisweilen ſehr 
gelinde ſich angelaſſen hat: ſo iſt ſie doch nicht 
ſelten, wie die hier beygebrachten Zeugniſſe be⸗ 


lich der neunte, ſechſte, ja der fuͤnfte Theil der 
Kranken ihr Leben zugeſetzt; und daß man bis 
95,101 Perſonen zählen kan, die innerhalb 
11 Jahren in Schweden an den Pocken und 
Maſern geſtorben find; der betruͤbten Zufaͤlle 
bey der Krankheit und derjenigen vielen Uebel 


nicht zu gedenken, welche oft nachgeblieben, 


und noch fuͤrchterlicher als der Tod ſelbſt find. 
Der V. unterſucht die Urſachen dieſer Boͤsar⸗ 
tigkeit. Freylich muß die Luft zum Theil daran 
Schuld geweſen ſeyn, aber eine verborgene 
uͤbele Beſchaffenheit derſelben, da bisweilen 

eine ganz entgegengeſetzte Witterung geberr: 
ſchet. Mit eben der Behutſamkeit wird von 
der Conſtitution des Koͤrpers geurtheilet. Ge⸗ 
wiſſer läßt es ſich in manchen Fällen von den 

verſaͤumten Mitteln und der verkehrten Diaͤt 

und Heilungsart fprechen, davon einige befons 
ders merkliche Fehler angegeben werden. Prof. 

M. wird um fo viel mehr durch dies Elend ger 
ruͤhrt, da weder die von den Kanzeln, noch 

die in gedruckten Blaͤttern, noch die von den 

ausgeſchickten Aerzten an dem Krankenbette 

ertheilten Rathſchlaͤge, noch einige ſonſt im 
O 3 Reiche 


25. 
weiſen, ſo boͤsartig geweſen, daß verſchiedent 


29 


37. 


45° 


210 IIl.MurrayHifforia inſit. variol. in Suecia. 


Reiche nuͤtzlich befundene Mittel, als das Theer⸗ 
waſſer, die Roſenſteiniſchen Praͤſervirpillen, der 
angehaͤngte Bieſam, die Senfumſchlaͤge, die 
Chinarinde, kraͤftig genug geweſen fi ſind. Nur 
allein die Einpfropfung bat eine zuverlaßige 
4 verſchafft. 

Zweyter Theil. Das J. 1754 wird fuͤr | 
u Anfang der Inoculation in Schweden aus; 
geſetzt. (Waͤre aber wahr, was dem V. ſpaͤ⸗ 
ter geſchrieben worden, daß ſchon im J. 1728 
einer, Nils Alanger, in Angermanland gluͤck⸗ 
lich eingepfropfet: ſo wuͤrde Schweden wohl 
einigen Reichen in Anſehung der Zeit den Vor⸗ 

59. zug ſtreitig machen.) Seit dem J. 1756 hat 
ſie aber einen gluͤcklichern Fortgang gehabt, 
nachdem ſie Seine Majeſtaͤt der Koͤnig auf 
verſchiedene Weiſe befoͤrdert, und die Vor⸗ 
nehmſten im Reiche, die Geiſtlichen und die 
Aerzte, durch ihre Beyſpiele und Ermunterun⸗ 

67. gen, Eindruck gemacht haben. Nunmehr hat 
man auch an verſchiedenen Oertern oͤffentliche 
Hoſpitaͤler unter denen das 1766 in Stock⸗ 
holm errichtete, dem Hr. Prof. Schulz vor; 
ſtehet, am betraͤchtlichſten iſt, veranſtaltet; 
in deren Ermangelung in andern Krankenhaͤu⸗ 

ſern oder in den Kinderhaͤuſern eingepfropft 
70. worden iſt. Danebſt find ſchon 1756 zwei 
Medaillen gepraͤget, welche dem Prof. M. 
erſt nach der Ausgabe ſeiner Schrift zu Geſichte 
gekommen ſind. (Er haͤlt es der Muͤße wehrt, 
ſie hier genauer iu been Die eine, von 
der 


/ 
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der Groͤſſe eines Halbenguldenſtuͤcks, ſtellt 
auf der einen Seite einen von Aeſeulaps 
Schlange umſchlungenen Altar vor, auf dem, 
wie es ſcheinet, eine Schachtel befindlich iſt, 
mit der Aufſchrift: ſublaro jure nocendi va- 
riolorum; und auf dem Revers ſiehet man 
eine roͤmiſche Buͤrgerkrone, welche mit einem 
Bande umwunden iſt. In der Krone ſelbſt 
lieſet man die Worte: ob infantes ciuium 
Svec. felici auſu ſeruatos, auf dem Bande 
aber den Namen Cath. Charlotta Ribbing. 
Die zweyte Muͤnze iſt, nach dem Kupferſtich, 
den er vor ſich hat, zu urtheilen, ſo groß, als 
eine Hand, und druͤckt auf der einen Flaͤche 
das Bruſtbild der Gemahlin des ehemaligen 
Hollaͤndiſchen Geſandten, Madame de Mar⸗ 
te ville, gebohrne D'Ammon, aus; und, auf 
dem Revers, nebſt ihr, ihre drey Kinder, da⸗ 
von das eine die Operation ſitzend aushaͤlt, und 
die noͤthigen Gehuͤlfen ſamt einer Perſon, die 
den Kranz ertheilet. Oben ſteht: Saluti, unten: 
tres liberi ſimul inoculati, und die Jahrzahl.) 
Es haben in Schweden, fo wie anderswo, p. 71. 
Vorurtheile und andere Hinderniſſe die Ausuͤ⸗ 
bung der Inoculation, aufgehalten. Dahin 
rechnet der V. die bey einer neuen Sache ge: 
woͤhnliche Traͤgheit, die Beſorgniß ſich ein 
Recht des hoͤchſten Weſens anzumaſſen, das 
Vorurtheil des Schickſahls, die Zaghaftig⸗ 
keit, die Furcht vor Ausgaben, die Kaltſin⸗ 


nigkeit an den Oertern, wo die Pocken ge 
D 4 linde 
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linde geweſen ſind, den ſchlimmen Eindruck 
auswaͤrtiger Streitigkeiten. Ein dem gemei⸗ 
nen Mann in Schweden eigenthuͤmlicher 
Wahn iſt aber, daß das Leben verkuͤrzt wuͤr⸗ 
de; fo daß es nicht das zoſte oder 40ſte Jahr 
uͤberſchritte Ein Irrthum, der dem V. 
um ſo viel ungegruͤndeter ſcheint, da man 
wegen der kurzen Zeit, in der man in Schwe⸗ 
den inoculirt hat, gar nicht davon urtheilen 
kan; England aber widerſprechend genug iſt. 


p. 74. Es werden hier mehrere Rathſchlaͤge ange⸗ 


78. 


81. 


d 


führt, wodurch die Aerzte dieſe Vorurtheile 
zu erſticken bemuͤht geweſen ſind. 09 

In einer mitgetheilten Tabelle hat der V. 
nur eine Anzahl von 621 Inseulirten mit 
Benennung der Pockenpfropfer, der Geburts⸗ 
oͤrter und der Zeit ausſetzen koͤnnen, obgleich 
die Zahl durchs ganze Reich betraͤchtlich größ 
ſer iſt und weit in das zweyte Tauſend ge⸗ 
bet. (Hr. Schulz hat dem V. nachdem bis 
auf 1029 Perſonen anzeigen koͤnnen, von de⸗ 
nen die Einpfropfung gehoͤrig angemerkt wor⸗ 
den, auſſer den vielen andern, die bisher nicht 
in Rechnung haben gebracht werden Fönnen, 
wovon der V. hiemit in einem Supplement 
fernere Nachricht zu ertheilen Hoffnung macht.) 

In der Vorbereitung uͤbertreibt man es in 
Schweden nicht, verſaͤumt aber doch nicht be⸗ 
traͤchtlichere Uebel vorher zu heben. In wel⸗ 
cher Abſicht Mereurialmittel vielfältig gege⸗ 
ben worden, wider deren Misbrauch der V. 


ö nach⸗ 
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nachdruͤcklich warnet. Die Einpfropfung iſt p. 86, 


zu allen Jahrszeiten gluͤcklich ausgefallen. 
Ohne Noth verrichtet man ſie aber nicht, wenn 
die Pocken ſchon im Schwange gehen, nicht 
aus Furcht, daß ſich das Uebel durch eine dop⸗ 
pelte Anſteckung verſchlimmern ſollte, ſondern 
um ſich gegen Nachreden zu ſichern, die ein 
etwaniger uͤbeler Erfolg der natuͤrlichen Blat⸗ 
tern erwecken moͤchte. 5 | 
In Anſehung der Menge des angebrachten 
Eyters iſt man gleichguͤltig: ſo wie man auch 
ohne Schaden, den Handgriff wiederholet 
bat, wenn ſich gleich nachher der erſte Der: 
ſuch wi⸗kſam bewieſen. Mit Sorgfalt ver: 
meidet man andere Seuchen. 
Nach den bisherigen Nachrichten ſind nur 
Kinder, von z bis 13 Jahren, inoculirt wor⸗ 
den. Daß man aber kraͤnkliche Perſonen nicht 
gaͤnzlich auszuſchlieſſen noͤthig habe, erkennt 
man aus dem glücklichen Verlauf bey Ohren⸗ 
geſchwuͤren, Augenentzuͤndungen, der Kraͤze, 
bey Würmern, einem hohen Leibe, dem 


Scharbock, der Engliſchen Krankheit, dem 


Durchfall, bey einem Naſengeſchwuͤr: und 
eben ſo iſt es auch bey eben Geneſeten gelungen. 
Der V. giebt von 6 verfchiedenen Arten 
der Einpropfung, der man ſich in Schwe⸗ 
den bedienet, Nachricht, nehmlich von dem 
in Oſt⸗ und Weſtgothland uͤblichen Kau⸗ 
fen der Pocken, dem Schnitt an dem Fuß, 
oder dem faſt durchgaͤngig gebraͤuchlichem 

O 5 Schnitt 


55 


89. 


92. 


97. 
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Schnitt an dem Arm, wozu Hr. Schulz 
8.100. zwey Werkzeuge erfunden hat, der Einpfro⸗ 
101. pfung durch Spaniſche Fliegen, dem Einreiben 
102. des Pockeneyters in Krägbläsgen, dem Ein⸗ 
legen eines Fadens in eine von ohngefaͤhr ein⸗ 

103. geſchnittene Wunde, und einer wider Vermu⸗ 
then durch eine Lancette, die man bey einem 
Blatterpatienten zur Aderlaſſe gebraucht hatte, 
entſtandenen Anſteckung. Dieſen letztern 
Fall hat Hr. v. Rofenftein angemerkt: und 
Prof. M. geraͤth dadurch auf die Gedanken, 

ob man nicht, in Ermangelung des Eyters, 
Impffaden aus dem Blute der Pockenpatien⸗ 

ten zubereiten koͤnnte, und ob man nicht Pers 
ſonen, die entweder blos ein Pockenfieber oder 
nur geringe Blattern haben, durch eine wirk⸗ 
ſame Einpfropfung bey andern mit ihrem Blu⸗ 

te, vor einer fernern Anſteckung ſicher ſpre⸗ 
chen koͤnnte. en e 
105. Anſtatt der Faͤden hat man ſich bisweilen 
des Schorfs bedient, und jene haben ſo gar 
beym Verſchicken in Briefen nichts von ihrer 
106. Kraft verloren. Der Eyter aus zuſammen⸗ 
flieſſenden Pocken hat offenbar nicht geſchadet. 
Bey demjenigen aus den kuͤnſtlichen Pocken 

bat man aber eher eine Entkraͤftung, als bey 
dem andern aus den natuͤrlichen, bemerket. 
Alte Fäden haben das Fieber und den Aus; 
ſchlag ſpaͤter zu wege gebracht: ſo wie Hr. 
Schulz nach einem jährigen Faden das Fie⸗ 

Ser am neunten Tage und den Ausbruch am 
zwoͤlften, 


III. Murray Hiſtoria inſit. variol. inSuecia. 215 


zwölften, Hr. Acrel aber nach einem Faden 
von 11 Monaten das Fieber erſt am eilften Tas 
ge und einen hernach ſehr gelinden Ausſchlag, 
beobachtet hat. Ein anderer Arzt beſchreibt 
das erfolge; de Fieber doch gleich heftig, als ſonſt. 


Ben einigen Kranken iſt die Einpfropfung p.108. 


ganz fruchtlos geweſen, da bey andern der wie⸗ 
derholte Verſuch erſt gelungen. Damit die 
Schuld dieſes Verzugs nicht an dem Faden läge, 
legt Hr. Schulz z bis 4 von verſchiedenem Ey⸗ 
ter zugleich ein. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß 


bey einem Maͤdgen, die mit aller Sorgfalt 


angeſtellte Einpfropfung zweymahl ohne Wir: 
kung abgelaufen, da ſie doch hernach von 
ohngefaͤhr angeſteckt worden. Einige andere 
Kinder haben ſogar einen Fieberanſatz bey dem 
erſten ſonſt vergeblichen Verſuche verſpuͤrt. 
Die Zeit des Anfangs des Fiebers iſt nicht 
immer dieſelbe geweſen, ob man gleich bey 
der Zeit des Ausbruchs keine Verſchiedenheit 
beobachtet. . 
Begydes die Zufaͤlle und die Anzahl der 
Pocken ſind faſt beſtaͤndig ſehr gering geweſen. 
Hr. Schulz hat niemahls über 400. Blat; 
tern gezaͤhlet, ausgenommen an einem kraͤtzig⸗ 
ten Knaben, an dem ſie wohl zu Tauſenden 
ausbrachen. Dieſe Gelindigkeit gilt auch von 
den Zufaͤllen, die ſonſt bisweilen an dem Arm und 
den Druͤſen in der Achſelgrube entſtehen. 
Die Aufrichtigkeit erlaubt doch dem V. 


nicht, einige unangenehmere Beyſpiele von 
ſchwar⸗ 


112. 


113. 


116. 


120. 
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ſchwarzen, zuſammenflieſſenden, ſehr zahlrei⸗ 
chen und mit einem Eyt rungsfieber begleite 
teten Pocken, nebſt einigen beſchwerlichen Zu⸗ 
fällen am Arm, zu verſchweigen; die aber we: 
gen ihrer Seltenheit, und weil die Schuld 
an einer vorhergegangenen Kraͤnklichkeit oder 
Gelegenheitsurſache offenbar gelegen, die Ein⸗ 
pfropfung nicht verdaͤchtig machen koͤnnen. 

Nebſt den Pocken iſt bey niemanden eine 
andere Krankheit fortgeflanzt worden. Doch 
haben bey einigen das Zahnen, der Frieſel, 
Petechien, der Keichhuſten und die Maſern 
ſich mit dem Hauptuͤbel, in deſſen Laufe, ver: 
einigt. Von der Verbindung der Maſern 
mit demſelben hat Hr. Bergius Beobachtum 
gen, die Prof. M. noch merkwuͤrdiger haͤlt, 
als des Davis ſeine, da dem Schwediſchen 
Arzte ſowohl Exempel vorgekommen, daß die 
Maſern vor den Pocken hergegangen, als daß 
ſie auf dieſelben gefolgt, ja mit ihnen zugleich 
ausgebrochen ſind. Die Verbindung dieſes 
verſchiedenen Ausſchlags veranlaßt den V. 
dieſer Schrift ſeine Gedanken uͤber die angeb⸗ 
liche Verwandſchaft der Exanthemathen zu 
eröfnen, an deren Guͤltigkeit er ſehr zweifelt. 


Prof. M. ſieht dieſe Vereinigung fuͤr nicht 


beſonderer, als diejenige anderer Krankheiten 
von verſchiedener Art an. Ein aufmerkſamer 
Arzt findet doch immer einen Unterſcheid in 
den Zufaͤllen, obgleich eine epidemiſche Urſache 
oͤfters eine genauere Uebereinſtimmung ſtiftet. 

| Wofern, 
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Wofern, faͤhrt der V. fort, der Same dieſer 
ſo verſchiedenen Arten von Ausſchlag einerley 
waͤre, warum braͤchte ſie nicht nach der un; 
gleichen Beſchaffenheit der Koͤrper, bisweilen 
einen verſchiedenen Ausſchlag zu wege ? War: 


um iſt der maſerichte und blatterichte Aus: 


ſchlag jederzeit eritiſch: da doch die Petechien 
und der Frieſel mehrentheils ſymptomatiſch 
ſind? Und warum ſind die Pocken und Ma⸗ 
fern recidive fo ſelten? | 


Man weiß auch keine Krankheit, als eine p.133 


Folge der Einpfropfung zu nennen; denn von 
einigen, die man dafuͤr gehalten, iſt die Urſache 
nur gar zu kenntlich geweſen. Im Gegentheil 


hat ſie eine Schwindſucht erleichtert, und chro⸗ 


niſche Augenentzuͤndungen, das Triefen der 
Augen und ein Flieſſen der Ohren gehoben. 
Die ausgeſtreueten Geruͤchte von einem 
Rückfall der Krankheit, find durch ſorgfaͤltige 
Unterſuchungen voͤllig vereitelt; und zu mehr⸗ 
mahlen hat man zur Entſcheidung dieſer Streits 
frage beſondere Verſuche, aber fruchtlos, an⸗ 
geſtellt. - 

Daß eine unvorſichtige Einpfropfung die 
Pocken zum Nachtheil ausbreiten koͤnne, wird 
zwar nicht gelaͤugnet, ſo gar daß der V. drey 
in Schweden geſchehene Falle davon zu nen! 
nen weiß. Er haͤlt aber fuͤr ungereimt, daß 
Epidemien dadurch entſtehen koͤnnten, da zu 
dieſen eine Ueberſtimmung der Luft erfordert 
wird; und uͤberdem in Stockholm ſeit dem 

Anfang 


135. 


130. 


141. 


146. 
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| Anfang der Inoculation keine Epidemie gen 


p.14 f. 


herrſchet, da man gegentheils gegen das Ende 
von 1765 die mehreſten Pocken patienten ge⸗ 
zaͤhlt, obgleich ſeit dem Fruͤhling vorher nie⸗ 
mand eingepfropft worden iſt. 1 

In einer Note macht der V. eine ihm ſehrift⸗ 
lich mitgetheilte Vertheidigung gegen die von 
Hrn. de Haen (Ratio medendi p. b 290.) dem 
Hrn. Prof. Schulz gemachten Vorwürfe bes 
kannt. Sie widerlegen des Hrn. de H. Gedan⸗ 


ken, daß die Blattern ſich in London, nach 


der Einführung der Inoculation daſelbſt, ausge; 


breitet hätten, und geben Grund an, warum Hr. 


148. 


S. einen Vergleich zwifchen dem J. 171, als 
dem naͤchſten vor Anfang der Einpfropfung in 
England, und dem Jahr 1753 angeſtellt hat. 
Hr. Schulz hat das letzte nur wegen ſeines 
damahligen Aufenthales in London gewaͤhlet. 
Der zweyte Abſchnitt dieſes Theils giebt 
ein Verzeichniß der von der Einpfropfung der 
Pocken in Schweden erſchienenen Schriften, 
deren 20 an der Zahl ſind. Auſſer den ei⸗ 
genen von Spoͤring, welche vom J. 1737 
iſt, dem Grafen Teſſin, den Herren Schulz, 
Roſe'n von Roſenſtein, Bergus, Ly⸗ 
mann, den Nachrichten der Provinzialaͤrzte, 
und einigen in denſelben befindlichen Aufſaͤtzen 
von Hrn. Acrel, u a. den Schriften der Herren 
Gadd, Murray, Baͤck, Martin, und 
dem Koͤniglichen Befehl von Befoͤrderung der 
Einpfropfung, befinden ſich einige Ueberſetzun⸗ 
gen 
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gen von dem erſten Condaminſchen Memoire, 
der Chaiſiſchen Schrift, und den Haeniſchen 
Quäſtionen. Der Verfaſſer beurtheilt fie alle 


freymuͤthig. 
„ m 2 2 
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23 IV. 5 
Phil. Gabr. Henſlers d. A. Doct. 
und Phyſici zu Segeberg, Travendahl und 
Oldeslohe, Beitrag zur Geſchichte des Le⸗ 
bens und der Fortpflanzung der Wien» 
ſchen auf dem Lande. Altona und Lübeck, 
bey David Iverſen, Koͤnigl privilegirten Buch⸗ 
baͤndler 1767. 56 Seiten in gr. 4. 


Dieſer Beytrag betrift die Segebergiſche 
Gemeine, die aus einer kleinen Stadt und 
vielen kleinen Doͤrfern beſteht, und eine der 
zahlreichſten in Hollſtein iſt. Man hat da— 
ſelbſt ſchon feit einigen 90 Jahren die Gebohr⸗ 
nen, und etwas ſpaͤter die Verlobten, ange⸗ 
zeichnet; und ſeit dem J. 1742 hat man ſchon 
die Genauigkeit in dieſer Art Liſten beobach⸗ 
tet, welche erſt 20 Jahre nachher durch eine 
Königl. Verordnung feſtgeſetzt worden. Die 
hierüber gehaltenen Tabellen find dem wuͤrdi⸗ 
gen Verfaſſer der Briefe uͤber das Blatter⸗ 
belzen in die Haͤnde gekommen. Die Zahl 
der Lebenden hat Hr. H. aber durch den: 
hülfe det Beamten erfahren. Wie nuͤtzlich 

1120 | ahnliche 
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ahnliche Verzeichniſſe uͤber gandgegenden find 
(denn wie Hr. H. anmerkt, ift an Segeberg 
nichts als der Name ſtaͤdtiſch) wuͤrde man ſich 
uͤber fluͤſſig aus des Hrn. V. Schrift uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, wofern er ſich auch nicht auf die 


Schwediſchen Beyſpiele und Strupks Be: 


rechnungen uͤber einige Hollaͤndiſche, und 
Suͤßmilchs uͤber verſchiedene Brandenbur⸗ 
giſche, Gemeinen und Doͤrfer berufen koͤnnte. 


„Der Philoſoph vergiſſt in Beobachtung der 


Natur den Putz und die Ausſtaffirung der 


Kunſt' ſagt unſer V, fo ſchoͤn, wie er immer 
g 


denkt — und eben ſo richtig “wir find noch 
beym Sammlen von Materialien; und wie 
die ſich vermehren, werden auch die Ausſich⸗ 

ten ſich erweitern, die bis dahin 1 80 
oder unentdeckt geblieben ſind.“ Der Hr. V 

hat die Tabellen uͤber Segeberg auf alle nur 
moͤgliche Weiſe genutzt, und nach denſelben 
die Anzahl der Lebenden und der Familien, die 
Proportion der Verehlichten zu den uͤbrigen 
Lebenden, das Maas der Fruchtbarkeit, die 
epidemiſchen und andern Krankheiten, die 
Sterblichkeit nach Verſchiedenheit des Alters, 
das Verhaͤltniß der beyden Geſchlechter im 
Leben und im Tode, das Maas der Bevoͤlke⸗ 
rung, und das Verhaͤltniß der Geſtorbenen und 
Gebohrnen nach den Jahrszeiten, beſtimmt. 


Es ſind nicht blos trockene Berechnungen, bey 


denen nur der Lefer denkt, PIE Hr. H. dar⸗ 
e bat: ſondern durch die gruͤndlichen 
Betracht 
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tungen, welche er uͤber die Regiſter anſtellt, 
durch den e den er mit aͤhnlichen Ver⸗ 


zeichniſſen uͤber andere Oerter macht, und dur 

die vielen neuen Ausſichten und brauchbaren 
Vor ſchlaͤge, die er eröfnet, erhält das Ganze ſehr 
viel Aufklaͤrung. Dennoch vergiſſt der Hr. 
V. bey ſeinen Folgerungen niemahls, daß er 
es nur mit einer kleinen Erdgegend zu thun hat. 


Dieſe enthält ohngefaͤhr sooo, Meuſchen, p. 8. 


welche uͤberhaupt 1100 Familien ausmachen. 
Die Proportion zu den Lebenden iſt alſo, wie 
1 zu 44, und auf jedes Paar Familien gehen 
9 Perfonen. Da vor 80 Jahren 37 Ehen 
geſchloſſen wurden: fo zaͤhlet mau jetzt deren 
53, welches am naͤchſten iſt, wie 9 zu 13. 
Doch vermehrte die im J. 1763 geſchehene 
Einquartierung, da ſie Arbeit und Geld ver⸗ 
ſchaffte, die Ehen von 53 auf 106; welche 
Zahl aber 1766 bis auf 37 gefallen iſt. Hr. 
H. beſorgt ſehr, daß der hohe Lohn der Dienft: 
boten die Heyrathen binfünfüg aufhalten 
werde, ä 

Zbwiſchen den Jahren 1742 und 66 haben 
27, und zwiſchen 1754 und 66 haben gar 26 
Lebende eine Geburt gegeben. Man wuͤrde 
alſo auf 60 Familien 10 Geburten rechnen 
koͤnnen. Es iſt hier nur von der ehelichen 
Fruchtbarkei! die Rede. Nur die 40ſte Ge: 
burt iſt im segebergifchen unehelich. Unter 
den Geburten ſind in 25 Jahren 71 Zwillings⸗ 


und I, Dreylingsgeburt geweſen, alſo unter 


N med. Bibl. 7 B. P 64 
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p. 21. 64 Geburten 1. Zwillingsgeburt. Auf dem 


2 


29. 


Lande hat man von jedem Tauſend Lebender 
9 Wittwer und 39 Wittwen gezaͤhlet. Daß 
dieſer ihre Anzahl ſo gering iſt, erklaͤrt Hr. H. 
aus der Leichtigkeit auf dem Lande zum zwey 
ten mahl einen Gatten zu finden, die durch die 
dortige Erleichterung des Auskommens ſo ſehr 
befördert wird. 5 f 
Die Ruhr, beſonders diejenige vom J. 1762 
und die Pocken haben verſchiedentlich viele 
hingerafft. Im J. 1764 ſtarben an der letz⸗ 
ten Krankheit von 119 Kindern 16 Knaben 
und 15 Maͤdgen, folglich noch mehr als 1 von 4. 
Alle 25 Jahre in einander gerechnet, fal 


len auf jedes Jahr in der Mittelzahl 165 Leis 


33. 


chen, folglich auf 30 Lebende ein Sterben: 
der. Unter 1000 Geſtorbenen ſind 54 Todtge⸗ 
bohrne. Die Mittelzahl von Tauſend der 
einjährigen Todten, zu denen auch diejenigen, 
die bald nach der Nothtaufe geſtorben find, 
gehören, erſtreckt ſich auf 260. In den er⸗ 
ſten 10 Jahren ſtarben nach der Mittelzahl 
460 Perſonen. Hingegen hat das maͤnnliche 
Alter von 20 bis 60 Jahren weniger Todte 
als die Mittelzahl. Die Schuld der Toͤdt⸗ 
lichkeit ſchiebt Hr. H. theils auf die Pocken 
und andere Krankheiten, theils auf die Ein⸗ 
falt und Kühnbeit der Aſteraͤrzle. Es fehlt 
ſonſt nicht an Leuten, die ein ſehr hohes Alter 
erreicht haben. 8 ei 

| In 
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In 96 Jahren ſind 7342 Knaben und 6933 b. 37. 
Maͤdgen, alfo toß oder 106 Knaben gegen 
100 Maͤdgen gebohren. Aber der Todt hat 38. 
in den erſten 15 Jahren doch das Gleichge⸗ 
wicht beyder Geſchlechter hergeſtellt. Nach 
dieſem Zeitraum ſetzt das Auswandern der 
Frauensperſonen dem gewoͤhnlichen ſtaͤrkern 
Sterben der Mannsperſonen ſo ziemlich das 
Gleichgewicht. wir 7 
Wofern das bisherige Verhaͤltniß fortgeht: 
fo werden nach 30-40 Jahren noch einmahl 
ſo viel Geburten als vor 100 Jahren ſeyn, da 
ſo wohl die Gebohrnen als die Ehen und die 
eheliche Fruchtbarkeit zugenommen haben. 
Indeſſen befuͤrchtet Hr. H. wegen der vielen 45 
Heyrathen mit Wittwen und Wittwern eini⸗ 
gen Stilleſtand. FF | 
Der Merz und April find die toͤdtlichſten 48. 
Monate geweſen. In den Jahren 1742 bis 
1766 find im Winter 1056, im Fruͤhling 
1372, im Sommer 779 und im Herbſt 923 
Perſonen geſtorben. | 

Hr. H. geht noch weiter, als feine Borgäm 49. 
ger, und berechnet die Gebohrnen nach den 
Monaten. Demnach kommen fuͤr den Win⸗ 
ter 3372, den Fruͤhling 34.12, den Sommer 
2874, und den Herbſt 3169 Kinder. Er 30. 
haͤlt den Zeugungstrieb bey den Menſchen, 
eben fo wohl als bey den Thieren, periodiſch⸗ 
und giebt dem alles belebenden Fruͤhling, in 
welchem der Junius der Fruchtbarkeit am 

ö P 3 guͤn⸗ 
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- günftigften iſt, und der Zeit vom November 


0 


2 


P. II. 


bis zum Merz, den Vorzug. In dem Auguſt, 
September und October iſt die Zeugungskraft 
am ſchwaͤchſten. Auch hier verläßt der feins 


denkende Henfler den Faden der Beobachtun⸗ 


gen nicht. Cr begegnet zugleich einer wichti⸗ 
gen Einwendung, daß auf dem Lande die 
Zeugungskraft in dem Verhaͤltniß zunähme, 
als die Arbeit erleichtert wuͤrdee. 

Der Hr. V. ſchmuͤckt dieſe Beobachtungen 
mit vielen ſinnreichen und nüßlichen Reflexion 
nen aus. Wir reiſſen aber einige derſelben 


"aus ihrer Verbindung los. Er wuͤrde es lies 


ber ſehen, daß man in den Daͤniſchen Ge⸗ 


biethen die Berechnung entweder vom 1. Jas 


nuar, fo wie es hier gefcheben, oder wenigſtens 
von Weihnachten, als einem auf denſelben 


Tag fallenden Feſte, anſienge, als nach der 


neuen Verordnung mit dem Kirchenjahr. 

Die Zaͤhlung der Lebenden und Familien 
haͤlt er ſehr erheblich, um die innere Staͤrke 
eines Staats genau kennen zu lernen; denn 
die Schluͤſſe hierauf aus der Zahl der Gebohr⸗ 
nen, Geſtorbenen u. ſ. w. kommen ihm zu truͤg⸗ 
lich vor. Man wuͤrde daraus erſehen, wie ein 


gegebenes Stück Landes bevoͤlkert und beſorgt 
waͤre; wie es mit dem Heyrathen unter einem 


Volke und in einer Gegend beſchaffen waͤre; 


womit die Glieder des Staats ſich beſchaͤftig 
ten, und ob jede Beſchaͤftigung der Natur, 


der e und den FR chten des Staats ange⸗ 
meſſen 
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meſſen wäre. Hieraus wuͤrden Sandliften, Ebe⸗ 
dien und Standliſten entſtehen. 


Ein ſehr gegruͤndeter Wunſch iſt es, daß p. 25. 


man um die Vergleichung zu erleichtern bey 
den Liſten der Krankheiten immer, einerley 
Plan folgen moͤchte, wofern er auch nicht der 
beſte oder vollſtaͤndigſte waͤre. Der in der 
Abſicht gemachte Entwurf des Hrn. V. iſt le⸗ 
gaepürdig. | 
Bey Gelegenheit der Hebammenanſtalten, 
welche ſonſt in dem deutſchen Antheil des Kö: 
nigs von Daͤnnemark vielen Nutzen geſtiftet, 


aͤuſſert der Hr. V. den Gedanken, daß man 


die Hebammen nicht ſo ſehr mit den Ideen von 
ſchweren und widernatuͤrlichen Geburten ers 
füllen, ſondern vielmehr zu dem gewöhnlichen 
Zug der Geburten einweihen ſollte. Denn 
unter jenen Umſtaͤnden finden ſie oft etwas, 
was ſie finden wollen, und ſind voll ihrer neuen 
Kunſt, ſie erwaͤhlen die Haͤrte und die Eil, 
wo bey einem weiſen Zaudern und bequemen 

Betragen alles beſſer ablaufen wuͤrde. 
Hr. H. billigt zwar die Witterungsbeobach⸗ 
tungen, wollte aber gern das monatliche Ster⸗ 
ben, nach Alter, Eheſtand und Krankheiten, 
und die monatliche Zeugung, die nach den 
monatlichen Geburten leicht zu beſtimmen 
wäre, jederzeit mit ſelbigen verbunden ſehen; 
verlangt auch, daß man die Bemerkung der 
Witterung etwas naͤher nach den Phaſen des 
Monds abpaßte, und danebſt auch den Eim 
P 3 fluß 
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fluß der Witterung auf Bluͤthe, Wachsthum 
und Gedeihen der Gewaͤchſe au zeigte: fo wie 
dieſe Stuͤcke zum Theil vom Hippokrates, 
Surham, Wintrigham, Muſchenbroek, 
du Hamel beſonders erfuͤllet ſind. 


Auch tadelt der Hr. V. daß man bey den 
Bemerkungen der Witterung und Krankheis 
ten, welche doch den Menſchen und die ganze 
Natur angehen, Die natürliche Jahrszeit vers 
laͤßt und nach der willkuͤhrlichen politiſchen 
Abtheilung einrichtet: da beyde Zeitrechnun⸗ 
gen doch ſo ſehr verſchieden ſind. Hr. H. 
rechnet hingegen mit Sydenham den Fruͤh⸗ 
ling vom Februar, und den Herbſt vom 
Auguſt. et 
| mr m. 


Tydelig underrättelfe om de mäfß 
gungbara Sjukdomars kännande och motanden 
genom lätta och enfalliga Hus-medel; famt et 
litet Res-och Hus-Apothek ; dem til tienft, fomı 
ej hafva tilfälle at rädfräga Läkare: med ätfkil- 
liga förbätringar och tilökningar, andra gän- 
gen fammanfattad och utgifven af ok. Qokan- 
fon Haartman, M. D. Aſſeſſor Prov. och Laz. 
Med. utn Med. Prof. vid Abo Acad, ſamt Ledam. 

i Kongl« 
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1 Kongl. Sv. Vetenfk. Academ. Abo, tryckt hos 
Joh. Chriftoph. Frenckell, 1265. Ohne Vorrede 
und Regiſter 391 Seiten in gr. 8. 


Der Hr. V. handelt hier auf eine faßliche 
und gruͤndliche Weiſe, in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung, die gangbarſten Krankheiten, nebſt ib: 
rer Heilung, ab. Seine Abſicht dabey iſt 
vornehmlich dem Landmann und ſolchen Kran⸗ 
ken, die von dem Arzt entfernt leben, und da⸗ 
her den gefaͤhrlichen Rathſchlaͤgen unwiſſender 
Leute fo ſehr ausgeſetzt find, zu dienen. Un⸗ 
ter den hier erwogenen Uebeln finden ſich viele, 
die man ſonſt in aͤhnlichen Schriften vermiſſet, 
als der Schweiß in der Armhoͤle und unter 
den Fuͤſſen, die Sonnenflecken, der Geruch 
aus dem Munde, das Benetzen im Bette, 
der Durſt, die Viebhſeuche. Man muß es 
dem Hrn. V. zum Ruhm nachſagen, daß er 
die Urſachen jeder Krankheit ſorgfaͤltig unter⸗ 
ſchieden hat. In der Vorrede giebt er einen 
kurzen Unterricht von der Wirkung der Arz⸗ 
neyen, von der Zubereitung einiger leicht zu 
verfertigenden pharmaceutiſcher Mittel, und 
von der Beſchaffenheit und den Zufaͤllen der 
Kranken überhaupt, worauf man bey der Hei⸗ 
lung zu ſehen bat. Hr. H. bat auch einige 
von ihm ſelbſt erfundene vermiſchte Arzneyen, 
deren Gebrauch er unter dem Namen einer 
Keife: und Hausapothek beſchreibt: ihre Zu⸗ 
ſammenſetzung hat er aber nur in den Apothe⸗ 
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ken bekannt gemacht, weil fie nur daſelbſt zu⸗ 


bereitet werden koͤnnen. Weil uns ihre Mir 
ſchung ſchriftlich mitgetheilet worden: fo ſetzen 
wir einige Recepte zur Probe hieher. Eſentia 
dulcis Haartmani:' Rc. Flor. Benzoes Extr. 
aquof. opi 3 3j Ol. Aniſ. gtt. xv. Camphor. 
gr. xv Spirit. maſtich. coh. Iv Coccionell. 
3) Vini Portugall. Jijſß M. Big. et col. adde 
liquor. min. H. 3% —  Tindura prafer- 
uatiua Rc. Spir. fal. ammon. aniſ. Angel. 

cohob. 33 Ziv fal. volat. C. C. ij Camph. 

Div M. — Elixir lienis: Re. Aloes fuc- 

cotr, ij Extr. ſummit. pini, Sap. alb. Hi- 
ſpan. Ol. tartari p del. 23 3vj Sulph. aur. 
ant. Edinb. 9ij Spirit. menth. cohob. Ziv. 
S. a. M. et folv. — PBPulvis ant iſpaſmodicus e 
Rc. Nitr. puriff. Zi; Sal ſedativ. 3j Sacch. 
rofar. cum fpir. vitriol. 3j M. — Pilule 
eatarrhales: Re. Ol. Cacaon. rec. 3vj Aloes 
gummof. 3% Pil. Piummer. c. dupl. mercur. 
dulc. Zii} Caſtorei Zi; Croci Anglic. Gumm. 
ammon. in + dep. 34 dviij. ol. aniſ.  M. 
F. pil. pond. gr. ij. Die uͤbrigen Mittel ſind 
mehrentheils einfach und einheimiſch, und dem 
geme nen Mann angemeſſen. Weil nicht 
uberall einerley zur Hand find: fo hat der Hr. 
V. eine ziemliche Mannigfaltigkeit angemerkt, 
bey welcher auch ſolche vorkommen, die der 
gemeinen Sage nach nur als Arzneyen gelten 

muͤſſen. Als etwas ungewöhnliches zeigen 


wir 


v. Haartmän om güngbara Sjukdomar. 229 


wir an, daß zur Her der Geburt der 
Blumenſtaub (Pollen) des Wachholders, oder 
anderer Gewächſe, und zum Laxiren der Bor 
fift angerathen wird. Wenigſtens wird dieſer 
Schwamm, von dem man doch eine gegenſei⸗ 
eige Wi kung erwartet haͤtte, in Finnland 
bey Kuͤhen als ein zuverlaͤßiges Laxativ ge⸗ 
braucht. Die erſte Ausgabe dieſes Buchs iſt f 
vom Jahr 1758. 
M. 
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Abbildungen der pflanzen ; wel 

che in den Kö: igreichen Daͤnnemark und Nor: 
wegen, in den Herzogthuͤmern Schleßwig und 
Holſtein, und in den Grafſchaften Oldenburg, 
und Delmenhorſt, wild wachſen: zur Erlaͤu— 
terung des unter dem Titel Vlora Danica auf 
Koͤnigl. Befehl veranſtalteten Werkes von 
dieſen Pflanzen, herausgegeben von dem Ver: 
faſſer des bemeldten Werkes Georg Chri⸗ 
ſtian Oeder, Doctor der Arzeneykunſt, und 
Koͤniglichen Profeſſor der Botanik. Erſter 
Band enthaltend das l. II. III. Heft oder Tab. 

I- CLXXX. zweyter Band enthaltend IV. 
V. VI. Heft oder Tab. CLXXXI- CCCLX. 

i Kopenhagen 1766. Gedruckt bey Sr. Koͤnigl. 
Majeft, Hof; Buchdrucker Nicolaus Möller 


n Regal ⸗Folio. | 
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Mit der Herbs el die ſes koſtbaren 
Werkes iſt ſchon 1761 der Anfang gemacht 
worden. Der Herr Verfaſſer hatte ſchon vor⸗ 
ber in einer beſondern Schrift den Plan ents 
worfen, den er ſowohl dabey als bey der Be⸗ 
ſchreibung der abzubildenden Pflanzen, die 
für ein beſonderes Werk beſtimmt iſt, beob⸗ 
achten wuͤrde. Er iſt aber im Stande eine 
um ſo viel vollkommnere Flora der Daͤniſchen 
Laͤnder zu liefern, da er die Pflanzen bey viel⸗ 
fältigen Reiſen, als ein ſcharfſichtiger und 
unermuͤdlicher Kraͤuterkenner, in Begleitung 
eines geſchickten Mahlers, Roͤſelers, an ih⸗ 
ren Geburtsoͤrtern unterſucht hat. Die Abs 
bildungen vereinigen die botaniſche Einſicht 
und Genauigkeit, mit der Zierlichkeit der 
Zeichnung und des Stichs und der Lebhaftig⸗ 
keit der Farben, aufs vollkommenſte. Und die 
Schoͤnheit des Papiers und des Drucks iſt 
dem gemäß. Sie ftellen, fo oft als das Papier 
nur immer erlauben will, die Pflanzen in ih: 
rer natürlichen Groͤſſe, nach friſchen Beyſpie⸗ 
len, vor. Diejenigen Pflanzen aber die dieſes 
Maas uͤberſchreiten, ſind ins Kleine gebracht 
worden; wonebſt doch ein Zweig oder die 
wichtigſten Theile, die den Charakter ausma⸗ 
chen, nach der natürlichen Groͤſſe in einer Mies 
benfigur ausgedruckt ſind: ſo wie die ver⸗ 
ſteckten Theile, die zur Unterſcheidung der 
Gattungen dienen, (denn die Zeichnungen der 


elaſſi⸗ 
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elaffifchen Charaktere bey jeder Pflanze ſind 
wenig unterrichtend) mit Fleiß zerlegt worden 
ſind. Verſchiedentlich iſt das Vergroͤſſerungs⸗ 
glas mit zu Hülfe genommen worden. Es 
giebt fo wobl ſchwarze als illuminirte Exem⸗ 
plare von dieſem Werk. Die Kupfer binden 
ſich an keine gewiſſe Ordnung: ſondern der 
Hr. Prof. will, daß ſie die Stelle einer Samm⸗ 
lung trockener Kraͤuter vertreten ſollen, die man 
nach einer jeden beliebigen Methode anordnen 
kann. Sie ſind mit nichts als einer Nummer 
bezeichnet: beziehen ſich aber auf ein jedwedem 
Hefte in der Ordnung der Nummern vorge⸗ 
ſetztes Verzeichniß. Dieſes enthaͤlt die ge⸗ 
braͤuchlichſten Synonymen, unter welchen 
diejenigen der Daͤniſchen Botaniſten, eines 
S. Pauli, Rylling, Bartholin, Pon⸗ 
toppidan, Strom, Gunnerus und Thu⸗ 
rah nicht vergeſſen werden, die daͤniſchen Nas 
men, und bisweilen einige beſondere unterge⸗ 
ſtreute Anmerkungen. Es iſt beydes in Deuts 
ſcher und Lateiniſcher Sprache zu haben. Wir 
haben ein illuminirtes Exemplar mit deutſchem 
Titel und Text vor uns. Die Lateiniſche Auf 
fehrift aber des Werks iſt: Icones plantarum, 
ſponte naſcentium in regnis Daniæ et Nor- 
vegiæ, in ducatibus Sleſuici et Holſatiæ, et 
comitatibus Oldenburgi et Delmenhorftiz, 
ad: illuſtrandum opus de iisdem plantis, regio 
iuſſu exarandum, Floræ Danicæ nomine in- 
feriptum xc. — Drey Hefte, deren 27 

0 
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60 Pflanzen enthält, machen einen maͤßig di⸗ 


cken Folianten aus. e de 
In den Bisher gewählten Pflanzen herrſcht 
eine ſehr angenehme Abwechſelung. Inſon⸗ 
derheit aber find wir Hrn. Oeder verpflichtet, 
daß er die Norwegiſchen fo reichlich beyges 
bracht hat. In dem ſechsten Heft finden ſich 
viele Islaͤndiſche Pflanzen, welche ein. ges 
ſchickter Naturforſcher Hr. Joh. Gerh. Kö- 
nig auf Koͤnigl. Koſten 1764 in Island zum 
Behuf der Flora Danica geſammelt hat. 
Wir finden zu viel Vergnuͤgen bey Durch⸗ 
blaͤtterung dieſer ſchoͤnen Sammlung, als daß 
wir uns ſchon erlauben koͤnnten, dieſelbe aus 
den Haͤnden zu legen. Einiger beſonderer 
Umſtaͤnde bey gewiſſen einzelnen Pflanzen muͤß 
fen wir noch erwähnen, Die Abaͤnderungder 
Preiſſelbeerpflanze (Vitis idea) mit weiſſen 
Beeren findet ſich auch in Chriſtianſandsſtift 
in Norwegen. Des Simon Pauli Aus⸗ 
ſpruch von der giftigen Natur des ſogenannten 
ſteinbrechenden Graſes (Anthericum oflifru- 
gum) iſt zu uͤbertrieben, da es in eben dem 
Stift uͤberall auf feuchten Weiden waͤchſt, 
und daher ſchon alles Vieh ausgeſtorben ſeyn 
muͤßte. Die Wurzel des purpurfarbenen En⸗ 
zians (purpurea L.) wird in Norwegen an⸗ 
ſtatt derjenigen des gelben, welchen Hr. O. da⸗ 
ſelbſt nicht gefunden, gebraucht; er ſchaͤtzt fie 
aber gleich wirkſam. Von dem Aconito ly 
coctono giebt es in Norwegen eine Abaͤnde⸗ 
| rung, 
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rung, die beſtaͤndig himmelblaue Bluͤthen hat. 
Der Hr. V. hält ſie fuͤr des Cluſius Aconi- 
tum lycoctonum Iudenbergenſe. Unter No. 
215 wird eine allem Anſchein nach neue Gat— 
tung eines Mooſes, das zwiſchen das Lycopo⸗ 
dium und die Fontinalis fällt, abgebildet. Die 
Saxifraga cotyledon wird hier mit ſehr brei⸗ 
ten und faſt eyfoͤrmigen Blättern vorgeſtellt. 
Bey dem Phafco acauli ſowohl als dem fubu- 
lato bat der Hr. Prof. ein .Hürgen über den 
Samenknopf bemerkt, das aber bald abfällt. 
Eine Art Gnaphalium ſiehet man hier, die 
dem ſyluatico am naͤchſten koͤmmt, aber doch 
den Namen einer beſondern Gattung ſich an⸗ 
maſſen kan. Hr. Roͤnig hat in Island das 
Erigeron vniflorum mit 2 Bluͤthen gefunden. 
Das Poiytrichum ramoſum, foliis tubulatis, 
margine læuibus, capſula ouali,,; roſtello ca- 
pituli vncinato, ſcheint neu zu ſeyn. Auch in 
Norwegen findet ſich die Spielart des Cratæ- 
gus Aria mit elliptiſchen Blättern (Svecica 
L). Wie auch Sorbus hybrida Drey, 
vermuthlich bisher nicht beſchriebene, Enzia⸗ 
nen werden hier bekannt gemacht. Die eine 
gleicht der Gentiana bauarica L. am meiſten, 
und wird hier Gentiaua corolla quinquefida 
infundibuliformi ſerrata, foliis oblongis ge⸗ 
nannt; die andere aber heißt Gentiana corol- 
lis quadrifidis imberbibus pedunculis tetra- 
gonis longis terminalibus in caule dichotomo 


iehramele; foliis ouatis; die dritte bat den 
| Namen 
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Namen Gentiana corollis quinquefidis cam - 
panulatis calycis longitudine „ caulibus ſpi- 
catis ramoſi s multifloris et foliofis , foliis li- 
nearibus. Sie ſind insgeſamt Islaͤnderin 
nen. Die Gentiana Amarella hat bisweilen 
4, bisweilen stheiligte Blumen, an einem 
und demſelben Stamm gehabt. Aus Island 
hat der Hr. Prof. auch eine Orchis bulbis fi. 
broſis calcare germine breuiore, labio tri- 
partito laciniis æqualibus integerrimis er- 
halten. Nach des Hrn. V. Beobachtung ger 
hört die Stratiotes aloides zu den Pflanzen, 
die auf getrennten Staͤmmen die verſchiedenen 
Geſchlechtstheile tragen. Man hat ſich bis⸗ 
her bey dieſem Gewaͤchs durch einige Afterfäs 
den hintergehen laſſen, die um ſo viel weniger 
als wahre Staubfaͤden anzuſehen ſind, da ſie ſich 
nebſt den rechten in den männlichen Bluͤthen ber 
finden. Verſchiedene Iſlaͤndiſche Meergraͤ⸗ 
fer (Alge) find mit eingeruͤckt, die doch meh⸗ 
rentheils ſchon von Audfon bemerkt worden 
find. Nur muͤſſen wir beſonders der Vlua 
Jebolifera, coriacea fimplex tubuloſa vndique 
appendiculata , und der Conferua /quarro/a, 
ſubramoſa undique obteda ſetis imbricatis 
3 5 0 s, gedenken, weil ſie neu ſind. 
Was den Preis dieſes Werks anbelangt: 
ſo haben wir dernommen, daß der Hr. Prof. 
Oeder, wenn vollſtaͤndige Exemplare, (da: 
von jedwedes aus 6 Heften beſteht) genom⸗ 
men werden, jedes Heft unilluminirter * 
pier 
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pfer fuͤr einen Species Ducaten uͤberlaͤßt, das 
iſt 374 procent rabat in dem Courantpreis. 
Sonſt aber koſtet jedes Heft einzeln 4 daͤni⸗ 
ſch Reichsthaler Courant oder ohngefaͤhr 77 
Species Dacat. Der obige iſt gewiß, in Ans 
ſehung der Pracht des Werkes ein ſehr mäßi- 
ger Preis, bey dem ſich der Buchhaͤndler, der 
ſich zum Ankauf der angegebenen Zahl Exem— 
plare entſchließt, gut ſtehen muß. Alen 
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H. A. uͤbt gleich gluͤcklich die Mediein und 
die Chirurgie ſeit vielen Jahren in der Haupt⸗ 
ſtadt aus, nicht nach Routine; denn ſodann 
würden des Hrn. V. Bemühungen nur eint 
gen Kranken vortheilhaft ſeyn: ſondern auf 
eine der Aufnahme der Heilkunde weit günftir 


gere Weife, Er beobachtet fleiſſig, verbindet 
; fremde 


p. 6. 
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fremde Erfindungen mit den ſeinigen, und 
bringt beyde durch ſeinen Scharfſinn, ſeinen 
Eifer, und die Gelegenheit, die ihm eine 
groſſe Stadt und ein betraͤchtliches Lazaret 
darbieten, zu groͤſſerer Vollkommenheit. Un; 
ſere Bibliothek hat den Hrn. A. ſchon zu mehr⸗ 
mahlen von dieſer Seite vorgeſtellt. Nur ein 
ſolcher Mann kan Rathſchlaͤge zur Verkuͤrzung 
chirurgiſcher Handgriffe, wie in dieſer Schrift 
geſchehen iſt, ertheilen. 


Weit entfernt, nach dem Geſchmack eini⸗ 


ger Meuerlinge, die Erfindungen der Alten 
in der Geneskunſt laͤcherlich zu machen und zu 
verkleinern, blickt er dankbar auf ihre Fußſta⸗ 
pfen hin, ſieht ſelbſt ihre Fehltritte als War⸗ 
nungen fuͤr ſich und die uͤbrige Nachwelt an, 
und erkennt es fuͤr ungleich leichter, Entdeckun⸗ 
gen zu verbeſſern, als zu machen. Es bleiben 
doch immer den Neuern Verdienſte genug 
uͤbrig. Denn dieſe haben auſſer vielen eigenen 
Erfindungen, theils die unnoͤthige und oft 
ſchaͤdliche Weitlaͤuftigkeit ihrer Vorfahren 
gluͤcklich eingeſchraͤnket, theils auch die zu groffe 
und eben ſo nachtheilige Einfalt verbeſſert. 
Hr. A. geht, um dies von der Chirurgie err 
weißlich zu machen, verſchiedene Zeitalter 
durch. In dem Unſrigen findet er die Ent⸗ 
deckungen des Hrn. von Haller von der Em⸗ 


pfindlichkeit und Reitzbarkeit fuͤr die Chirur⸗ 


gie aͤuſſerſt erheblich. Er verfolgt darauf die 
vornehmſten Chirurgiſchen Handgriffe, und 
| zeigt, 
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zeigt, wodurch ein jedweder zum Vortheil des 
Kranken ſchon erleichtert worden ſey, oder 
auch noch mehr abgekuͤrzt werden koͤnne. 


Zur Stillung des Gebluͤts haben die ab- p. 9. 
ſorbirenden, leimartigen und etzenden Mittel 
und das gluͤende Eiſen, den chirurgiſchen 
Naͤhten und zwar ohne Nadelfuͤhrer weichen 
muͤſſen. Bey dieſen zieht er doch die einfache 
Nadel der doppelten des Hrn. Bavaton vor. 
Die vom Paraͤus erfundenen Zangen zum 
Hervorziehen der verſteckten Pulsadern ſind, 
bey den Lobſpruͤchen des Heiſter, dennoch all: 
maͤhlich abgekommen. Den Eichenſchwamm 12. 
lobt er zwar, ſetzt ihm aber den gemeinen Zun⸗ 
derſchwamm an die Seite, und haͤlt den See⸗ 
ſchwamm faſt zuverlaͤſſiger, als dieſen. Er 
bedient ſich deſſen theils mit Wachs uͤberzogen, 
theils nur mit dem Finger zuſammen gedruckt, 
wodurch er ſtaͤrker, als alles uͤbrige, ſtecken bleibt. 
Anſtatt der von Seultet erfundenen, und dem 13: 
alten Petit verbeſſerten, Pulsaderſchrauben 
hat er ein eigenes Druckwerkzeug gebraucht, 
das in zweyen Brettergen, die durch einen 
ſpiralgebogenen Stahldrath zuſammen gehal⸗ 
ten werden, beſtebt. | 


Der Hr. V. warnet für den Gebrauch der 
zuſammenziehenden Mittel bey innerlichen 
Blutfluͤſſen, als theils unzuverlaͤſſiger theils 
ſchaͤdlicher Arzneyen; wohin des Helvettus 
N. Med. Bibl. B. 2 Pil; 
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Pillen von Alaun und Drachenblut, wie auch 

das Oſtindiſche Gummi Okiao gerechnet wird. 

p. 14. Hingegen preiſet er die Chinarinde mit einem 
beſaͤnftigenden Mittel verſetzt. 

15. Auch in der Heilart der aͤuſſerlichen Schaͤ⸗ 
den iſt man zu weitlaͤuftig, obgleich hierin, ſo 
wie in der Heilkunſt uͤberhaupt, der Mangel 
wohleingerichteter Apotheken die Kenntniß 
mehrerer Mittel nothwendig macht. Eben 
ſo wenig kan der Hr. V. die Menge von Ban⸗ 
dagen und Werkzeugen leiden. 

17. Als eine wichtige Abkuͤrzung zur Entledi⸗ 
gung des durch Aufferliche Zufaͤlle ſich inner: 
halb dem Hirnſchaͤdel geſammleten Gebluͤts, 
ſieht der Hr. V. die an den Hals angebrach⸗ 
ten Blutigel an. a 

19. In ſpaͤtern Zeiten hat man auch gelernt, 
daß das Durchbohren des Hirnſchaͤdels an den 
Nähten und an den Schleimbölen des Stirn⸗ 
beins ohne Gefahr geſchehen koͤnne. 193 

Unter den Heilarten des Thraͤnenauges von 
einer Fiſtel (Epiphora) gefaͤllt Hrn. A. des 
Foubert ſeine vorzuͤglich. Da aber die von 
ihm erfundene goldene Roͤhre bey Erſchuͤtte⸗ 
rung des Kopfs leicht aus dem Thraͤnengange 
herunter fiel, hat Hr. A. einen andern Weg 
eingeſchlagen. Er oͤffnet zuerſt den Thraͤnen⸗ 
ſack, durchſtoͤßt das Nagelbein mit einem Troi⸗ 
kar und ſteckt eine Roͤhre von Gold mit zu⸗ 
ruͤckgebogenem Rande herein, worin 2 Locher 
befindlich, durch welche ein ſeidener Faden gezo⸗ 
gen wird. . l >. 


Handalagens fürkortande. 239 


So wie Hr. A. überhaupt die mehreſten p. 20, 
Werkzeuge zum Staarſtechen als uͤberfluͤſſig 
verwirft: ſo glaubt er bey dem Ausziehen des 
Staars, wenn die Capſel nicht verdunkelt iſt, 
mit einem einzigen Meſſer auszukommen, mit 
dem er beydes, die Hornhaut und die Capſel, 
oͤffnet, und auf deſſen Spitze er den Cryſtall, 
wofern er nur hart genug iſt (denn einen wei⸗ 
chern bringt er durch den Druck hervor) her⸗ 
er. 

Nun weiß man auch, daß bey dem Zuſam⸗ 21. 
Henſchuüten des Augenſterns der Schnitt eben 
nicht von der Mitte deſſelben laufen muͤſſe, ſon⸗ 
dern ſich auch an einem andern Orte des Re | 
genbogens bewerkſtelligen laſſe. 

Kenner wiſſen ſich bey dem Ausnehmen der 22. 
ö Zähne mit einem einzigen Werten zu be⸗ 
he 

Die Operation in der Trichiaſt s und Diſti⸗ 
Haft 8 verrichtet Hr. A. mit einer gewoͤhnli⸗ 
chen Pincette, einer feinen Scheer und feinen 
Nadeln mit Seide. Er ſchneidet die Haut 
in einem balbmondfoͤrmigen, oder wofern dies 
nicht geholfen, in einem viereckigten Lappen aus. 

Den Haſenſcharten ſchneidet der Hr. Prof. 23. 
ohne Beyhuͤlfe einer Zange mit einem Bir 
ſtouri aus, und zieht ſie der Scheere, weil ſie 
den Schnitt weit ebener macht und einen freyen 
Gebrauch der Haͤnde erlaubt, vor. Die Na: 
deln will er von Gold, oder wenigſtens vergol⸗ 


a . 
1 Ein | 
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Ein im Auge geſammletes Gebluͤte, Eyter 
oder Waſſer, laͤßt der Hr. V. blos durch eine 
Oeffnung der durchſichtigen Hornhaut aus. 
Aber in der Waſſerſucht des Auges, ſetzt er, 
weil die glaͤſerne Feuchtigkeit leicht verloren 
geht, in eine in der undurchſi chtigen Hornhaut 
(fclerotica) gemachte Oeffnung, eine Roͤhre ein. 

p. 24. Die Verlaͤngerung oder Erſchlaffung des 
Zapfens iſt in den noͤrdlichſten Gegenden am 
gemeinſten Zur Operation wird weiter nichts 
als eine gute Scheere und eine ikelee | 
Kornzange erfordert. 

25. Bey der Eyterung der Mandeln und ans 
derer Geſchwuͤre im Schlunde muß die Oeff— 
nung nicht lange verſchoben werden. Den 
Pharyngotome macht dabey eine gewoͤhnliche 
befeftigte und umwickelte Lancette entbehrlich. 

Den Augapfel zu loͤſen iſt anſtatt des von 
einigen gebrauchten ſchneidenden Loͤffels ein 

gerader Biſtouri ſchon hinlänglid. 

26. Das Schroͤpfen mit Kornaͤhren in Augen⸗ 
entzuͤndungen hat nichts vor demjenigen mit 
der Spitze einer Lancette voraus. | 

Die nr: bey Operationen im 
Munde, um die Kiefer von einander zu trennen, 
iſt um ſo viel uͤberfluͤſſiger, da ſie faſt nie⸗ 

mahls die erwuͤnſchte Wirkung leiſtet. 

27. Die Naſengewaͤchſe, zu denen man nicht mit 
der Zange und andern Werkzeugen kommen 
kan, laſſen ſich am beſten mit einer We 
wegrziben, 


Von 
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Von Paris iſt Hrn. A. berichtet worden, daß 
Hr. Tronchin bey einem Geiſtlichen, um 
die Kopfſchmerzen des halben Haupts zu heben, 
den Nervus infraorbitalis nebſt demjenigen 
Aſt des harten Theils des ſiebenten Paares, 
der ſich mit ihm vereinigt, abſchneiden laſſen, 
welches doch nur anfaͤnglich Linderung ver⸗ 
ſchafft hat. Auch hat ein Pariſerarzt zur 
Stillung des Krampfs und der Zuckungen in 
den Geilen den dahin laufenden Nerven aa 
ſchneiden angerathen. 

Des Le Dran Weiſe, den Geilen auszu⸗ p. 28. 
ſchneiden, kommt dem Hrn. Prof. zu gefaͤhr⸗ 
lich vor. Er hingegen ſchnuͤrt den Faden 
um die Samengefaͤſſe nicht ſo ſehr an. 

Der Erfindung, wenn der Kopf nach einer 
Seite verzogen iſt, den Muſculus fternomaftois 
deus unten zu löfen, giebt er ſeinen Beyfall. 

Zu dem Stechen der Loͤcher in den Ohren 38. 
hat man nichts als eine ſilberne oder goldene 

Specknadel nöthig, mit der zugleich der Faden 
durchgezogen wird. 

Die loͤbliche Einfalt unſerer Zeit erweiſet 31. 
Hr. A. noch ferner durch das Abloͤſen erhaͤr⸗ 
teter und krebsartiger Bruͤſte, bey dem man 
durch die bloſſe Hand und einen guten Biſtouri 
weit leichter und weniger ſchreckhaft, als ehe⸗ 
mahls mit den Gabeln und Zangen und dem 
Beutel, den man um die Bruſt zuſchnuͤrte, 
zurecht kommen kan. Zum Erheben der er⸗ 


e Druͤſen und Fettblaſen wird weiter 
Q 3 nichts 
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nichts als Heftnadeln und kleine Haͤkgen er: 
fordert. Hr. A. chaͤlt lieber den krebsartigen 
Klumpen aus, als daß er den Handgriff durch 
einen in Kreis laufenden Schnitt zu verkuͤrzen 
ſuchte, weil nach dem erſten Verfahren die 


Reeidive nicht fo leicht zu befürchten find, und 


b 35. 


37 


die Heilung a. geſchwinder geſchiehet. Doch 


koͤmmt es bey dem Zuheilen ſehr auf die Art 


zu verbinden an, als welches durch Digeſtive, 
Salben und Pflaſter ſehr aufgehalten wird: 
da hingegen trockene Charpie ſchon für ſich 
binlänglic) iſt. 

Von der Oeffnung der Bruſtböle hofft der 
Hr. V. keine Wirkung, wenn die Quelle der 
ausgefloſſenen Feuchtigkeit, es mag Eyter, 
Blut, Waſſer oder der Nahrungsſaft ſeyn, 
nicht verſtopft werden kan, ſondern beſorgt 
vielmehr die Beſchleunigung des Todes dar⸗ 
nach. Sonſt aber raͤht er nicht lange zu vers 
ziehen an. In dem Fall folgt er am liebſten 
dem Rathe des Hrn. Sharp, und oͤffnet die 
Bruſt zwiſchen der ſechsten und ſiebenden 
Ribbe von unten an gerechnet, in gleichem 
ra von dem Ruͤckgrad und dem Bruſt⸗ 

ein. 

Hr. A. zweifelt ſehr, daß es eine wirkliche 
Trommelſucht (Tympanites) gebe, und glaubt, 
man haͤtte ſie nicht gut von einer Windge⸗ 
ſchwulſt ( Emphyfema) zu unterſcheiden ge: 
wußt, da ein ſtillſtehendes und faͤulendes Waſ⸗ 
ſer eher das Leben ſelbſt rauben, als eine rn 

Ausdeh⸗ 
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Ausdehnung der Bauchhoͤle bewirken würde, 
Von dem Windbruch in dem Geilenſack und 
an dem Nabel wird eben das Urtheil gefaͤllt. 


Die mehrern Arten von Waſſerbruͤchen, die p. 38. 


man angenommen, bringt der Hr. V. auf 


eine, hoͤchſt zwey. Denn er zweifelt daran, 
daß man je ein Beyſpiel aufweiſen kan, daß 
das im Bauch geſammlete Waſſer das Bauch; 
fell nach der Laͤnge der Samengefaͤſſe vor ſich 
hat wegdraͤngen koͤnnen. Ein ſehr ſeltener 


Fall iſt es, daß ein ausgetretenes Waſſer ſich 


in einem beſondern Behaͤltniß an den Samen⸗ 
gefaͤſſen angehaͤufet hätte, ſondern faſt jeder: 
zeit findet man das Waſſer in der Capſel, wo⸗ 
von der Geilen umgeben wird. Aber auch 
unter So ſolcher Fälle findet man kaum 2, wo 
nicht der Geilen oder die Epididymis verſtopft 
und erhaͤrtet waͤre, welches eben die Urſache 
der Anhaͤufung des Waſſers geweſen iſt. Wenn 
man aber bey Oeffnung der Capſel, den Gei⸗ 
len geſund und weich gefunden hat: fo iſt das 
Waſſer eine Folge einer vorhergegangenen 
Stockung und Entzuͤndung im Teſtikel von 
aͤuſſerlicher Urſache geweſen. Bey Kindern, 
die im erſten Jahr einen aufgeſchwollenen Gei⸗ 
lenſack gehabt haben, iſt ganze 8 bis 10 Jahre 
eine kleine Waſſerſammlung in dem Ueberzug 
des Geilens übrig geblieben, die ſich aber all⸗ 
maͤhlich von ſelbſt verloren. In Anſehung 
der Groͤſſe des Schnitts richtet ſich der Hr. V. 


nach den Umſtaͤnden. Den Sack öffnet er 
2 2 4 aber 


405 


p. 41. 
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aber lieber mit dem Meſſer, als einem Etzmit⸗ 
tel, da faſt jederzeit der Geilen dabey erhaͤr⸗ 
tet oder krebsartig iſt, iu welchem Fall das 
Etzen ſchaͤdlich wäre, und man nad) der Def: 
nung ſogleich findet, was mit dem Geilen 
ſelbſt vorzunehmen ſey. 1055 
In dem Fleiſchbruch muß man den Schnitt 
weder zu ſpaͤt, wenn Ruͤckfaͤlle an dem Ende 


der Samengefaͤſſe oder in den Eingeweiden des 


Unterleibes zu befuͤrchten ſind, oder zu fruͤhe 
vornehmen, da die Erhaͤrtung der Geilen von 
einer Gichtmaterie herruͤhren kan. Das 
Wegſchneiden des ganzen Geilen iſt nicht ſel⸗ 
ten auch dann noͤthig, wenn nur ein Theil er⸗ 
haͤrtet iſt, da ſich öfters nach der Operation 
das krebsartige Gift erſt entwickelt. 

Auch Hr. A. klagt über vergebliche Verſu⸗ 


che mit dem Schierling in feirrhöfen Gechwuͤl⸗ 


43. 


ſten: ſo wie ihm Hr. Humburgs Bericht 
von dem Nutzen des Schroͤpfens der Teſtikel 
in Verwunderung geſetzt hat. | 
In Spanien ſoll noch gebräuchlich feyn, in 
der Abſicht den Ring der Bauchmuſceln nach 
gehobenem Bruch, zu verengern, kleine Stuͤcke 
Eis über den Ring zerflieſſen zu laſſen. 
Hr. A oͤffnet, wofern nicht ein kalter Brand 
oder eine Eyterung und eine dadurch ausge⸗ 
tretene Feuchtigkeit Hinderniß verurſacht, nach 
Hrn. Femnf und Pallas Art, den Bruch⸗ 
ſack nicht, ſondern hebt nur durch den Schnitt 
die Verengerung der ſehnigten Fäden des 
| Ringes. 
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Ringes. Wenn aber der Darm und das Netz ſehr 
zum Ausfallen geneigt iſt: ſo erwartet er von 
dem Abknuͤpfen des Sacks, nabe an dem Ring, 
die beſte Wirkung, wofern ſelbiger nur von 
den unterliegenden Samenadern getrennt wers 
den kan. Damit der Ring deſto beſſer zuſam⸗ 
menwuͤchſe, wäre das Abſchneiden der Samen: 
ſchnur Fehr anzurathen, das Hr. A. in einem 
Berniſchen Hoſpital ſo nuͤtzlich befunden; zu— 
dem da auch die Fortpflanzung mit einem Gei— 
len geſchehen kan. Doch hat Hr. A. ſeiner 
jederzeit geſchont. Bey der Operation eines p. 45. 
Bruchs hat er ſich zwar mehrentheils zur Er: 
weiterung des Ringes des verſteckten Biſtouri 
des Le Dran bedient, aber auch oft mit ei: 

nem geraden und ſchlechtem Biftouri, der ge: 
gen das Ende etwas ſtumpf oder mit einem 

Knopf verſehen geweſen, zurecht kommen koͤn⸗ 
nen. Hienebſt iſt nur eine ſtaͤhlerne Pincette 
und ausgehölte Sonde noͤthig geweſen. Mit 
Nachdruck warnt er aber daß man den erſten 
Schnitt nicht tiefer, als der Ring liegt, mache, 
ſondern will, daß wenigſtens der obere dritte 
Theil des Schnittes uͤber die Einſperrung ſey. 

Daß unſerm V. die vielen Werkzeuge zum zo. 
Steinſchnitt nicht gefallen konnen, iſt leicht 
zu erachten. Der vortreffliche Hr. Prof. 
Martin hat ganz gut des Gorgeret entbehren 
koͤnnen, und die Zange auf dem bloſſen Finger 
eingeführt. Durch das unvorſichtige Einſte— 
cken des Gorgeret iſt einmahl die Blaſe durch⸗ 
Q F ſtochen 
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ſtochen worden. Hr. A. giebt dem Seitenſchnitt 
nach Cheſeldens Art, aber mit Frere Cos⸗ 
mes Lithotome zur Eroͤffnung des Blaſenhalſes 


und der Blaſe, den Vorzug. Den erſten Schnitt 


P. 33. 


54. 


56. 


macht er mit einem gewoͤhnlichen geraden Bi— 
ſtouri. Ja dieſes Werkzeug iſt ihm auch bey dem 
innern Schnitt, wenn andere Meſſer nicht zur 
Hand ſind, hinlaͤnglich. Das Einſpruͤtzen 
nach der Operation hat er entbehren koͤnnen. 
Eben ſo einfach iſt Hrn. A. Verband. Der 
mit dem Harn auch nach dem Schnitt abge⸗ 
hende Schleim hat durch alikanter Seife und 
Kalchwaſſer allmaͤhlich abgenommen. Das 
Kraut der Sandbeere (Vua urſi) hat aber 
dem Hrn. V. im Stein nicht beyſtehen wollen. 
Zur Heilung der Harnfiſteln im Perinaͤo, 
die auf den Steinſchnitt erfolgen, und uͤber 
den Zuſchließmuſcel der Blaſe entſtehen, iſt 
kein anderer Rath, als einen neuen Seiten⸗ 
ſchnitt zu machen. Wenn aber die Fiſteln 
unter dem Zuſchlieſſer ſind, helfen Bougien 
faſt jederzeit, vornehmlich wenn ein aͤuſſerer 
Druck dazu koͤmmt. 
Der franzoͤſiſche Wundarzt, Hr. Sevin, ver: 
ſichert, daß Hrn. Foubert Methode, die 
Geſaͤßfiſteln abzuknuͤpfen, ſich noch bey ihrem 
Beyfall erhalte, doch aber gehörig einzuſchraͤn⸗ 


ken ſey. Hr. A. verwirft das Brennen und 


den Druck, und haͤlt uͤberhaupt das Ausſchnei⸗ 

den fuͤr den kuͤrzeſten und zuverlaͤſſigſten Weg. 

Seine Rathſchlaͤge zum Verbande find erheb⸗ 
lich, 
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lich, da dadurch einer neuen Fiftel vorgebeugt 
wird. . | E 2 | 


Viele plögliche Todesfälle Teitet der Hr. p. 8g. 
V. von innerlich zerplatzten Pulsadern her, 
die man aber wegen verſaͤumter Eroͤffnung der 
Leichen nicht erkannt hat. Eine ſehr gefähr: 
liche Erweiterung der Arteria ſubelavia, und 
bey einem andern Menſchen, der Carotis iſt 
dem Hrn. V. doch zu heilen gelungen. Bey 
einem unaͤchten Pulsaderbruch iſt die erſte 
Oeffnung ſelten dem Werkzeug, das verletzt 
bat, aͤhnlich geweſen: ſondern bald iſt die 
Oeffnung der Ader klein und uneben, bald 
aber iſt die Pulsader ganz abgeriſſen und in | 
zwey Enden getrennt geweſen. Inſonderheit 63. 
hat der Hr. V. dies dabey gelernt, daß mo: 
fern man die getrennten Enden der Ader nicht 
leicht treffen und unterbinden kan, man fo: 
dann durch die gewöhnliche knotichte Nath 
(Sutura nodoſa) beyde Enden beſonders un⸗ 
terbinden muß. Bey dem Unterbinden der 
Armpulsader wurde einmahl der Nervus cu: 
bitalis mit eingeſchnuͤrt, aber ohne die gering⸗ 
ſten Schmerzen und Zuckungen im Arm, ſon⸗ 
dern nur mit einer ſtumpfen Empfindung in 
dem Ring- und kleinem Finger, und einer 
veraͤnderten Farbe und Stellung der Naͤgel 
an dieſen Fingern. Hr. A. beſorgt, daß der 
Hr. v. Haller noch heftiger würde angegrif 
fen worden ſeyn, wofern er die a 
1 eit 


p. 65. 
Geſchwuͤlſte, welche, den Zufällen nach, mit 


248 VII. Acrels Tal om Chirurgiſſta 

keit der Nerven dergeſtalt eingeſchraͤnkt hätte, 
r. Sharp bat es aber ſchon gewagt. 
Sorgfaͤltig unterſcheidet der Hr. Prof. die 


den Pulsadergeſchwuͤlſten Aehnlichkeit haben. 


Solche finden Statt, wenn die Blutadern 


durch einen Druck verhindert werden, ohne 
Verzug das Gebluͤt der Pulsadern anzuneh⸗ 
men. Dieſe werden ſodann uͤberall durch den 
Antrieb des Bluts ausgedehnt und drucken 
nicht ſelten eine Menge Blut in das zellichte 


Gewebe aus. 
67. 


Dem Hrn. V. ſind mehrere Faͤlle vorge⸗ 


kommen, daß die aͤuſſern Gliedmaſſen durch 


einen Brand bis auf die Knochen von ſelbſt 


ſich abgeſondert haben. Es faͤllt aber ſehr 
ſchwer mit Gewisheit den Erfolg vorher zu be⸗ 
ſtimmen. Daher der Hr. V. den Mittelweg 
bey dem Entſchluſſe zur Amputation nimmt, 
und glaubt, es wären eben fo viel durch ein 
verſchobenes als uͤbereiltes Ablöͤſen des Gliedes 
geſtorben. Er wundert ſich, daß Hr. Bil⸗ 
guer ſogar bey einem Sphacelus bis zum Kno⸗ 
chen, einer Pulsadergeſchwulſt, die dem Gliede 


alle Nahrung vorenthaͤlt, einer uͤber hand ge⸗ 


nommenen Beinfaͤulniß das Abloͤſen verwirft. 


Daß ſelbiges fo oft mislingt, leitet der Hr. V. 
nicht von der Gefahr der Operation, ſondern 
dem unſichtbaren Uebel, das in den Saͤften 
liegt, her. Hr. de la Peyronie iſt doch auch 
nicht dem Abnehmen ſo ſehr ergeben, wenn 

| anders 
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anders die Nachſicht möglich iſt. Iſt einige 
Hoffnung des Verſchouens da: fo muß man 

auf die Verbeſſerung der Saͤfte beſonders ar⸗ 
beiten. Oft hat es dem Hrn. Prof. bey dem 

Brennen mit einem gluͤenden Eiſen gelungen, 
und dieſes hat dem Erfoliations: trepan mehr 
Feſtigkeit verſchaft. f 

Ihm gefaͤllt das Abloͤſen des Gliedes mit p. 72. 

2 übriggelaffenen Salalapnen nicht fo febr, 
als mit Hrn. Louis die Säge 3 Querfinger 
hoͤher als der cireulaire Schnitt anzulegen. 
Im erſtern Fall ſind Schmerzen, die Eyte⸗ 
rung und ein heimlich auszehrendes Fieber ge⸗ 
woͤhnlichere Folgen geweſen. 

Der Hr. V. hat in dieſer Abhandlung muͤſ⸗ 
ſen die Kuͤrze ſich aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen, 
da er ſie der Akademie der Wiſſenſchaften bey 
Ablegung des Vorſitzes vorgeleſen hat. Er 
werricht indeſſen ſeine Anmerkungen von den 

andern Chirurgiſchen Handgriffen bey einer 
andern Gelegenheit nachzuholen. Möchte ſich 
dieſe doch bald darſtellen. Die gluͤckliche 

Gabe, die der Hr. V. beſitzt, ſeine Wiſſenſchaft 
zu erweitern, giebt ihm einen unwiderſtehlichen 
Bun dazu. | 

M. 
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85 VIII. 5 
Caroli Krapf Magni Hetruriæ Du- 
ais, Archiducis Auſtriæ, Archiatri, Acad. 
Botan. Florent. Sodalis Experimenta de non- 
nullorum ranunculorum venenata qualitate, 
horum externo et interno uſu. Viennæ Au- 

ſtriæ, ex officina Kraufiana 1766. 

107 Seiten in 8. 


Di Verſuche, welche in dieſem Werkgen 
enthalten find, beſtimmen die Schärfe fol: 
gender Arten des Ranunkelgeſchlechts, des 
Ranunculus ſceleratus L., Sardous Cordi, 
bulboſus L., aruenſis L, acris L., illyricus 
L., Thora L., aquatilis L., breyninus Cran- 
zii und der Ficaria; bey denen er nur darum 
ſtehen geblieben, weil ſie ihm am oͤfterſten 
vorgekommen ſind. Von den meiſten hat er 
die Wurzel, den Stengel, die Blaͤtter und 
die Bluͤthe beſonders verſucht und einige leichte 
Praͤparate, als den ausgepreßten Saft, das 
Extract, das Decoct, den Aufguß ebenfalls 
geprüft; mehrentheils bey ſich ſelbſt, verſchie⸗ 
dentlich aber auch bey Hunden, und durch 
die Vermiſchung mit einigen hinzugegoſſenen 

Feuchtigkeiten. | 
p. 96 Den Ranunculus auricomus, repens und 
lanuginoſus L. hat er fo gelinde gefunden, daß 
er ſie zum Eſſen dienlich haͤlt. | 
| Von 
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Von den obigen Arten aber, den im Waſ⸗ 

ſer wachſenden, den nach dem Breyne genann⸗ 
ten, und das kleine Schoͤllkraut, ausgenommen, 
hat er ein Jucken, eine Roͤthe, eine Entzuͤndung, 

eine Schwaͤrung, bemerkt, wenn er dieſelben 
entweder gekoſtet, niedergeſchluckt, oder in 
die Naſe geſteckt, oder aͤuſſerlich auf den Fin⸗ 
ger gelegt hat; obgleich ein Theil vor dem ans 

dern in der Wirkung einen Vorzug hat, ſo 
wie dies beſonders von den zarten Samen 
(Germina) gilt. Bey einem Hunde, den p. 25. 
er nach dem eingegoſſenen Saft des glatten 
Ranunkels mit den Eppichblaͤttern (celera- 
tus) erſchoſſen, war der Magen offenbar ent⸗ 
zuͤndet und angenagt und der Pfoͤrtner ange⸗ 
ſchwollen und ſehr verengert. 

Der Ranunkel mit der kolbichten Wurzel 6g. 
(bulboſus) koͤmmt ihm noch ſchaͤrfer vor; am 
ſchaͤrfſten aber iſt der breyninus. Und ob: 92. 
gleich das kleine Schoͤllkraut (Ficaria), den 
Blättern und Blumen nach, milde iſt, fo reis 
tzen doch die Koͤrner der Wurzel ſtark. 

Die Schaͤrfe ſteckt in dem flüchtigen Theil, 
welcher durch das Feuer, Kochen, Trocknen 
und das Reifwerden verzehrt wird, aber wer 
der als ſauer noch laugenhaft angeſehen wer⸗ 
den kan. | 

Der Eſſig, die mineralifchen Säuren, der 
Honig, Zucker, Wein, Brandwein, zerflof 
ſenes Weinſteinsſalz, und andere Dinge, die 
einen Geſchmack befißen, haben dieſelbe er 
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lich vermehrt. Und bis 700 Pflanzen, welche 
Hr. Kr. hier nahmhaft macht, ſind eben ſo 
wenig als der Biebergeil und die von den Al 
ten ſo kraͤftig in dieſem Stuͤck gehaltene Me⸗ 
liſſe und Meliſſophyllum im Stande geweſen, 


dieſelbe zu entkraͤſten. Nur allein die Blaͤtter 


des Sauerampfers haben, wenn man fie ge⸗ 


kauet, nicht aber (welches beſonders iſt ) wenn 


man ihren Saft genoſſen, dieſe Wirkung ges 
leiſtet. Und dieſem Kraut ſind hierin die un⸗ 
reifen Johannsbeere am naͤchſten gekommen. 


„Doch iſt das Waſſer das beſte Gegengift ge: 


weſen, und dieß hat den Saft von dem Ra⸗ 
nunculus ſeeleratus harntreibend und aufloͤſend 
gemacht, und fo ſehr gemildert, daß ein 8ojaͤh⸗ 
riger Greis von einem beſchwerlichen Harnen, 
Lungengeſchwuͤren und einer Traͤgheit in der 
Liebe beſreyet worden. Der peruvianiſche 
Balſam iſt bey einer ſchon entſtandenen Eros. 
ſion am kraͤftigſten geweſen. 7 
Hr. Kr. meynt, man koͤnne der Spaniſchen 
Fliegen entbehren, da die Ranunkeln und befons 
ders die Wurzel des kolbichten (bulboſus) mit 
weniger Schmerzen in kuͤrzerer Zeit und mit 
mehrerer Sicherheit, Blaſen ziehen und die Ey⸗ 
terung lange unterhalten ). Das Decoct em: 
pfieblt der Hr. V., innerlich wider ſchlimme 
Hautkrankheiten und zugleich aͤuſſerlich als ein 
Bad gebraucht. EL MW. 
Baglivi und andere haben bereits dieſe Pflanze 
anſtatt der Spaniſchen Fliegen gebraucht. V. 
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Deſeriptiones plantarum ex Capite 
‚bone [bei cum differentiis fpecificis, nomi- 
nibus triuialibus et ſynonymis auctorum iu- 
ſtis. Secundum ſyſtema ſexuale ex autopſia 
concinnauit atque folicite digeſſit PETRVS 
lonas BERGIVS, Med. Doctor, Hiſtor. 
natural. et Pharmaceut. Profeſſor, Stockh. 
Reg. Collegii Med. Aſſeſſor, Reg. Acad. 
feientiar. Stockh. membrum. Cum tabu- 
lis zneis. Stockholmiæ, typis et impenſis 
Direct. Eaur. Saluii 1767. 1 Alph. 2 Bogen 
in gr. 8. mit 5 Kupfertafeln. 


Der Hr. Prof. hat bey dieſem Werke, wie 
wir wahrnehmen, nicht die Abſicht gehabt, 
eine vollſtaͤndige Beſchreibung aller Capiſchen 
Gewaͤchſe zu liefern. Denn ſchon bey dem 
Vergleiche mit dem kurzen Verzeichniß in der 
Streitſchrift des Hrn. v. Linne“, Flora ca- 
penſis (Amoen. acad. Vol, V. p. 363) wird 
man in jenem viele Pflanzen vermiſſen. So 
euthaͤlt die Claſſe der Bluͤthen mit 6 Staubfaͤ⸗ 
den nur die Albuca major und den Aſpa-aqus 
rubicundus; diejenige mit 10 Staubfaͤden 
nur einige Gattungen von der Sophora und 
die Royena mit glatten Blaͤttern; und von 
dem Storchſchnabelgeſchlecht trift man nur 
5 Gattungen hier au. Da hingegen hat der 
N. med. Bibl.) B. R Hr. 
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Hr. Prof. eine Menge Pflanzen angemerkt, 
die in dem erwaͤhnten Regiſter gar nicht vor⸗ 
kommen. Unter dieſen finden ſich viele, die 
man als neue Gattungen, und auch einige, die 
man als neue Geſchlechter anzuſehen hat, wel⸗ 
che der Aufmerkſamkeit der Kraͤuterkenner 
bisher entgangen ſind. Zu den Beobachtun⸗ 
gen hat dem Hrn. V. der Directeur der Oft: 
indiſchen Compagnie in Schweden, Hr. 
Michael Grubb, Gelegenheit gegeben, der 
bey ſeinem Aufenthalt auf dem Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung die dortigen Pflanzen mit 
Sorgfalt geſammelt und ſie nachher dem Hrn. 
Prof. verehret hat. Dieſe hat er insgeſamt 
aufs genaueſte, und, wofern es noͤthig gewer 
fen, mit einem Vergroͤſſerungsgſas unteeſucht 
und beſchrieben, ſie zu ihren gehoͤrigen Ge⸗ 
ſchlechtern und Gattungen gebracht, und nach 
eigenem Vergleich mit ihren Synonymen ver⸗ 
ſeben, unter denen diejenigen einen Vorzug 
erhalten haben, welche von Kupfern, die hier 
beurtheilt werden, begleitet geweſen ſind. Ue⸗ 
berall erkennt man die Meiſterhand, und die 
Kraͤuterkunde hat durch dieſes muͤhſame 
Unternehmen des Hrn. V. ungemein viel ge⸗ 
wonnen. Denn, ohne auf die neu entdeckten 
Pflanzen zu rechnen, ſind die Charactere vie⸗ 
ler ſchon angemerkten berichtiget, und vermits 
telſt der ausführlichen und auf alle Theile ſich 
erſtreckenden Beſchreibungen aufs ficherfte ber 
ſtimmt worden, wodurch zugleich aller Zwey⸗ 

. deutig⸗ 
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deutigkeit bey Entdeckung neuer Gattungen 
vorgebeugt wird: da hingegen, wie der Hr. V. 
mit groͤßtem Grunde erinnert, die kurzen Be⸗ 
ſchreibungen bey der Unterſuchung neuer Gat⸗ 
tungen den Beobachter oft in Ungewißheit laffen. 
Der Hr. Prof. macht 14 Pflanzen als 
neue Geſchlechter nahmhaft, davon doch ei 
nige ſchon andern Kraͤuterkernern, aber un: 
ter einem andern Namen, der zum Theil von 
dem verſchiedenen Begrif von der Verwand— 
ſchaft hergekommen, bekannt geweſen find. 
Wir trennnen fie von den übrigen, und es 
ſind folgende: Stilbe veſtita (p. 30.); Au- 
lax pinifolia (p 33.) *Grubbia roſmarinifo- 
lia (p. 90.); Nectandra, welche 3 Gattungen 
enthaͤlt, die Hr. v. Linne Paſſerina nennt 
(p. 131); Nemia, davon die eine Art bey 
dieſem Kraͤuterkenner Lobelia Cheiranthus 
heißt (p. 160); Cyphia bulboſa (Lobelia 
bulboſa L. p. 172.) und *Thamnochortus. 
fruticoſus (p. 353.). Als ganz unbekannte 
Pflanzen aber erſcheinen mit beſondern Ges 
ſchlechtsnamen die nachſtehenden: Dilatris 
corymboſa (p. 9. ); *Colpoon comprefium 
(p- 38); Melaſma ſcabrum (p. 162.); No- 
thria repens (p. 171.) *Lidbeckia pectinata 
(p. 306. ); Diſa uniflora (p. 348.) und Lau- 
rembergia repens (p. 350.). Einige davon 
ſind nett in Kupfer geſtochen, nehmlich dieje⸗ 
nigen, die wir mit einem Stern bezeichnet ha— 
den, und ſonſt von niemanden abgebildet wor; 
* R 2 den 
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den find. Die Grubbia führt nach dem Hrn. 
Directeur Grubb den Namen, der, auſſer 
den Verdienſten um dies Werk, durch ſeine 
auf Reiſen gemachte Sammlungen und Be⸗ 
merkungen zur Aufnahme der Naturgeſchichte 
vieles beygetragen. Von Herrmann iſt dieſe 
Pflanze Chamælea africana roriſmarini foliis 
rarioribus, floribus ex foliorum alis erum- 
pentibus genannt worden. Durch die Lidbeckia, 
welche leicht mit der Othonna peetinata des 
Hrn. v. L. verwechſelt werden kan, hat der 
Hr. V. das Andenken des Profeſſors der Na⸗ 
turgeſchichte in Lund, Hrn. Lidbeck, noch 
mehr zu erhalten geſucht. Und der ehemalige 
geſchickte Kraͤuterkenner, Petrus Laurem⸗ 
berg, verdiente ebenfalls dieſe Ehre. Die 
Diſa gehört in die Familie des Stendelge; 
ſchlechts. e 
Die Anzahl der Gattungen ſchon bekannter 
Geſchlechter iſt durch Hrn. B. Beyhuͤlfe mer 
lich angewachſen, und bringen wir, nach un: 
ſerer Rechnung, bis 51 Arten heraus, die ins: 
geſamt mit ihren Trivialnamen belegt worden 
ſind; ohne diejenigen mitzunehmen, welche 
zwar von andern Kraͤuterkennern, als einem 
Pluͤckenet, Herrmann, Detiver, u. a. 
nicht aber von dem Hrn. v. L. aufgenommen 
worden ſind. Wenigſtens finden wir bey allen 
dieſen den Hrn. v. Linne nicht eitiret. Das 
Geſchlecht der Erica iſt allein mit 7 neuen Gat⸗ 
tungen bereichert worden. Vorzuͤglich find 
| die 
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die Geſchlechter Leucadendron, Erica, Gna⸗ 
phalium, Arctotis hier ungleich ſtaͤrker, als 
in dem oben erwaͤhnten Linneiſchen Verzeich⸗ 
niß. Und eben ſo genau iſt der Hr. V. bey 
den Abaͤnderungen. . 

Von Pflanzen, die auch bey uns wachſen, 
baben wir nur zwey, nehmlich die Veronica 
anagallis aquatica und das Bupleurum fal; 
catum angezeichnet gefunden. In der Crypto⸗ 
gamie erſcheinen nur ein Paar Farrenkraͤuter. 

Vor dem Werke ſelbſt ſtebt ein reiches Re⸗ 
giſter der Schriften, die der Hr. V. zu Ra 
the gezogen, worunter ſich auch ein Herba⸗ 
rium von einem Andreas Kallſtröͤm findet. 
Hin und wieder haͤngt er einige kurze Anmer⸗ 
kungen an, die bald auf das ganze Geſchlecht, 
bald auf die einze inen Gattungen, ein Licht ver⸗ 
breiten. So ſcheint ihm nicht unbillig, die p. 35. 
Blaͤria und Erica in einerley Geſchlecht zu | 
bringen. Das Weſentliche der Phylica ſetzt 53. 
er in dem Honigbehaͤltniſſe, worin die Staub⸗ 
knoͤpfe ſtecken. Bey der Hartogia pulchella 69. 
iſt die Anzahl der Staubfaͤden und der Honig 
behaͤltniſſe unbeſtaͤndig. Die Bluͤthen des 137. 
Polygoni undulati (Atraphaxis vndulara L.) 
ſind bald viertheilig mit 6, bald ſechstheilig 
mit 8 Staubfaͤden. 
M. 
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Rvp. Avsvsrı N. Kae progr. 

Dubia quædam contra nociuum linimentorum 

ſülpburcorum v/um in fecabie. 1765. Got- 
a 176 95 22 Bogen i in 4. 


2 ie mehreſten Aerzte haben eine beſondere 
Abneigung gegen die Schwefelſaͤlbgen in der 
Kraͤtze gefaßt, weil ſie einen Ruͤcktrieb des 
Ausſchlags von ihnen befuͤrchten. Dieſe Be⸗ 
forgniß ift theils durch die Zufaͤlle, welche bis⸗ 
weilen nach dem Gebrauch, obgleich von an⸗ 
derer Urſache, erfolgt ſind, theils durch die 
falſche Vorſtellung, die fie fi ich von der Wir⸗ 
kung derſelben gemacht, entſtanden. Man 
muß aber wiſſen, daß die Kraͤtze nur abwech⸗ 
ſelnd die Kranken belaͤſtigt, und daher, wenn 
ſie von einer, oft geringen, Urſache verſchwin⸗ 
det, die ſchlimmſten Folgen nach ſich ziehen 
kan. Umſonſt befuͤrchtet man, daß die Schweiß⸗ 
loͤcher der Haut von dem Fett verſtopft wärs. 
den, und daß der Schwefel dieſelben zuſam⸗ 
menziehen moͤchte. Der Geſchmack verraͤth 
nichts Zuſammenziehendes, und die Saͤure, 
die der Schwefel bey ſich hat, iſt gebunden. 
Zudem ſchmiert man nur wenig ein. So 

wie 
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wie verſchiedene Alten dieſe Saͤlbgen empfeh⸗ 
len: fo bringt den Hru. V. ſeine n eigene Er: 
fahrung darzu. Der Schwefel leiſtet bey 
dem aͤuſſerlichen Gebrauch eben die Wirkung, 
wie andere kraͤftige Mittel, als Queckſilber, 
heftige Purganzen, der Mohnſaft. Er dringt 
durch den ganzen Koͤrper durch, bezwingt den 
kraͤtzigten Zunder und verbeſſert das unreine 
Blutwaſſer. Aus dem Grunde iſt der Schwe⸗ 
fel in gebiſſenen Wunden von Thieren, und 
Rulands Schwefelpflafter in bösartigen Ge⸗ 
ſchwuͤren ſo wirkſam, und daher leiſtet der in⸗ 
nerliche Gebrauch des Schwefels in der 
Schwindſucht und hitzigen Fiebern mit Aus⸗ 
ſchlag, in Fluͤſſen, der Gicht und andern Ue⸗ 
beln mit einer Verderbung der Saͤfte, ſo gu⸗ 
ten Beyſtand. Ein Boerhaave, ein v. 
Roſenſtein, und andere Aerzte vom erſten 
Hanser. bedienen ſich auch gone Sud dieſer 


Ali, 
Diſſ. i inaug. de purisabfquepr.greffa 
inflammatione origine, praef: PHIL. GE. 
SCHRÖDER, refp. Io. CHR. GRIM MANN, 
Otterndorfio-Hadelenfi. Gott. 1766. 
53 Bogen in 4. 


Obsleich mehrentheils die Eyterung eine 
vorhergegangene Entzuͤndung zum Grun⸗ 
R 4 ds 
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de hat: fo weicht doch die Natur nicht ſelten 
von dieſer Ordnung ab. Die aufmerkſamen 
Alten haben dieß ſchon erkannt, und daher 
zwey Arten von Eyterung feſtgeſetzt, danebſt 
eine Aehnlichkeit zwiſchen dem weiſſen eyterich⸗ 
ten Harn und dem wahren Eyter angenom⸗ 
men; welche Art von Harn ſie auch vermoͤgend 
gehalten haben, ſonſt zu erfolgende Geſchwuͤre 
zu verhuͤten. Man muß ſich daher wundern, 
daß ein Boerhaave, Heiſter, Platner, 
Grashuis u. m. anderer Meynung ſind. 
Der H.. V. nimmt z verſchiedene Gattungen 
ſolcher Abſceſſe, ohne vorhergegangene Ent: 
zuͤndung an. Die erſte Art iſt diejenige, bey 
welcher der Eyter an eben dem Orte, wo er 
befindlich iſt, entſtanden. Dieſen Anfang 
nimmt am oͤflerſten die Lungenſucht weil die 
Lungen wegen ihrer ſchwammichten Natur und 
des beſtaͤndigen Zufluſſes des Gebluͤts inſonder⸗ 
beit dazu geneigt find. Dahin gehören auch 
die Pocken ohne Fieber, die aͤuſſerlichen Ab⸗ 
ſceſſe, verſchiedene veneriſche Gefchwüre und 
Knochengeſchwuͤre, das eyterichte Triefen der 
Augen, verſchiedene Geſchwuͤre an dem Zahn⸗ 
fleiſch, der Zunge, der Beine und anderer 
Gliedmaſſen. Die zweyte Gattung wird 
darin geſetzt, daß der Eyter in dem Gebluͤte 
frey herumſchwebt und gelegentlich ausgewor⸗ 
fen wird. Die Oeffnungen der Leichen haben 
hierin mehr Licht gegeben, bey denen man die 
Eingeweide mit einer gelblichen zaͤhen Schwar⸗ 
te 


| x. Akademiſche Schriften. 281 


te überzogen gefunden; und obgleich viel Ey⸗ 
ter aufgehuſtet worden, doch kein Behaͤltniß 
in den Lungen fuͤr ihn bemerket bat. Von 
dieſer Art ſind auch verſchiedene Geſchwuͤre in 
der Nafe, in den Ohren, der weiſſe Fluß. 
Und noch ferner bezieht ſich der Hr. V. auf 
den eyterichten Harn, die Menge des Eyters 
aus abgeldſeten Gliedmaſſen, die ſtarke Ey⸗ 
terung, die öfters nur von kleinen Urſachen, 
als dem Stechen, Stoſſen u. ſ. w. erfolgt. 
Die dritte Art wäre die, bey welcher der Ey: 
ter feinen erſten Entſtehungsort aͤndert und 
nach einem entfernten Theile hingefuͤhrt wird. 
Auch dieſer Verſetzung find die Lungen beſon⸗ 
ders ausgeſetzt, obgleich der Eyter bisweilen 
auch von den innern Theilen nach der Flaͤche 
des Koͤrpers, oder nach den Harnwegen oder 
Gedaͤrmen bingetrieben wird. Zuletzt wird 
von der Erzeugung des Eyters uͤberhaupt kurz 
gehandelt. Schon die Alten leiteten ihn aus 
dem Blute ſelbſt her. Ob aber der Theil dei: 
ſelben, der die Speckhaut giebt, beſonders 

Antheil habe, laͤßt der V. unentſchieden. 
33 3 M. 
Diſſ. inaug. de amplitudine generis 
febrium bilioforum, præſ. PH. GE. SCHRÖ- 
DER, reſp. FR. LVD. May , Clausthalient'. 

Gott. 1766. 8 Bogen in 4. 


Al eine Einleitung in die hier abgehandelte 
R 5 Ma⸗ 
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Materie kan man des Hrn. V. Gedanken von 
der Eintheilung der Fieber anſehen. Er 
verlangt, daß fie ſich mehr auf die Urfachen 
derſelben beziehen ſoll, weil die Heilart oft bey 
Fiebern einerley Namens ſo verſchieden iſt. 
Denn bald iſt die Galle beſonders fehler aft, 
bald iſt eine uͤberwie gende Faͤulniß vorhanden, 
bald ein Hang zur Entzuͤndung, bald eine 
vorzuͤgliche Schwaͤche der Nerven. Die 
Galle kan durch ihre Menge, ihr Aufwallen, 
ibre Verderbung, oder ihren Reitz, bald Fie⸗ 
ber erzeugen, bald eine Verſchlimmerung der⸗ 
ſelben zuwege bringen. Die Zeichen, die eis 
nen ſolchen Fehler der Galle andeuten, werden 
hier genannt, auf welche die Alten, und ver⸗ 
ſchiedene Neuere fleiſſig acht gegeben haben. 
Hievon wird auf die kalten und hitzigen Fieber 
uͤberhaupt und nahmentlich auf die Bruſtent⸗ 
zuͤndungen, die Bräune, die Rheumatiſmen, 
die Roſe, den Frieſel, die Pocken und Ma⸗ 
ſern, das Scharlachfieber und das Catarrhal⸗ 
fieber eine Anwendung gemacht. Bey den 
Pocken iſt der Hr. V. am DAR 


8 


. 4). 
Progr. inaug. AE. Go r TIL. RIcH. 
TER Prof. Med. E. de variis cataractam 
extraßendi modis. Gott. 1766. 
5 3 Bogen in 4. 
Man tbut dem Daviel Unrecht, wenn man 
2 ſeine 
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ſeine Heilart dem Avicenna, dem Freytag, 
Lasnier, Mery, Taylor, oder einem ans 
dern zuſchreibt. Er unternahm ſie zuerſt im 
J. 1745 und beſchrieb fie im J. 1753 nach 
feinen gemachten Verbeſſerungen. Die Un⸗ 
bequemlichkeit der vielen Inſtrumente hat er 
ſelbſt nachher im J. 175 7. in einer Streits 
ſchrift eingeftanden und noch mehr verbeſſert. 
Nachdem haben de la Faye Poyet, Sharp, 
Sigwart, Tenon, Beranger, Ten⸗Haaf, 
Warner und Palucci die Methode vollkom⸗ 
meuer zu machen geſucht. Nach Hen. R. Mey⸗ 
nung ſind doch des Grandjean und Wenzel 
Bemuͤhungen hierin die gluͤcklichſten. Er 
beſchreibt, den weſentlichſten Stuͤcken nach, die 
Handgriffe aller dieſer Wundaͤrzte, und fälle 
ſeine Meynung daruͤber. Den Druck des 
Auges und die Werkzeuge, welche die Bewe⸗ 
gung deſſelben bey der Operation hindern fols 
len, misbilligt er, und zeigt an, wie man es 
in einigen beſondern ſchweren Faͤllen, als z. E., 
wenn die glaͤſerne Feuchtigkeit mit ausfließt, 
wenn das Waſſer vor Endigung des Schnittes 
ausläuft, die Iris verletzt worden u. ſ. w. anzu⸗ 
fangen habe. Zuletzt gedenkt er der Vorzuͤge des 
Ausziehens des Staars vor dem Niederdruͤcken, 
gefteht doch, daß dieſes in einigen Fällen brauch: 
barer iſt. Das angehaͤngte Kupfer bildet 
Bamarts, wie ein Spies geſtaltetes Wert 
zeug zur Befeſtigung des Auges, ein Werk: 
zeug des Tenon zur Oeffnung der A 
un 
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und 2 Meſſer von Beranger und Wenzel 


ab. Wie dieſe letztern anzuſetzen ſeyn, wird 


an einem Paar 1 Augen noch dent: 


ar Jia 5 1 
Di inaug. de Bemoptyyi in geuess 


et ſpeciatim eius neu cum varia aduer a E 
hypochondriis valetudine, præſ. PHIL. GE. 


ScHRGDER, reſp. GERH. AN TOR. GRAM- 


BERG. Gott. 1766. 3% Bog. in 4. 


N. Gr. iſt der Meynung, „daß in den mer 
veften Faͤllen ein Fehler in den Eingeweiden 


unter den kurzen Rippen, wofern nicht eine 


Urſache, doch wenigſtens eine Begleitung des 
Blutſpeyens ſey. Dennoch kan die beſondere 
Beſchaffenheit des Fehlers verſchiedener Art 
ſeyn. Bald iſt eine Verſtopfung der Leber, 
und vornehmlich des Pfortaderſyſtems, bald 
eine Nervenſchwaͤche und unordentliche Ver⸗ 
theilung der Lebensgeiſter, bald ein in den er: 
ſten Wegen angehaͤufter beſonders gallichter 
Unrath an dieſer Gattung des Blutſpeyens 


Schuld. Die Cur erfordert, daß man auf 


dieſen Unterſcheid acht giebt. Die erſte Un 
ſache verraͤth fich bey Leuten, die zu der Guͤl⸗ 


denader geneigt ſind: ſo wie auch bey dieſen, 


ehe die KHämor: beiden ausbrechen, Zufälle, 
die 
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die ſonſt dem Blutſpeyen eigen ſind, bemerkt 
werden. Von der zweyten Urſache vergewiſ⸗ 
ſert man ſich durch die ſpaſtiſchen Zufälle, die 
vorhergehen oder begleiten, als das zitternde 
Zuſammenziehen verſchiedener Muſceln, die 
blaſſe Geſichtsfarbe, die Kaͤlte der Glieder, 
Herzklopfen, die ploͤtzliche Beklemmung der 
Bruſt, der Schwindel. Ben einer Unver⸗ 

daulichkeit aber und einem angehaͤuften Un⸗ 
rath, oder der dritten Urſache, wird der Ma⸗ 
gen ausgedehnt, oder es entſteht ein Reiz, 
welches beydes das Blutſpeyen veranlaſſen 
kan. Um noch ferner den angegebenen An 
theil der Hypochondern erweißlich zu machen, 
erwaͤgt er die verſchiedene koͤrperliche Diſpoſi⸗ 
tion zum Blutſpeyen, die zufaͤlligen Urſachen, 
die Zufälle und die Beobachtung, daß ein 
blos beſchleunigter Umlauf des Gebluͤts nicht 
leicht ein Blutſpeyen erweckt. Welches letz⸗ 
tere er an ſich ſelbſt erfahren, da er ohngeach⸗ 
tet ſeiner Diſpoſition zu dieſer Krankheit, oft 
ein ſtarkes Geritte wagen koͤnnen, und ſich 
ſo gar darnach erleichtert gefunden hat. 
Hr. Gr. hatte nebſt dieſem Uebel ein Ter⸗ 
tianfieber, an deſſen freyen Tage zur be⸗ 
ſtimmten Stunde das hypochondriſche Blut 
ſpeyen wieder kam. ! h | 
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Diſſ. inaug. de cognatione inter ar. 

thritidem et calculum, præſ. PH. Gk. ScHRG- 

DER, reſp. PHIL. WIL RH. Rvpp Naflavio- 
Diez. Gott. 1767. 4 Bogen in 4. 


Die mehreſten Aerzte geſtehen zwar dieſe 
Verwandſchaft ein, ſtuͤtzen ſich aber nur auf 
die abwechſelnde Zufaͤlle beyder Krankheiten. 
Der Hr. V. erwaͤgt ihre Uebereinſtimmung 
nach allen faft möglichen Gruͤnden. Nur 
kurz beruͤhrt er diejenige in Anſehung der 
ſchmerzhaften Empfindung, der aͤuſſerlichen 
Aehnlichkeit des Steinwuchſes (concremen- 
tum) in beyden Krankheiten, der Schwie⸗ 
rigkeit in der Heilung. Merkwuͤrdiger iſt 
ihre erbliche Natur, wie auch, daß fie mehren: 
theils Alte befallen, der Fraunsperſonen mehr 
ſchonen, und aus einerley Urſachen entfprin: 
gen. Ferner beobachtet man einen gegenfeiti: 
gen Hang zwiſchen dieſen Krankheiten. Denn 
bisweilen plagen ſie beyde zugleich, bald geht 
die eine in die andere uͤber, bald greifen ſie 
abwechſelnd an. Den Grund der Verbindung 
ſucht Hr. R. vielmehr in der allgemeinen Be⸗ 
ſchaffenheit des Körpers, als der Ruhe, wozu 
der Schmerz nöthigt, fo beliebt auch den mei⸗ 
ſten die letzte Meynung iſt. Denn die Stein⸗ 
materie hat ſich bisweilen an mehrern Theilen 
des Koͤrpers zugleich abgeſetzt, und bey der 

Gicht 


S 
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loͤcher, mit dem Speichel, dem Harn, dem 


Unrath u. ſ. w. abgehen geſehen, oder ſie hat 
ſich in den Lungen oder ſonſt gehaͤuft. Doch 
hat die Gichtmaterie jederzeit einen groͤſſern 
Trieb nach den Nieren hin. Der Stein: 
wuchs iſt in beyden Faͤllen anfaͤnglich weich 
und gallertartig, und wenn er ſich erhaͤrtet 


hat, der Flaͤche, Geſtalt und Farbe nach, gleich, 
danebſt von uͤbereinſtimmenden Geſchmack und 
Geruch, ſieht unter dem Vergroͤſſerungsglaſe 

wie klein zerſchnittene Pferdehaare aus, und 


bietet bey der chemiſchen Zergliederung einer⸗ 


ley Beſtandtheile dar. Dieſe ſind aber eben 


dieſelben als in den Knochen und andern thie⸗ 
riſchen Theilen. Doch geben das Weichwer⸗ 


den, die Sproͤdigkeit, die Zerfreſſung und 


andere Zufaͤlle der Knochen, die ſich bey gich⸗ 
tiſchen Perſonen zeigen, zu erkennen, daß 
zwiſchen der Steinmaterie und den Knochen 
ein noch naͤheres Verhaͤltniß ſey, womit auch 


die Beſchaffenheit des Harns einſtimmt. Die 


Cur iſt auch in der Gicht und dem Stein faſt 
gleich. Auſſer dem diaͤtetiſchen Verhalten, 


gedenkt der Hr. V. nur des Kalchs, der 


Seife, der Laugenſalze, des Carlsbades und 


der bittern Arzneyen, als gemeinſchaftlicher 
Mittel. 


M. 


1 
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Diſſ. de potu The, præſ. Car. a 
LINN E' reſp. PETRO C. TILL AEO, Veſt- 
manno. Vpſaliæ 1765. 2 Bogen in 1275 

nebſt einem Kupfer. | 


Nach vielen vergeblichen Bemuͤhungen bat 
es doch endlich dem Hrn. v. L. gegluͤckt, den 
Theebuſch in dem botaniſchen Garten zu Up⸗ 
ſal zu ziehen. Die Samen davon hatte ein 
Schwediſcher Schiffscapitain Eckeberg in 
China geſammelt, und ſogleich, nach dem 

Rathe des Hrn. v. L., in eine Flaſche mit 
Erde gelegt. Die auf dieſe Weiſe aufgelau⸗ 
fenen Keime kamen im October 1763 in Up: 
ſal gluͤcklich an; davon aber doch nur 2 Stau⸗ 
den ſich erhalten haben. Dies iſt die naͤchſte 
Gelegenheit zu dieſer Monographie geweſen. 
Die botaniſche Beſchreibung macht den An; 
fang. Hr. v. L. nimmt jetzt 2 wahre Gattun⸗ 
gen von Thee an, Thea Bohea und viridis, 
davon jene 6, dieſe 9 Blumenblaͤtter hat. 
Bartholin, Boetius, Dluckenet, Breyne 
und Kampfer haben Figuren geliefert, unter 
denen des letztern feine den Vorzug hat, (de: 
von auch das der Diſputation angehaͤngte Ku: 
pfer, aber mit verkehrtem Stiche copiiret zu 
ſeyn ſcheinet). In der natuͤrlichen Ordnung 
ſteht der Buſch zwiſchen den Columniferis und 
Tricoceis in der Mitte. Dasjenige Gewaͤchs 
aber, das man in den Gaͤrten fuͤr ihn ausgiebt, 

10 ift 
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ift eine Caſſine. Er nimmt zwar eine ziem⸗ 
liche Wärme in dem botanifchen Garten vor: 
lieb. Da er aber ganz bis nach Pechin hin⸗ 
auf waͤchſt, wo die Kaͤlte wohl ſo ſtark als in 
Stockholm iſt: ſo hat man groſſen Grund die 
Cultur deſſelben in Schweden moͤglich zu hal⸗ 
ten, zudem da feine Verwandtin, die Sy: 
rene, jo gut daſelbſt fortkoͤmmt. Des Sie 
mon Pauli Irrthum, daß die Theepflanze 
und die Myrica Gale einerley Gewaͤchs waͤs 
ren, wird aufs neue geruͤgt, und von den 
Pflanzen, die man dem wahren Thee an die 
Stelle ſetzen wollen, werden der Schlehendorn, 
der Doſten, die norrlaͤndiſche Hindbeerſtaude 

(Rubus arcticus) der Ehrenpreis und die Bar 
ronica Chamaͤdrys und proſtrata angegeben 
(wozu noch nach den Kgl. Vet. Acad. Handl. 

1763. p. 253. der Liguſter gerechnet werden 
kan). In Beurtheilung der Kraͤfte des Thee⸗ 
getraͤnks wird die ſtaͤrkende Wirkung der Blaͤt⸗ 
ter von der erſchlaffenden des warmen Waſſers 
ſorgfaͤltig unterſchieden. Nach der Verwand⸗ 
ſchaft, da der Thee aus der Polhandria iſt, zu 
urtheilen, waͤre die Kraft deſſelben verdaͤchtig. 
Seine Blaͤtter aber werden beydes ſehr jung 
abgepfluͤckt und ſtark geroͤſtet, und bleiben 
uͤberdem eine Zeit ungebraucht liegen: daher 
das Schaͤdliche W gelinder iſt, theils ver⸗ 


ö iegt. 
# | m. 
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Kurzgefaßte Nachrichten 


von neuen mediciniſchen Schriften. 


. ” 


F o. Friderici Cartheuſer Medicin. Doct. & 
Profeſſoris publ. ord. Academiæ Regiæ Bo- 
ruſſ. Sodalis & Academiæ electoralis Mogun- 
tinæ ſcient. vtil. Aſſeſſoris, Fundamenta Ma- 
teriæ medicæ tam generalis quam ſpecialis 
Tom. I. 604 Seiten. Tom. II. 636 Seiten. 
Editio noua, præcedente emendatior ac lon- 
ge auctior. Francofurti ad Viadrum, apud 
Anton. Godofredum Braun 1767 in gr. 8. 
In dieſer neuen Ausgabe hat der Hr. V. viele 
beträchtliche Aenderungen vorgenommen, in⸗ 
dem er in manchen Stuͤcken die Ordnung be⸗ 
que mer gemacht, manches, was ihm nicht 
angeſtanden, theils ausgelaſſen, theils ver⸗ 
beſſert, und viele erhebliche Zuſaͤtze beyge⸗ 
bracht hat. Dieſe beſtehen in verſchiedenen 
neuen Anmerkungen und der Aufnahme der 
in den letztern Jahren entdeckten Arzney⸗ 
mittel. Bey den Kraͤutern ſind auch jetzt die 
bewaͤhrteſten Namen aus den botaniſchen 
Schriften angeführt worden. N 
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, I). 
D. Johann Gottlieb Gleditſchs, der 
Arzeneywiſſenſchaft und Kraͤuterlehre Profeſ⸗ 
ſoris bey dem Koͤnigl. Collegio medieo⸗ chirur⸗ 
gico zu Berlin, der Koͤnigl. Preuß. Roͤm. 
Kayſerl. und Koͤnigl. Schwediſch⸗ wie auch 
Ehurfürftl, Maynziſchen Akademien der Wiß 
ſenſchaften Mitgliedes, Anleitung zu einer ver⸗ 
nunftmäſſigen Erkenntniß der rohen Arze⸗ 
neymittel. Berlin bey Georg Jacob Decker, 
Koͤnigl. Preuſſ. Hofbuchdrucker 1767. 460 
Seiten in 8. Es iſt dieß nur ein Anfang eis 
nes gröffern Werkes, das nach und nach in 
mehrern Fortſaͤtzen herauskommen wird. Die 
Eintheilung der Arzneymittel iſt ſo, wie in der 
Cartheuſerſchen Materia medica nach den Qua⸗ 
litaͤten und Beſtandtheilen; und zu Anfang, 
eines jeden Capitels wird Überhaupt von der 
Natur der in demſelben enthaltenen Mittel 
und ihrer Wirkungsart gehandelt. Der Hr. 
V. geſteht auch ſelbſt, daß er dieſes Buch eis 
gentlich zum Grunde gelegt hat, doch ſo, daß 
er nach ſeinen Abſichten einige Stellen bald 
vermindert, bald durch Zufäge und Anmerkun⸗ 
gen erweitert hat. Auſſer der allgemeinen Ein⸗ 
leitung in die Materia mediea, hat er fuͤr dieß⸗ 
mahl nicht weiter als bis auf die erdichten, ſauren 
und ſaͤuerlich ſuͤſſen, und Taugenhaften Mittel 
kommen koͤnnen. Das mehreſte ift ſchon zu An: 
fang des Krieges abgedruckt geweſen. 
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D. Carl Abraham Gerhards Materia 
. medica, oder Lehre von den rohen Arzeneimit⸗ 
teln. Berlin, in der Ruͤdgeriſchen Buch⸗ 
handlung 1766. Ohne Vorrede und Regi⸗ 
ſter 610 Seiten in 8. Auch dieſes Buch iſt 
nach dem Geſchmack des Hrn. Cartheuſer 
geſchrieben, und als ein Auszug aus deſſelben 
Materia medica anzuſehen. Der Hr. V. laͤßt 
ſich mehrentheils nur durch die Beſtandtheile, 
ſo die Chemie entdeckt, zu der Wirkung im 
Körper leiten: doch beruft er ſich auch bie 
weilen auf practiſche Erfahrungen. 


| 1275 590 
Herrn Walther von Doͤvern, der Arz. 
neywiſſenſchaften Doctors und Profeſſors in 
Groͤningen Verſuche Über die Empfind⸗ 
lichkeit und Reizbarkeit der thieriſchen 
Theile, aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt von 
D. Carl Chriſtian Krauſen. Leipzig, zu 
finden bey Johann Friedrich Langenheim 1767. 
62 Bogen in 4. Die beynahe 2 Bogen ſtarke 
Vorrede des Hrn. Uaberſetzers enthält eine 
Vertheidigung wider die in dem 3 ſten Stücke 
der Goͤttingiſchen Anzeigen vom Jahr 1766 
eingeruͤckte Recenſion ſeiner Streitſchrift, en. 
‚filibas partibus humani corporis. Hr. Kr. hatte 
in derſelben einige Zweifel der Lehre des Hrn. v. 
Hallers von dieſer Sache entgegen geſetzt. Da 
er 
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er ſeine Gedanken durch des Hrn. von Doe⸗ 
vern Verſuche unterſtuͤtzt findet, fo iſt er Das 
durch veranlaßt worden, ſelbige aus deſſen 
Specimen obfervationum academicarum, wo⸗ 
von naͤchſtens eine umftändliche Recenſion in 
dieſen Blaͤttern gegeben werden ſoll, und wo⸗ 
ſelbſt ſie den 14. und ı5ten Abſchnitt einneh⸗ 
men, zu uͤberſetzen. „in 


Jo. Eruſt Gunneri, Theologie et philoſo- 
phiæ Doctoris, nec non dioeceſeos nidroſi- 
enfis in Norvegia, Epiſcopi, Flora Norve- 
gica, obſeruationibus præſertim oeconomi- 
eis Panosque nor vegici locupletata Pars prior 
cum iconibus. Nidroſiæ, A. O. R. 1766. 
typis Vindingianis. 1 Alphabet 2 Bogen in 
Folio. Dieſe Flora wird im Ganzen 2 Baͤn⸗ 
de ausmachen, auf die, wenn der Hr. V. 
allenfalls auf neue Pflanzen gerathen wuͤrde, 
Zuſätze in den Drontheimer Abhandlungen, 
die der Hr. V. ſchon mit nuͤtzlichen Beobach⸗ 
tungen aus der Naturgeſchichte gezieret, fol 
gen werden. In dieſem erſten trift man bis 
314 Pflanzen mit Linne iſchen Benennungen 
und Beſchreibungen, nebſt einer Menge Sy 
nonymen aus andern Schriftftellern, und in 
verſchiedenen Ländern üblicher Namen, au. 
Des Hrn. V. eigene Anmerkungen von den 
Characteren und dem Nutzen der Pflanzen ſind 

S 3 in 
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in den erſten Bogen beſonders zahlreich, die 
Ordnung aber von der Art, wie ihm die Pflan⸗ 
zen in die Haͤnde gekommen ſind. „ 


f „ 6). 2 4 
Flora Fridrichsdalina fine methodica de- 
ſeriptio plantarum in agro Fridrichsdalenfi 
ſimulque perregnum Daniz creſcentium cum 
characteribus genericis et ſpeciſicis; Nomi- 
nibus triuialibus, vernaculis, pharmaceuti- 
cis; Locis natalibus ſpecialiſſimis; Iconibus 
optimis allegatis, ac Speciebus pluribus in 
Dania nuper detectis. Argentorati. In offi- 
cina libraria Joh. Godofr. Baueri 1767. 17 
Bogen in gr. 8. nebſt 2 Kupferplatten. Es 
werden bis 1099 Pflanzen hieſelbſt uach des 
Hrn. v. Linne! Syſtem und deſſen Namen 
und Beſchreibungen verzeichnet, und ihre Ge⸗ 
ſchlochtscharactere nach der zehnten Ausgabe 
des Syſtems angegeben. Einige Bemerkun⸗ 
gen von den Graͤſern und Gewaͤchſen mit ver: 
ſteckten Bluͤthen u. ſ. w. machen dieſes Buch 
um fo viel merkwuͤrdiger. Dabin gehört, daß 
die Jungermannia, ehe ihre Bluͤthe mit ei⸗ 
nem Stengel verſehen wird, i2-24 Staub: 
faͤden, und in der Mitte ein Kuͤgelgen, das 
für den Staubweg gehalten wird, beſitzt, daß 
in dem Phaſeum Halleri ein Staubweg bes 
findlich iſt; wie auch 3, wie es ſcheint, neue 
Arten von Polypodium, die man bier abge: 
zeichnet findet. Er hängt zuletzt ein ga 
| er⸗ 
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Verzeichniß einiger in einem Jahr von ihm zu 

Friedrichsthal entdeckter Inſecte an. Dieſes 
Schuliniſche Gut iſt auf der einen Kupferplatte 

abgebildet. Der Verfaſſer dieſes Buchs iſt 

ein ſehr geſchickter Daͤne, Hr. Otto Frie⸗ 

drich Müller. 

Prouromus Floræ Argentoratenfis. Argen- 

torati. Apud Joh. Gothofr. Bauerum 1766. 
104 Bogen in 8. Dem Titel nach würde man 

blos einheimiſche Pflanzen bier erwarten. 

Nebſt dieſen aber findet man eine Menge aus: 

laͤndiſcher und zum Theil ſeltener. Durch⸗ 

gaͤngig find fie nur mit den Geſchlechts⸗ und 

Trivialnamen des Hru. v. Linne verzeichnet. 

Die zu einerley Geſchlecht gehörigen Gewaͤch⸗ 

ſe ſtehen bey einander: die Geſchlechter ſelbſt 

find aber öfters wider die Verwandſchaft ger 

trennt. Die Charactere dieſer letztern machen 

einen beſondern Theil dieſes Verzeichniſſes aus. 


BENEL 8). 115 | 
Ehrengedaͤchtniß des Hrn. Chriſtoph An⸗ 
dreas Mangold, der medie. und philoſ. Fa⸗ 
cult. zu Erfurt, wie auch der Churmaynz⸗ 
Academ. der Wiſſ. Beyſitzers, der Anatomie, 
Chymie und Philoſophie ordentlichen Lehrers, 
der Acad. zu Montpellier Mitglieds, an die 
Churmaynz. Academie der Wiſſenſch. von 
Ernſt Gottfried Baldinger. Jena, bey C. 
S 4 


H. 
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H. Cuno, 1767. 5 Bogen in 4. Die in die⸗ 
ſer Schrift befindlichen Nachrichten von den 
Lebensumſtaͤnden und dem Character des ſel. 
Mangolds find ſehr zuverlaͤßig. 


er | 9). N 
Jo. Gottfried Gallezky, der A. G. Doct. 
Stadt: und Kreiß⸗Phyſieus des Tilſitſchen 
Kreyſes, Abh. vom Miſerere, oder von der 
Darmgicht. Mietau und Riga, bey Hart⸗ 
kroch, 1767. 96 S. in gr. 8. Hr. G. hat 
dis fuͤrchterliche Uebel verſchiedenemale mit 
friſchem Leinoͤl ganz allein beſieget, indem er 
alle Stunden oder zwo Stunden einen Loͤffel 
voll in warmen Getraͤnke nehmen laſſen, bis 
vier oder auch ſechs Unzen verbraucht wa⸗ 
ren. Und dieſem Oel legt er mit Dodo⸗ 
naͤus und Hrn. v. Swieten groͤſſere Wuͤrkung 
bey, als dem angenehmen Mandelöl: 
en 10). ae 
Hrn. Dan. Wilhelm Trillers geprüfte Pok⸗ 
keninoculation, ein phyſicaliſch-moraliſch Ge: 
dicht, mit noͤthigen Anmerkungen und Zuſaͤz⸗ 
zen erläutert. Frf. und Leipz. bey J. G. Flei⸗ 
ſcher, 1766. 215 S. in 4. Von der mora⸗ 
liſchen Seite iſt dieſes Gedicht die heftigſte 
Schrift wider die Einpfropfung der Pocken ſo⸗ 
wohl als ihre Freunde und Befoͤrderer: von 
der phyſicaliſchen aber die vollftändigfte und 
gelehrteſte zu nennen, die bisher zum Vorſchein 
gekommen. | II) 
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f f 11). ig 
Mineralogiſche Beluſtigungen, zum Behuf 

der Chymie und Naturgeſchichte des Mineral: 
reichs. Erſter Band. Leipz bey J Fr. Heineck u. 
Faber, Buchbaͤndler in Copenhagen. 1768. gr. 
8. 1 Aloh. 2 Bogen. Iſt eine Sammlung 
von mehrentheils uͤberſetzten Abhandlungen 
aus Büchern, Monats: und Jahrſchriften, 
wovon noch keine deutſche Ueberſetzungen zu 
baben ſind, als aus den Mem, de Berl. Phil. 
Transact. aus dem Hanndͤverſchen und Braun, 
ſchweigiſchen Anzeigen, Goͤttingiſchen Poli⸗ 
ceyamts⸗Nachrichten, aus des Caryophilus 
Werke de marmoribus antiquis, des Dulac 
Memoires pour fervir à P’hiftoire naturelle 
des Province de Lyonnois. Auch iſt des 
Hrn. Ritters von Linne Inauguralſchrift de, 
generatione cryſtallorum hier uͤber ſetzt zu leſen. 

Kuͤuftig ſollen auch einige noch nicht gedruckte 
Aufſaͤtze in dieſen Beluſtigungen erſcheinen. 

129. g 


Memoires pour ſervir à Fhiſtoire de la Fa- 
culté de Medecine de Montpellier. Par feu 
Mr. Jean Aſtruc, Medecin conſultant du 
Roi, ancien Profeſſeur de la Faculté de Me- 
decine de Montpellier, Docteur Régent de 
celle de Paris et Profeſſeur Royal. Revus 
et publies par Mr. Lorry, Docteur Regent 
de la Faculté de Medeeine de Paris. Par. 
1767. 288 ©. in gr. 4. obne die Vorrede 
von 32 Seiten. Dieſes Werk muß den Freun⸗ 
he ä S 5 den 
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den der medieiniſchen bitterärgeſchichte hoͤchſt 

angenehm ſeyn; ob es gleich, welches zu be⸗ 
dauren, von ſeinem Verfaſſer nicht völlig hat 
geendiget, oder wenigſtens nicht überall ausge⸗ 
beſſert und ergaͤnzet werden koͤnnen, und mie⸗ 
bin gegen das Ende nicht ſo lehrreich, als in 
der Mitte iſt. Die Geſchichte der Facultaͤt, 
welche die aͤlteſte unter allen iſt, iſt von der Le⸗ 
bensgeſchichte ihrer Mitglieder getrennt. Hr. 
Lorry hat das Leben des Hrn Aſtrue voran 
geſetzt, und in der Vorrede die Geſchichte der 
ganzen mediciniſchen Gelehrſamkeit und die 
Schickſale der Arzeneykunſt, beſonders in Frank⸗ 
reich, in deiner angenehmen e enen - 


). 

Medieiniſche Oh und Verſuche, | 
von Hrn. Franz Home; aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt von D. Georg Heinr. Koenigsdörfer. 
Altenburg, in der Richterſchen Handlung, 
1767. 17 Bogen i in 8. Die Urſchrift ken⸗ 
nen die Leſer ſchon aus der = Med, Sb, 
VD VS IERe 

140. 

D. Thomas Dimsdales Unterricht der ge⸗ 
genwaͤrtigen Methode, die Kinderblattern einzu: 
pfropfen. Nebſt einigen Verſuchen, die 10 tuͤrl. 

Blattern auf eine aͤhnliche Art zu behandeln. 
Aus dem Engl. uͤberſetzt von Carl Friedrich Tie⸗ 
mann. Leipz. in C. Fritſch Verlag. 1768. 11 B. 
in 8. Auch dieſer Urſchrift iſt ſchon in unſerm 
Journal (N. Med. Bibl. VII. B. S. 124.) 

gedacht worden. XII. Medi⸗ 


XII. 
Mebteiviſche Nehihkeiten. 


9 Die Churbayriſche Academie 
der Wiſſenſchaften in der philoſophiſchen Claſſe 
hat die fuͤr das Jahr 1766 aufgeworfene 
Preißfrage von der trocknen Scheidung oder 
Niederſchlage der Metalle (ſ. Neue Med. 
Bibl. VI. B. S. 451.) wiederholt, und auf 
derſelben Aufloͤſung einen Preiß von 100 Du: 
eaten geſchlagen: deſſen ungeachtet hat ſich nie: 
mand daran wagen wollen. Es ſind zwar zufälli⸗ 
ge Gedanken darüber unter offenen Rahmen ein: 
geſandt worden, welche viele gute Sachen ent: 
halten; ſie leiſten aber der Frage kein Genuͤge, 
wie ſelbſt der Hr. weil er nicht in Abrede 
ſtellen kan. 

Upſal. Die durch den Tod des ſel. Leib⸗ 
medicus Aurivillius erledigte Profeſſion ift 
durch den bisherigen Adjunet der medieiniſchen 
Facultät, Hen. Sidren wieder beſetzt worden. 

Stockholm. Die Zahl der Aſſeſſoren im 
Koͤnigl. Collegio medico iſt vor kurzem ver⸗ 
mehrt worden, ſo daß es jetzt aus folgenden 
Mitgliedern beſteht: 


Präſes 
Hr. Abraham Baͤck, M. D. Königl. Achte. 
Aſſeſſoren: | 
Hr. Wilhelm Kammecker, M. D. 
Zacharias Strandberg, M. D. | 
Johan Bergfiral, M. D. 
Sr. Joh. 


280 XII. Mediciniſche Neuigkeiten. 


Hr. Job. Darelius, M. D. Lazaretsmedieus. 
„Joh. Lindhult, M. D. Vice Stadtphyſikus. 
Jonas Boͤckman, M. D. Koͤnigl. Archia⸗ 

ter und Stadtphyſikus in Stockholm. 
„Roland Martin, M. D. Anatomiaà und 
Chirurgia Profeſſor in Stockholm. 
David Schultz, M. D. Artis obſtetriciaͤ 
0 Profeſſ or in Stockholm und Director. 
Peter Jonas Bergius, M. D. Hiſtoriaͤ 
naturalis und PharmaceuticesProfeſſor 
in Stockholm. | | 

Syndicus. Hr. Ant. Hoſſman, M. D. 

Actuarius. Hr. Iſrael Lanner. 

Zur Aufſicht uͤber die Hoſpitaͤler und Kine 
derhaͤuſer im Reiche iſt ein beſonderes Colle 
gium, unter dem Namen einer Koͤnigl. Dire⸗ 
ction, feſtgeſetzt worden. | 

Eine mit der Mediein verwandte nüßliche 
Einrichtung iſt auch die Koͤnigl. Commiſſion 
uͤber das Tabellwerk oder die Todtenzettel. 
Unter den Mitgliedern derſelben iſt der Hr. 
Archiater Baͤck der einzige Arzt. 

Dem groſſen Koͤnigl. Lazarete in Stockholm 
ſtehen gegenwärtig Hr. Prof. Olof Acrel, als 
Chirurgus, und Hr. Aſſeſſor Joh Derelius, 
wie auch der Hr. Hofmedicus Joh. Lor. O⸗ 
dhelius, als Aerzte, vor. Der Lazaretsapothe⸗ 
ker aber iſt Hr. Joh. C. Georgii. | 

London. Im Februarii Monat 1768 
ſtarb Hr. D. Martin, den man als Verfaſ⸗ 
ſern des Abridgement der philoſophical Trans- 
actions, 
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actions, der Uebersetzung der Virgiliſchen Ge: 
begiea, und anderer gelehrten Arbeiten, kennet. 
London. Unter dem 23ften des Jeuners 
haben die Leibmedici Sr. Maj. des Koͤn. v Eng: 

land, die Herren Duncan, Wimking bam; 
Warren, und die Leibchirurgi des Koͤnigs, 
die Herren Kanby, Hawkins und Widd⸗ 
leton, auf Koͤnigl. Befehl, ihr Gutachten uͤber 
der Herren Sutton Art die Pocken einzupfto⸗ 
pfen, bekannt gemacht. Die Veranlaſſung 
dazu hat ein Schreiben des Grafen Kaunitz⸗ 
Rittberg aus Wien an den Kayſerlichen Am: 
baſſadeur zu London, Graf Seilern, und ein 
anderes des Ritters Pringle an Hrn. Bra⸗ 
dy zu Bruͤſſel gegeben. Zufoͤrderſt wird 
verſichert, daß die Einpfropfung über: 
haupt vor der Herren Sutton Zeit gluͤcklich 
in England ausgefallen, wenn man nur die 
Kranken gehoͤrig vorbereitet, und waͤhrend 
des Ausbruchs, in Anſehung der aͤuſſerlichen 
Waͤrme, Diät, erkaͤltenden und oͤffnenden 
Arzneymittel recht gewartet hat. Den Herr 
ren Sutton wird aber das Zeugniß gegeben, 
daß ſie dieſe Regeln genau befolgen, darin 
aber weiter gehen, daß ſie die Kranken der offe⸗ 
nen und kalten Luft blosſtellen, worin, und 
nicht in einem beſondern Specifik, der Vorzug 
ihrer Methode allein zu ſetzen waͤre. Die An⸗ 
zahl der Pocken nach dieſer Methode uͤber⸗ 
ſchritte oft das Dutzend nicht: gleichwohl gebe 
es einige Perſonen, an Na man weit uͤber 
209 
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200 zaͤhlen inte Man koͤnnte zwar dieſe 


Inoeuliſten nicht von allen Ungluͤcksfaͤllen frey 


ſprechen: doch waͤren deren ſo wenige, daß man 


nicht Grund hätte, ihrer Methode deswegen 
ſich zu widerſetzen. Indeſſen hielte man ihr 

Verfahren, bey den natuͤrlichen Pocken, die 
Kranken in die freye Luft, ſelbſt im Winter 


zu bringen, oder die Fenſter und Bettgardi⸗ 
nen u oͤfnen, fuͤr verwegen, und wuͤnſchte, daß 


ſie die verſchiedenen Conſtitutionen des Koͤr— 


pers gehoͤrig unterſchieden. 


Wontpellier. Der geſchickte Botaniſt, | 


Hr. Gouan, iſt hieſelbſt zum Profeſſor der 


tens ernannt worden. 
Moſeau, Hr. D. Mertens iſt aus Wien 


bier angelanget, um dem hieſigen Hoſpital fuͤr 
Woͤchnerinnen, als Hebarzt vorzuſtehen. Mit 
dieſem Hoſpital ſteht das Findelhaus, das 


durch Beyſteuer von Privatperſonen immer 

mehr bereichert wird, in Verbindung. 
Paris. Die in dem Schloß Alfort bey 

Charenton errichtete Koͤnigl. Vieharzuey⸗ 


Schule hat beſchloſſen uͤber die Grundregeln 
und Practik der Vieharzneykunſt oͤffentliche 


Vorleſungen zu halten. 


Petersburg. Hr. P. S. Pallas iſt dort 
bin zur Aufſicht des Naturaliencabinets 90 


Profeſſ or berufen worden. 


son 


Be 


Kraͤuterkunde und Aufſeher des Königl. Gar⸗ | 


D. Rudolph Augufin Vogels, 


Ksnigl. Großbrit. und Cburfl Braunſchw Luͤneb. Leib⸗ 
medici, der Arzeneiwiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf 
5 der Georg⸗Auguſtus⸗Univerſitaͤt zu Goͤttingen, und der 
Kayſerl. Acad, der Naturf. wie auch der Koͤnigl. 
| Schwed. und Churf. Maynz Mitglieds, 
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Obſervations on the nature, cauſes, 
and cure of thofe Diforders which have been 
8 commonly called Ner vous, Hypochordriac, or 
Hyferic: To which are prefixed fome Re- 
marks on the Sympathy of the Nerves, By 
ROBERT WRYTE. M. D. F. R. S,. Phyſi- 
cian to his Majeſty, Preſident of the Royal 
College of Phyſicians, and Profeſſor of Me- 
dicine in the Univerſity of Edinburgh. I- 
aaa Tad. Hippocrat. de aliment. $. 4. 
The ſecond Edition, Corrected. Edinburgh: 
Printed for T. Becker, and P. A, de Hondt, 
London: and J. Balfour, Edinburgh 1765. 
Ohne Vorrede 520 Seiten in gr. 3. 


2 ie hier abgehandelten Krankheiten haben 

insgeſamt eine zu groſſe Empfindlichkeit 

der Nerven zum Grunde; und viele entftehen 
aus der Gemeinſchaft, welche die Nerven un⸗ 
ter ſich haben. Von dieſer macht der Herr 
V. daher den Anfang. Keine Art von Krank⸗ 
heiten hat die Aerzte, welche alles zu erklaͤren 
ſich unternehmen, mehr, als dieſe, beſchaͤf⸗ 
; N. Med. Bibl. 7. B. 2 tigt; 


nd 
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tigt; da die Beſchaſſenheit der gel li 
die Art, wie fie wirken, fo unbekannt iſt. Der 
Hr. V. begnuͤgt ſich auch hier, die Natur nur 


ſo weit zu enthuͤllen, als es ohne Zwang ge⸗ 


ſchehen kan. Er ſtuͤtzt ſich auf vielfältige 
Beobachtungen und Erfahrungen, von denen 
doch der Heilkunde zum Vortheil zu wuͤn⸗ 


ſchen geweſen waͤre, daß er ſie nicht an ſich 


ſelbſt bey feiner Nervenkrankheit anzuſtellen 
Gelegenheit gehabt haͤtte. Durch und durch 
d er die ace age Krankengeſchich⸗ | 


In dem erſten Capitel, von dem Bau, 
dem Nutzen und der Sympathie der Wer⸗ 
ven wiederholt der Hr. V. kurz, der Ordnung 


wegen, einige Saͤtze, die er in andern Schrif⸗ 


ten, Phyſical Eſſays, Phyſi ological Eilays, r 


ſay on the vital motions of animals ausführ⸗ 


lich entwickelt hat. Daß ſowohl eine Sym⸗ 


pathie zwiſchen den Theilen des Koͤrpers über: 


P. 32. 


haupt, als eine genauere zwiſchen einigen Thei⸗ 
len beſonders, ſtatt finde, beweiſet er mit vie⸗ 
len lefenswürdigen Beyſpielen. Darauf ent⸗ 
kraͤftet der Hr. V. die Meynung, daß dieſe 
Uebereinſtimmung der Theile etwa von dem 
zell: ichten Gewebe, den Blutgefaͤſſen, Haͤu⸗ 
ten, und der Aehnlichkeit der Theile und ihrer 
Feuchtigkeiten herkommen; und uͤberzeugt 
hingegen, daß nur die Nerven die Urſache der⸗ 


37. felben ſeyn. Die beſondere Art, wie dieſe 


N ya; im EI. und kranken Zuſtan⸗ 


de 
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de geſchieht, Ast, da dh keine Auaſtomoſte is, 
auch nicht in den Nervenknoten (Ganglion) 
annehmen kan, ſchwer zu erklaͤren. Denn 
jedweder Nerv iſt von ſeinem Urſprung an, bis 
auf den Theil, in den er ſi ich endige, von dem 
andern zertheilt. Waͤre eine Verbindung 
durch eine Anaſtomoſis oder vermittelſt der 
Knoten zwiſchen ihnen: ſo muͤßte nothwendig 
eine Verwirrung ſowohl in der Empfindung, 
als der Beweg gung, einiger Muſceln entſtehen. 
Die Haut, womit die Nerven umgeben wer⸗ 
den, kan auch Bichr die Urſache ſeyn: da ihre 
Empfindlichkeit ſehr ſchwach iſt. Wir finden 
zudem eine Uebereinſtimmung vieler Theile, 
deren Merpen nicht die geringſte Verbindung 
haben. Noch äuſſert ſich die Sympathie bey 
allen denjenigen Theilen, welche offenbar von 
dem Intercoſtalnerven, dem man überhaupt 
die Uebereinſtimmung zuſchreibt, ihre Nerven⸗ 
äfte erhalten, oder mit demſelben einen Zuſam⸗ 
menhang haben. Bey dieſen Schwierigkeit p. 5f. 
ten leitet er vielmehr die Sympathie von dem 
Gehirne ſelbſt und dem Ruͤckenmark, indem 
ſie Quellen der Merven ſind, her. Seine 
Gruͤnde ſind: die Sympathie hoͤrt auf, ſobald 
die Verbindung der Nerven mit dieſen Quel⸗ 
len geſtoͤrt wird; gewiſſe uffeete koͤnnen einige 
Uebereinſt mmungen u der Theile hindern; bey 
dem Reiz eines Nerven, der zu einem gewiß | 
fen Muſcel hingeht, entſteht nur in dieſem 


RE und keinem andern, eine Bewegung. 
T 2 Es 
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p- 53. Es it daher zuvörderſt eine Empfindung 
in einem gewiſſen Theile, welche ſt ich von da 
bis auf das Gehirn oder das Hirnmark fort⸗ 

56. pflanzt. Aber auch bey dieſer wahrſcheinli⸗ 
chen Urſache geſteht der Hr. V. dennoch, daß 
viele beſondere Arten von Sympathie, ihrer 
Entſtebung nach, noch dunkel find, wegen 
der zu ſchwachen Kenntniß, die wir vom Ge⸗ 
bien und andern Theilen beſitzen. Von der 
Art ſind die Affecten, wovon doch, wie er 
glaubt, das wech felsweife Zuſammenziehen 
der kleinen Gefaͤſſe ein ges Sicht ertheilet. Er 
laͤugnet aber, daß die Nervenſchlingen eine 
Kraft beſaͤſſen, die Arterien zuſammen zu zie; 
hen, und e an dem Hrn. von Haller, 
daß er in der Folge dieſe Meynung verlaſſen 

22. hat. Viele Arten von Sympathie hat die 
Natur zur Erhaltung des Koͤrpers zu wege 
gebracht, ob fie gleich in manchen Fällen durch 
die vergeblichen Bemühungen der Natur ſchaͤd⸗ 
lich ausfallen koͤnnen. Andere Arten von 
Uebereinſtimmung laſſen ſich durch die Nach⸗ 
barſchaft der Theile, oder den Druck der 
Nerven, oder die unordentliche Vertheilung 
des Gebluͤts erklaͤren. Doch giebt es deren 
ſehr viele, die in einer allgemeinen Gemein⸗ 
ſchaft des ganzen Nervenſyſtems zn vn fi find, 
oder die wir, wie bey fo vielen andern Wir 
kungen der Natur, nur mit einer ſtillen Be⸗ 

wunderung der Allmacht bemerken müſſen. 

Ar So war 1 einem TERN . 

ie, 


/ 
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ſie, ſo oft ſie den Fuß in gerader Linie aus⸗ 
ſtreckte, mit einem convulſiviſchen Huſten bes 
fallen wurde; und eine Frau, die ihren Fuß 
verrenkt hatte, ſpuͤrte einige Wochen nachher 
eine Spannung und ſchmerzhafte Empfindung 
uber den ganzen Koͤrper. e 
Das zwepte Capitel erwägt die Nerven⸗ p. 85. 
zufaͤlle überhaupt. Man ift gewohnt bey © 
dieſen auf die Decke der Nerven, das Mark 
derſelben, und auf das Gehirn und das Ruͤk⸗ 
kenmark befonders zu ſehen. Hr. W. gedenkt 
zwar auch der Fehler, welche dieſe Theile be⸗ 
treffen koͤnnen, aber, wie von einem gründli⸗ 
chen Arzt leicht zu erwarten, nur kurz, weil 
man ſie, wegen der Feinheit der Theile, oft 
weder vor noch nach dem Tode entdecken kan. 
Hingegen beurtheilt er die Fehler nach den 
Wirkungen, die ſich an der Empfindlichkeit 
und Beweglichkeit aͤuſſern. Jene kan entwe⸗ 
der zu ſtark, oder zu ſchwach, oder verdorben 
ſeyn, oder auch gaͤnzlich mangeln. Dieſe 
kan entweder widernatuͤrlich, oder geſchwaͤcht, 
oder gänzlich zerſtoͤrt ſenn. Nun iſt zwar 93 
wahr, daß wegen der Verbindung, in wel. 
cher die Theile des Körpers unter ſich ſtehen, 
die Nerven faſt in jedweder Krankheit mit 
leiden. Doch nennt man nur ſolche, Nerven⸗ 
krankheiten, welche vermoͤge der beſondern 
Zärtlichkeit oder eines widernatuͤrlichen ZU 
ſtandes der Nerven von ſehr geringen und ſonſt 
unerbeblichen Urſachen entſtehen. Durch 
7935 e viele 
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viele beſonders angeführte Fälle erklaͤrt der K 
V. dieſen Begriff; und find alſo die Bas 
peurs, Frampfigte, hypochondriſche oder hyſte: 
eiche Zufälle bey ihm gleichgulige Wörter. 
Hr. W. erzaͤhlt hier die vornehmſten Merk⸗ 
mahle, wodurch ſich dieſe unter ſo vielen Ge 
ſtalten erscheinende Uebel kenntlich machen. 
P. 104 Und ob ſie gleich Eine Quelle und gemeinſchaft⸗ 
8 liche Kennzeichen haben, unterſcheidet er fir 
doch nach gewiſſen oͤfter vereinigten Zufaͤllen, 

in einfache Mervenzufälle, in byſteriſche und 
bypochondriſche Uebel. Hoffmann wird 
wegen des Unterſcheids, den er zwiſchen die⸗ 
ſen beyden letzten Krankheiten annahm, wider⸗ 
legt. Noch giebt der Hr. V. der Gebaͤhr⸗ 
mutter bey dem hyſteriſchen Uebel mehr 

Schuld, als einem jedweden andern Einge⸗ 
weide: fo gar, daß öfters beträchtliche Fehler 

in der Gebaͤhrmutter oh ne die geringſte Anzei⸗ 


108 ge eines hyſteriſchen Uebels ſich ereignen. In 
der Kuͤrze werden die Meynungen anderer 
Schriftſteller von dem Sitz der Hypochondrie 

de erwogen. e HÖRTEN, 
Die prödifponivenden Urſachen dieſes 
| Uebels bringt der Hr. V. in dem dritten das 
pitel auf zwey Arten, bey deren einer eine 
groſſe Zärtlichkeit und Empfindlichkeit des gan⸗ 
zen Nervenſyſtems; der andern aber eine un⸗ 
gemein ſchwache, verkehrte, oder widernatuͤr⸗ 
liche Empfindlichkeit in einem beſondern Einge⸗ 
weide des Körpers ſtatt findet. Welche 3% 


— 


ler entweder durch die körperliche Anlage, oder 
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durch ſpaͤter eintreffende Urſachen entſtanden 
ſeyn konnen. Die Empfindung der Nerven 


iſt in gewiſſen Theilen ganz verſchieden, wel⸗ 
ches eben der Grund ift, daß von einerley Ur⸗ 
ſache ſo verſchiedene Wirkungen in dem Koͤr⸗ 
per ſich aͤuſſern. Auch aͤndert fie ſich bey eis 


ner und derſelben Perſon zu verſchiedenen Zei⸗ 


ſe Angreifen des Draths einer Electriſirma⸗ 


ſchine eine unangenehme Empfindung durch 
den ganzen Koͤrper. Eine Dame fiel durch 
das Gelaͤute einer Klocke, oder ein anders hartes 


Gethoͤne, faſt wie todt nieder. Frauensleute 
ſind wegen der Zaͤrtlichkeit der Nerven den 


Nervenzufaͤllen beſonders ausgeſetzt. Ueber⸗ 


} 


haupt aber nehmen fie, aus einer gegenſeiti⸗ 


gen Urſache, mit dem Alter allmaͤhlig ab. Der 
Puls ändert ſich nach dieſer allgemeinen, oder 


nur dem Herzen beſonders eigenen Empfind⸗ 
lichkeit. Daher ſtieg bey einem Frauenzim⸗ 
mer der Puls bis ohngefaͤhr auf 220 Schlaͤge 
in der Minute; und daher iſt die Geſchwin⸗ 
digkeit deſſelben bey Kindern und kleinen Thie⸗ 


ren ſtaͤrker. Aus der gewiſſen Theilen vor⸗ 


zuͤglichen Empfindlichkeit erſieht man, warum 
einige eher als andere von kraͤnklichen Urſa⸗ 


chen angegriffen werden; und warum gewiſſe 


von einer Krankheit ſehr geſchwaͤchte Theile 


bey einem neuen ſchaͤdlichen Eindruck fo febt 


leiden; warum ferner die Wirkungen der Ar⸗ 


„ T 4 zeney⸗ 


ten. So empfand ein Mann durch das bloß p. 115 


116 
118 


127 
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Pr 125 zeneymittel fo ſehr verſchieden find. Von der 
beſondern widernatuͤrlichen Empfindlichkeit 
einzelner Theile des Körpers fuͤhren wir nur 
ein Beyſpiel einer Dame an, welcher der Sel⸗ 
lerigeruch aͤuſſerſt zuwider war, und einer 
Frau, die fogleich nach der Empfaͤngniß, bis 
auf eine Zeit nach der Entbindung, einen hefti⸗ 
gen Widerwillen gegen den ſonſt ihr nicht wi⸗ 


22 drigen Schnupftoback faßte. In keinem Ein⸗ 


geweide wird die widernatuͤrliche Beſchaffen⸗ 
beit der Nerven ſo oft eine Urſache hypochon⸗ 
driſcher und hyſteriſcher Zufaͤlle, als in den 
Gedaͤrmen und beſonders dem Wagen. 
Diefer Beſchaffenheit ift es zuzuschreiben, daß, 
bey einigen, weniger verdauliche Speiſen öfters, 
mit geringerer Muͤhe, als die ſonſt leichteſten 
Speiſen aufgeloͤſet werden und daß, bey ei⸗ 
nem ſonſt geſunden Körper, fo viele Beſchwer⸗ 
233 den im Unterleibe empfunden werden. Das 
Uebel breitet ſich aber von da weiter aus, und 
macht das ganze Nervenſyſtem empfindlich. 
Dies ſahe Hr. W. auch bey einer Frau, die 
nach dem Verſchlucken der weiſſen Magneſig 
ſogleich ein Zittern uͤber den ganzen Koͤrper 
verſpuͤrte, und bey der, nach einem Trunk 
Kalk waſſer, die flache Hand auf einmahl trok⸗ 
ken und hart wurde. Und Hr. W. empfand 
bey ſich ſelbſt, wenn ſich Blähungen in den 
erſten Wegen geſammelt hatten, eine allge⸗ 
meine Schwaͤche, ſo daß er nicht einmahl die 
Eroͤffnung einer Thuͤr oder eine ahnliche ger 
N. | . ringe 
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ringe Veränderung vertragen konnte. Aus 


dieſer beſondern Empfindlichkeit des Magens 


werden viele wichtige Folgerungen herge⸗ 


Von den Gelegrüheire uf den handelt p. 24 


das vierte Capitel. Ueberhaupt ſetzt der 


Hr. V. ſie in einer Schärfe des Gebluͤts; in 


der Verminderung oder Zuruͤckhaltung einer 


gewöhnlichen Abführung; dem Mangel einer 
binlaͤnglichen Menge Bluts und einer nicht 
gehoͤrigen Dicke deſſelben. Die Erzeugung 
der Nervenkrankheiten von einer Schärfe be⸗ 


weiſet er durch die Eyterung und verſchiede⸗ 
ne Arten von Ausſchlag, wodurch die Na⸗ 


tur dieſelben oft uͤberwindet. Dieſe Schaͤrfe 
kan aber von der Nahrung oder verſchiedenen 
Krankheiten herkommen, oder von einer (aber 
uneigentlich fo genannten) ſcorbutiſchen, ſero⸗ 
phuloͤſen, und am dͤſterſten arthritiſchen Ber 

ſchaffenheit ſeyn; welche letztere Schaͤrfe der 


Hr. V. weitlaͤuftig eroͤrtert. Gehen aber die 


175 


monatliche Reinigung oder die Haͤmorrhoi⸗ | 


den nicht gut von ſtatten: fo haͤuft ſich das 


Gebluͤt an, und etwas ſchaͤdliches bleibt zu⸗ 


ruͤck; ſo wie letzteres auch durch das Vertrock⸗ 


nen der Fontanelle, Haarſeile und anderer 
alten Geſchwuͤre, und eine verhinderte Aus⸗ 
daͤmpfung geſchehen kan. Die Wirkungen 
eines zu ſtarken Blutverluſts, und des Nacht⸗ 
wachens, groſſer Ermuͤdungen, und der Nuss 
ſchweifung in der Liebe, find völlig wan 


* 5 
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p. 188 Als ana Gelegenbeitsurſachen | 

| giebt der Hr. V. in dem fuͤnften Capitel, 
Winde, einen zaͤhen Schleim, Wuͤrmer, un⸗ 

dienliche Nahrungsmittel, ſeirrhoͤſe oder an⸗ 
dere Verſtopfungen der Eingeweide des Unter⸗ 
keibs und heftige Gemuͤthsbewegungen, an. 
Von dem Seirrhus lieſet man mehrere Beob⸗ 
achtungen, nach deren einigen eine ſchwarz ge⸗ 
faͤrbte Feuchtigkeit ausgebrochen worden iſt. 
Merkwuͤrdig iſt die Krankheit auf der Inſel 
Zetland, die unter dem Namen convulfive 

fits bekannt iſt, und in heftigen Verzuͤckungen ö 

der Gliedmaſſen bey einem fuͤrchterlichen Ge⸗ 
ſchrey beſteht, welche einen ſo lebhaften Ein⸗ 
druck machen, daß, durch das bloſſe Anſchauen, 
viele in eben die Krankheit verfallen, welches, 
zumahl in groſſen e einen jäm⸗ 

4 Anblick giebt. 

Hierauf ſetzt der Hr. V. in dem fechften | 
a die vornehmſten Fufaͤlle, welche die⸗ 
ſe Nervenfehler begleiten, auseinander. Es 
ſind eine ungewohnliche Abwechſelung von 
Kaͤlte und Hitze, fliegende Schmerzen, Ohn⸗ 

machten und Zuckungen, eine Starrſucht 
(Ccatalepſis) und ein Tetanus, Winde in dem 

Magen und den Gedaͤrmen, ein heftiger Hun 
ger, das ſchwarze Erbrechen, ein plößlichee 
und ſtarker Abfluß eines blaſſen Harns, eine 
Nervenauszehrung, eine krampfigte Engbris 
ſtigkeit, ein Nervenhuſten, ein Herzklopfen, 

eine öftere Veraͤnderung des Pulſes, . 

| 3 ſche 
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ſche Kübſſchwetzen, ein Schwindel, ein dun: 
keles Geſicht, eine Entkräͤftung, ir 
und Manie, der Alp. Nicht ſelten endigt 
ſich das Uebel mit einem Schlag, einer Laͤh⸗ 
mung, der Gelbſucht, Waſſerſucht, der Trum; 


melſucht, oder der Schwindſucht. In Faͤllen, p. 226 


wenn bey der Empfindung von Kälte oder Huy 


tze in einem Theil keine Veraͤnderung an dem 
Thermometer verſpuͤrt wird, dürfte die veraͤn⸗ 


derte Waͤrme unter der Fetthaut ihren Sitz 
haben, oder ſie duͤrfte von einer Schaͤrfe, oder 


Stockung an einem Theil beſonders entſtehen. 


Unter den krampfigten Zufaͤllen gedenkt der 
Hr. V. auch des Zuſammenſchnürens der Luft⸗ 
roͤhrenritze, wovon eine Frauensperſon, der die 
‚Reinigung plöglich zuruͤckgetrieben worden, 
ſtarb. Von der ſchwarzen Materie, die bis 
weilen ausgebrochen wird, erklaͤrt er ſich der⸗ 
geſtalt, daß er ſie fuͤr nichts als Blut haͤlt, das 


allmaͤplich durch die kleinen Gefaͤſſe des Ma: 


gens durchgedrungen, und daher feine Farbe 


verloren hat. Es iſt dieſes Erbrechen aber 
entweder eine Folge der Magenſchmerzen, des 
Magenkrampfs, ſeirrhoͤſer Geſchwuͤlſte, und 
der Verſtopfung der monatlichen Reinigung 
oder der Hämorrhoiden. Bisweilen iſt dieſe 
ſchwarze Feuchtigkeit hyſteriſchen Frauenzim⸗ 
mern durch den After abgegangen. Doch laͤßt 
der Hr. V. einige wenige Falle auch gelten, 


wo dieſelbe aus der Leber oder Gallenblaſe ibr 


ren Urſprung gehabt haben mag. Den 15 
105 ng getz 1 
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ſen und haͤufigen Harn leitet der Hr. V. zum 

eil von einem Reiz einer ſich nach den Mie⸗ 
ten geworfenen Materie ber. Er hat durch 
dieſen Abfluß eine merkliche Eutkraͤftung bey 


ren gewo 


p. 263 vielen e Eine wahre Nerven: 


* 


engbruͤſtigkeit ohne Verſtopfung der Lungen 


halt der Hr. V. doch für ein ſehr ſeltenes Ue⸗ 


269 bel. Von einem hyſteriſchen Maͤdgen wird 


erzählt, daß ihr heftiger und anhaltender Hu⸗ 
ſten ſich nur dann einſtellte, wenn fie. auf war, 
im Bette aber nur bey gewiſſen beſondern La⸗ 
gen, wornach ſich auch die Pulsſchlaͤge richte, 


ten. Die Fußbäder und Handbäder linder: 
ten das Uebel bey dem Unfall ſehr, wenn nur 


eine bequeme Sage des Körpers damit verbun⸗ 
den wurde; ihr Puls war ſo geſchwind big⸗ 


5 


den Huſten im geringſten. Bey 8 


wei, 


gen bey einer Entzuͤndung. Von der groſſen 


Eh x 
dees Alps ſucht er vornehmlich im Magen und 


) 


bey der Lage auf den Rüden. 1054 001 
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Wir haben nur noch die Cur übrig, wovon p. 329 


in dem ſiebenden Abſchnitt der Anfang ge⸗ 


macht wird. Das Uebel iſt beſchwerlicher 


und langwieriger, als gefaͤhrlich. Wenn 
aber eine ursprungliche Schwäche da geweſen, 
iſt nicht leicht eine gaͤnzliche Huͤlfe zu hoffen. 


Solche Perſonen ſind aber doch weit weniger 
inflammatoriſchen Krankheiten unterworfen. 


Die Mittel muͤſſen nach der Verſchiedenheit 
der Urfachen angeordnet werden. Indeſſen 


it überhaupt eine doppelte Abſicht. Die erſte 
iſt die praͤdiſponirende Beſchaffenheit im Koͤr⸗ 


per zu verringern und aus dem Wege zu raͤu⸗ 


v 


kung leiſten bittere Mittel, die Fieberrinde, 


der Stabl, das kalte Bad, eine kalte und 
trockene Luft, leicht zu verdauende Speiſen, 


der Wein, die Bewegung und die Gemuͤths⸗ 
ergoͤtzung. u 9 Hr 
Unter den bittern Mitteln bedient ſich der 


Hr. V. gemeiniglich der Enzianwurzel, der 


der Pomeranzſchalen, die er mit Wein, Brand⸗ 


wein oder ſiedend Waſſer infundirt. 


Die Chinarinde giebt er theils in Subſtam;, 


| theils in verſchiedenen Aufguͤſſen, unter denen 
ſich auch das Kalkwaſſer befindet. Mehren, 
theils hat er 4 Unzen Fieberrinde, anderthalb 


Unzen Enzianwurzel, und eben fo viel Domes 


ranzſchalen, mit 4 Pfund Sen 
EN infun⸗ 


833 


oberſten Spitzen des Tauſendgüldenkrauts und 


338 


\ 
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infundirt, und davon einen Eßloͤffel 9 torgens 
und Abends gegeben; welches Mittel er nach 
an ſich ſelbſt angeſtellten Erfahrungen lobt. 
Er hat die Verbindung bitterer Mittel mit 
der Rinde immer dienlicher als dieſe letztere 
allein gefunden. i 
p.342 Wie unſchaͤdlich der Stahl iſt, erweiſet er 
durch einen Mann, der einige Monate lang 
bis 230 Gran taglich eingenommen hat. Dem 
dieſelbe in Subſtanz zuwider „räth er Myn⸗ 
ſichtstinetur, den Stahlwein oder Stahlwaß⸗ 
ſer an. Eine Dame purgirte doch nach 6 bis 
8 Gran Eiſen ſtärker, als nach einer Doſe 
Rhabarber; Hr. W. zweifelt aber ſehr, daß 
das Eiſen ins Gebluͤte trete, ſondern glaubt, 
daß nur der Magen und die Gedarme dadurch 
geſtaͤrkt wuͤrden. Br Di 
352 Der Wein ift kraͤftiger, wenn er auf nuͤch⸗ 
tern Magen detrunken wird. Er bat einen 
Vorzug vor Bier, der eher gaͤhrt und Blaͤ⸗ 
hungen macht. Zum gewöhnlichen Getraͤnke 
ſchickt ſich daher Waſſer mit Wein am beſten. 
354 Den Thee haͤlt er nicht blos des warmen Waſ⸗ 
ſers, fondern ſeiner eigenen Natur wegen 
ſchaͤdlich, und hat bey ſich ſeldſt eine Schwaͤ⸗ 
che und Schwindel darnach verſpuͤrt. 
355 Zur Bewegung iſt das Reiten vorzuͤglich 
zu empfehlen. Nicht weniger die Seereiſen. 
Weil die obigen Mittel aber langſam wir⸗ 
ken: fo bat man anderer von noͤthen, um ge⸗ 
wiſſe beſchwerliche Zufaͤlle zu heben. Als ſol⸗ 


x 
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che ſtehen bier der Mohnſaft, Halbbäͤder und | 
Fußbaͤder, der Campher, der Biebergeil, der | 
Bieſem und die Aſſa foetida angegeben. > f 
Der Mohnſaft verliert allmaͤhlich feine p. 360 
Wirkung; daher man höher ſteigen muß. 
Von dem Extract des Bilſenkrauts, von 12 
Gran bis zu 3 oder 4 Gran, hat er gleich⸗ | 
falls gute Wirkung verſpuͤrt, und es hat, 
weil es den Leib oͤffnet, noch vor dem Mohn⸗ 
ſaft einen Vorzug. nd 
Auch der Campher aͤuſſert Wirkungen, die 366 
plötzlicher find, als daß er ſich ſchon mit dem 
Gebluͤte haͤtte vermiſchen koͤnnen. Der Hr. 
W. haͤlt ihn doch für hitzig, ob er gleich al⸗ 
lerdings in einigen Fallen den Puls ſchwaͤcher 
und den Koͤrper kaͤlter macht; wie dies aber 
auch ſelbſt der Wein und die Spaniſchen Flie⸗ 
gen unter gewiſſen Umſtaͤnden leiſten koͤnnen. 
Der Biebergeil hat ſich ihm ungleich fchwä: 368 
cher in Nervenzufaͤllen, als man gewöhnlich \ 
glaubt, erwieſen Wo der Magen durch ei⸗ 
ne zu ſtarke Empfindlichkeit oder Blaͤhungen 
leidet, iſt er am dienlichſten. 
Der Bieſam iſt weniger erhitzend, daß er 369 
aber ſchwaͤcher wirkt, als man boffet, kommt 
von feiner gewöhnlichen Verfaͤlſchung oder der 
zu kleinen Doſis her. e ee 
Die Aſſa foetida hat Hr. W. ſehr fleißig 370 
verſchrieben. Aufgeloͤſet in Waſſer wirkt ſie 
geſchwinder. Er hat ſie oft mit der Aloe und 
dem Eiſenſalz vermiſcht, beſonders, wenn, nebſt 
un einer 


4 
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einer Verſtopfung, die Blähungen fehr Bes 
ſchwerlich geweſen. Bisweilen verurſacht ſie, 
wie auch der Biebergeil, einen Schlaf. Wir 
koͤnnen nicht alle Einſchraͤnkungen, die bey 
dem Gebrauch dieſes und der andern hitzigen 
Arzneyen zu beobachten ſind, hier anzeigen. 
Der Hr. V. verſichert, daß das hyſteriſche 
Herzklopfen durch einen Eßloͤffel Limonienſaft 
jederzeit gehoben worden iſt. 1 
p. 372 Die zuletzt erwähnten Mittel ſind zwar ei⸗ 
gentlich Palliative, koͤnnen aber doch bey an⸗ 
haltendem Gebrauch die Haupteur verrichten. 

380 Jetzt erörtert der Hr. V. wie man die Ge 
legenheitsurſachen beſſern oder überwinden 
könne. Iſt eine arthritiſche Schärfe Schuld N 

fo empfiehlt er eine dienliche Diaͤt, Bewegung, 

die Chinarinde und bittere Mittel. ee 

385 Von dem Nutzen des Kalkwaſſers in der 
Gicht hat der Hr. V. nur Einen uͤberzeugenden 
Verſuch, und glaubt, es wirkte mehr durch 

die Staͤrkung des Magens und der Gedaͤrme, 
und die Vorbeugung der Saͤure, als daß es 
das arthritiſche Gift erſtickte. N 
389 Ben einer, aber uneigentlich fo genannten 
ſcharbockigten Schärfe, die ſich durch einen 
Auſſatz oder andern Ausſchlag auf der Haut 
verraͤth, hat er 12 Gran von den äthiopifchen 
Pillen Abends, und ein oder anderthalb 
Quentchen Polychreſtſalz Morgens gegeben. 
Die von einem zuruͤckgetriebenen Frieſel 
entſtandenen Nervenzufaͤlle uͤberwindet er 17 
ö uß⸗ 
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gußbiber 5 warme e Babungen, nebſt aus⸗ 
treibenden Mitteln. Bey ſtarken Beklem 

mungen findet er ein Brechmittel gut. 

Das Eleectriſiren hat bisweilen am beſten 
die verhaltene Reinigung bey dem Frauenzim⸗ 
mer befoͤrdert. 

Von der Chinchina hat der Hr V. in Stil⸗ 
lung der Blutfluͤſſe keine merkliche Wirkung 
geſehen: ſo wirkſam ſie auch in Wiederher⸗ 

ſtellung der Kräfte nach einem zu groſſen Blut⸗ 
verluſt iſt. In einem zu ſtarken Monatsfluß 

verſpricht, nach der Verſicherung eines andern 
Arztes, das Decoct der Pomeranzenſchalen 

vieles. Den weiſſen Fluß aber hat das Ba⸗ 
den in Seewaſſer, bey ſonſt vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen anderer Mittel, gehoben. 

Zur Aufloͤſung des zaͤhen Schleims iſt das 

Kalkwaſſer vortreflich. 

Die Spigelia und die Spaniſche Seife find. 
kraftige Wurmmittel. Hingegen traut er in 
dieſem Stuͤcke dem Kalkwaſſer nicht. 

Mehr als zu gegrundet iſt die Beobachtung, p. 418, 
daß überhaupt die Enthaltung von Fleiſch und 
W in, und hingegen der Genuß von lauter 

n Milchſpeiſen und Vegetabilten dieſe Uebel 

mehr befördert / als hemmet. Mehrere leiden 
doch durch die Uebermaͤßigkeit, als die Be⸗ 

ſchaffenheit, der Nahrungsmittel | 

Zur Zertheilung kalter Geſchwüͤlſte, beſon⸗ 420. 

ders unter der Haut, wird das Reiben ſehr 

| gerühmt; welches ſich ſo gar auch auf die 
bed l. 1 Balg⸗ 
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Balggeſchwuͤlſte erſtreckt. Bloſſe Baͤhun⸗ 
gen mit warmen Waſſer haben eben das ges 
wirkt. Tiefer liegende Geſchwülſte loͤſet Hr. 
W. mit Mitielſalzen, dem Queckſiber und 
der Seife auf. Nichts aber iſt bey Geſchwuͤl⸗ 
ſten am Halſe beſſer, als die Chinchina nebſt 

bfuͤhrungen geweſen. Der Seife giebt er 

“= vor dem Queckſilber im Aufloͤſen den Vorzug, 

da ſie nicht reizt und entzuͤndet, noch das Ge⸗ 

p.434. blüt fo aufloͤſet und entkraͤftet. Der Schier⸗ 

ling hat dem Hrn. V. nur zweymahl in Druͤ⸗ 

ſengeſchwuͤlſten beygeſtanden. a 
Faſt in eben der Ordnung, wie der Hr. 

V. die vornehmſten Zufaͤlle der Nerven⸗ 

5 uͤbel erzaͤhlt hat, ſchlaͤgt er im achten Capi⸗ 

tel die Cur derſelben vor. Wir koͤnnen hier, 
um nicht zu weitlaͤuftig zu ſeyn, nicht fo ges 
nau dem Hrn. V. nachfolgen, wie vorhin. 
Bey Zuckungen oder Kraͤmpfen geben Opiake 
in ſtaͤrkern Doſen, als ſonſt, die geſchwindeſte 
Erleichterung; von welchen er ſelbſt in der 
440. Hydrophobie das meiſte hofft. Ein Schluck 
Brandwein ſtillt oft am gewiſſeſten das Zit⸗ 
tern und Herzklopfen. In hyſteriſchen Ohne 
machten erhalten die Fußbaͤder den Preis. In 
dem Anfall laͤßt er bey einer Verſtopfung ein 
Clyſtier vermiſcht mie der Affe förida ſetzen; 
und ſobald die Patienten ſchlucken koͤnnen, die 
Solution von der Aſſa foͤtida, oder einen 
berzſtaͤrkenden Julep nehmen. Magenkraͤmpfe 
werden ſicherer durch das Laudanum in Cly⸗ 
„„ ſtieren 
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ſtieren angebracht, als durch den Mund ge⸗ 
nommen, gehoben, und darauf laͤßt er Bie 
ſem reichen, und das Emplaſtrum antihyſte⸗ 
ricum auflegen. Wider die Blaͤhungen imMa⸗ 
gen und in den Gedaͤrmen wird der Spiritus 
aͤthereus mit gutem Erfolg gebraucht. Den p. So; 
häufigen Abfluß des Harns hemmt der Mohn⸗ 
ſaft am beſten. Chinching mit Zimmer, Rha⸗ 
barbertinctur mit Wein, Reiten oder Fahren, 
und eine ſchickliche Diaͤt, machen aber die 
rechte Eur aus. Iſt eine heetifche Hitze Da: 
bey: ſo verbindet man damit die Roſentinctur 
oder das hehe irir. 


EEE ELLE LED EEE, 


1 
An Account of the Diſeaſes, which 


were moſt frequent in the Britiſh Military 
Hoſpitals in Germany, from January 1761 
to the Return of the Troops to England in 
March 1763. To which is added, An Eſ- 
ſay on the Means of preſerving the Health 
of Soldiers, and conducting military Huſpi- 
tal. By Do N ALD MoN RO, M. D. Phyſi- 
eian to his Majefty’s Army, and to St. Geor- 
ge’s Hoſpital. London: printed for A Mil- 
tar, Dr. Wilſon, and T. Durham; and T. 
‚Payne, 1764, 1 Alph. 32 Bogen in gr. 8. 
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Sao. der Titel zeigt es an, daß diese Werk 
in drey Hauptabſchnitte getheilt werden koͤn⸗ 
ne; von den eigentlichen Feldkrankheiten, von 
der Lebensordnung im Felde und von den Feld⸗ 
lazarethen. Der Hr. V bleibt aber nicht 
blos bey ſeinen eigenen im Felde gemachten | 
Erfahrungen ſtehen, fondern bringt in An⸗ 
merkungen die Curmethoden anderer erfahr⸗ 
nen Aerzte bey, und verbindet damit einige 
Krankengeſchichten, die ihm bey ſeiner 
Aufſicht uͤber St. Georgs Hoſpital in London 
vorgekommen find, Um nicht durch Wieder- 
holungen beſchwerlich zu fallen, theilt er, nach 
dem Abſchnitt von den Krankheiten, die meh⸗ 
rentheils gebrauchten Formeln mit. In dem 
diaͤtetiſchen Theil finden ſich auch einige Bor: 
ſchriften für die Seeleute, die er aber theils 
aus Schriften, theils aus dem Umgange mit 
den Aerzten, die im letzten Kriege zu SER 
geweſen, entlehnt hat. 


Der erſte Theil von den Feldkrankheiten 
ſoll uns jezt beſonders beſchaͤftigen, doch ſo, daß 
wir nicht fo ſehr den ganzen Auftritt derſelben 
und die gebrauchte Curmethode in die Kuͤrze 
ziehen, als uns vielmehr bey einzelnen Beob- 
achtungen, die merkwuͤrdiger ſcheinen, vers! 
weilen. Folgende Krankheiten haben aber 
die Aufmerkſamkeit des Hrn. V. auf ſich ge⸗ 
richtet, das bösartige und Petechien⸗Fieber, die 

Ruhr, die n das N 

die 
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die Bräune, der Seitenſtich, die Lungenent⸗ 


zuͤndung, der Huſten und die Schwindſucht, 
ein epidemiſches Catarrhalfieber von 1762, 


der Rheumatiſmus, das remittirende Herbſt⸗ 


ſieber, das Wechſelſieber, die Gelbſucht, Ger 


ſchwuͤlſte an der Bruſt, paralytiſche Zufaͤlle, 


das Unvermoͤgen, den Harn bey ſich zu behal— 
ten, die Verſtopfung des Harns, die Epilep⸗ 


fie, die Pocken, die Roſe, der Scharbock und 


die Kraͤtze. 


\ ; 


Von dem bösartigen Fieber, welches aber b. 7- 


doch gelinder war, find viele durch einen hef— 
tigen Schweiß befreyet worden. Wenn die— 


ſer aber ausblieb, waren die Petechien nicht 
ſelten, mit denen doch niemahls der weiſſe Zrier 


* 


ſel verbunden geweſen iſt. Die Aderlaſſe war 


nur nach beſondern Anzeigen nuͤtzlich. Nach 
geſchehenen Abfuͤhrungen wurden temperiren⸗ 


de Mittel gebraucht, welche nachher mit herz⸗ 
ſtaͤrkenden Mitteln verſetzt wurden. Auch 
reichte man den Kranken Wein, der nicht ne: 
niger bisweilen, nebſt den Blaſenpflaſtern, noͤ⸗ 
thig war, wenn die Chinarinde gebraucht wur⸗ 
de. Ueberhaupt iſt dieſe Rinde ungemein 
wirkſam geweſen, die er aber nach den Um: 


ſtaͤnden mit andern dienlichen Arzneyen ver⸗ 


miſcht hat. Bey ſtarken und vollbluͤtigen Leu⸗ 
ten, und bey Congeſtionen des Gebluͤts nach ge: 


wiſſen Theilen, ließ er, wenn auch gleich Per 


techien ausgebrochen waren, vor dem Ge⸗ 
brauch der Rinde, zur Ader. In einigen dal: 
u 3 len 


13. 


26. 5 


304 II. Monro’s Account of the 


len taͤuſchte doch dies Mittel, daher man ſich 
bald zu andern, als zu dem Hirſchhornsſalz, 
der Serpentaria, Zugpflaſtern, u. ſ. w. ents 
p. 35. ſchlieſſen mußte. Die Würmer hatten ſich 
37. dieſem Fieber zugeſellt. Bey Anzeigen dieſer 
Gaͤſte gab man Rhabarber mit Calomel; auch 
ſchaffte bey den Anfällen von ihnen ein Brech⸗ 
mittel ungemeine Erleichterung. Das Zinn⸗ 
pulver, der Aufguß der Chamillenblumen 
und verſchiedene oͤhlichte Arzueyen waren ſonſt 
89. nach geſtilltem Fieber gute Wurmmittel. Ei⸗ 
nes der erſten Zeichen der Wiederherſtellung 
war ein ſchweres Gehoͤr. Die Krankheit 
warf ſich auch bisweilen auf die Druͤſen unter 
dem Ohr, auf diejenigen in den Weichen oder 
auch auf den Geilen ſelbſt, und endigte ſich 
mit der Eyterung dieſer Theile. Dennoch 
konnte man der Geſchwulſt und dem Eytern 
bisweilen durch zertheilende Mittel vorbeugen. 
Andere wurden gegen das Ende der Krankheit 
mit einer Augenentzuͤndung oder dem kalten 
Brand im Fuß befallen, der diejenigen beſon⸗ 
48. ders traf, die zu kalt lagen. Bey einem ent⸗ 
ſtund er an der Naſe. Ben einer hartnaͤcki⸗ 
gen Waſſergeſehwulſt der Fuͤſſe ward durch eis 

ne kleine Oeffnung der Haut, oder eine Spas 
niſche Fliege, das Waſſer abgetrieben. Nur 
mußte man hiemit nicht, bis die Kraͤfte er⸗ 
ſchoͤpft waren, warten. Ob der He. V. ſich 
aber gleich des allgemeinen Namens eines boͤs⸗ 
artigen Fiebers bedient: fo ſehen wir doch, daß 
5 N er 
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2 


er es mit zweyerley Arten zu thun gehabt ha⸗ 
be, mit einem ſolchen, das in einer gar zu groß 


fen Nervenſchwaͤche gelegen, und einem ans 
dern, das eine offenbare Faͤulniß zum Grun⸗ 


de gehabt hat. In dem letztern erhielt ſich die p. 82. 


Fieberrinde nicht weniger in ihrem Anſehen. 
In der Ruhr entzuͤndete ſich nicht ſelten der 
Afterdarm, und daher kam der Eyter, den 


man von einigen in der Krankheit abgehen ſa⸗ 


he. Bey allen an derſelben Verſtorbenen 
fand man auch dieſen Darm entzuͤndet, und 
zum Theil brandigt. Hatte das Uebel ſchon 
eine Zeit angehalten: ſo war alle Huͤlfe um⸗ 
ſonſt. Die Aderlaſſe hatte auch ſodann ſtatt, 


wenn der Puls niedrig war, ſo gar daß derſel⸗ 


be ſich merklich nachher erhob. Nach der 


Aderlaſſe ließ man brechen, wodurch die in der 


Folge gegebenen Purgiermittel deſto wirkſa⸗ 


mer gemacht wurden. Zum Abführen ſchick⸗ 
te ſich das Rhabarber anfaͤnglich nicht ſo gut, 


als das Sal catharticum amarum mit Man⸗ 


na und Oehl. In der Folge aber war es ſehr 


nuͤtzlich. Zum Stopfen, welches zuletzt nds 
thig war, bediente fih Hr. M. der Opiate, 
des Extracts aus dem Campecheholz, der Chin⸗ 
china und anderer Mittel; wozwiſchen er doch 
abfuͤhren ließ. Schleimichte Mittel halfen 
einigen Kranken beſonders. Ungemein nuͤtz⸗ 
lich hat ſich auch die Verbindung der Fieber⸗ 
rinde mit Opiaten bewieſen. 


Hrn. M. Heilart in der Cholera beſteht in 
„ ver⸗ 


u 4 


— 


63. 


68. \ 


89 
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verduͤnnenden Getraͤnken zu Anfang, und nach: 
her in gelinden herzſtaͤrkenden Mitteln, war- 
men Baͤhungen, und, wenn die Schmerzen 
. „park find, in einem Opi age 
P-704 Das in flammatoriſche Fieber, wobey keine 
an einem gewiſſen Ort entſtandene Entzuͤndung 
war, nahm in der Folge eine gallichte Befchaf: 
107. fenheit an. Nach geſchehenen Abführungen 
| that oft ein Pulver, aus Krebsſcheeren und 
dem Brechweinſtein, Dienſte. 
112. In Anſehung der Aderlaſſe in dem Seitenſte⸗ 
chen bindet er ſich an keine gewiſſe Tage; und ſetzt 
dieſelbe ſo gar bis auf eine Ohnmacht fort. Geht 
die Entzuͤndung in Eyterung uͤber, fo raͤth er, 
mit der Oeffnung nicht lange zu verziehen, an. 
122. Zur Erleichterung des Aus wurfs in der fun: 
gene tzuͤndung ließ man die Duͤnſte erweichen⸗ 
der Decocte mit Weineßig einathmen. Bey 
einem plotzlich ſtockenden Auswurf, halfen 
Brechmittel, nach Hurxhams Empfehlung, 
den Kranken durch. N 
124. Den Uebergang eines Huſtens in die 
Schwindſucht bat der Hr. V. gleichfalls erfah⸗ 
ren. Die Heilung deſſelben wurde durch die 
127. Reinigung der Luft ſehr befördert. Einigen 
| war eine Miſchung aus Kalkwaſſer und Milch, 
andern ein Aufguß von bittern Kraͤutern, ſehr 
128. kraͤftig. Auf die Beſtimmung des Nutzens 
der Chinchina in den Bruſtzufaͤllen waren wir 
neugierig. Sie hat oft einen langwierigen 
Hiuſten gehoben, aber bey eingewurzelten Vers 
5 N ſtopfun⸗ 
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ſtopfungen der Lungen oder offenbar heetiſchen 
Zufaͤllen ohne Entledigung des Eyters, durch 
die vermehrte Hitze und Beförderung des Fie⸗ 
bers mehr geſchadet. Hingegen war eine Er— 
ſchlaffung der Gefaͤſſe, die man durch den Manz 0 
gel der Schmerzen und das freye Athemholen 
erkannte, oder ein offenes Eytergeſchwuͤr Die: 
jenige Beſchaffenheit, die den Gebrauch der 
Rinde erforderte. Sodann gieng bey einer 
Vollbluͤtigkeit, oder fieberhaften Beſchaffen⸗ 
beit, die Aderlaſſe vorher. Ein Brechmittel p.135. 
erleichterte auch hier die Beſchwerlichkeit des 
Athemholens nach vielen andern vergeblichen 
Verſuchen. In einer ſehr eingeriſſenen 
Schwindſucht verband man den Meerzwiebel⸗ 
honig mit Opiaten. | 
Das epidemiſche Catarrhalfieber fieng ſich 139. 
mit einer ſehr heftigen Kälte an; und der Hu: 
ſten hatte nicht allein wegen feiner Heftigkeit, 
ſondern des nach jedwedem Anfall erfolgenden 
Erbrechens, eine Aehnlichkeit mit dem Keich⸗ 
buſten. Es war doch, bey gehoͤriger Sorg? 
falt, nicht toͤdtlich. . Fe 
In dem rheumatiſchen Fieber war die Be: 145. 
förderung des Schweiſſes ſehr nuͤtzlich, doch 
nicht eber, bis vorher gut abgeführt worden 
war. In der Abſicht half oft ein Decoct aus 
der Saſſaparille mit einem Antimonialwein, 
oder kleine Doſen von dem obigen Antimonial⸗ 
pulver. Im ehroniſchen Rheumatiſmus der. 150. 
ſpuͤrte der Hr. V. von dem Queckſilber, das 
A 5 
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doch Musgrave fo ſehr empfohlen, keinen 

Nutzen, ausgenommen in Verbindung einer 
veneriſchen Schaͤrfe Beſſer lies es ſich nach 

der Chinarinde an, nicht allein zu Wiederher⸗ 
ſtellung der Kraͤfte, ſondern zur Ueberwindung 

derjenigen rheumatiſchen Schmerzen, die Fol⸗ 

gen anderer Krankheiten waren. en 

p. 61. Mit den remittirenden Fiebern im Herbſt 

war mehrentheils eine Gelbſucht verbunden, 

und in den Öedärmen hatte fi) eine Menge 

faͤulichten und gallichten Unraths geſammelt. 

Die Chinarinde ſchickte ſich hier nicht, wenn 
auch gleich das Fieber ſchon merklich nachge- 
laſſen hatte, ſondern man mußte mit gelinden 
Schweißtreibenden Mitteln fortfahren, aus⸗ 
genommen, wenn es ſich, wie es oft geſchahe, 

in ein Wechſelfteber verändert hatte. 

183. In dem Wechſelſteber war bey ſtarken und 
vollbluͤtigen Leuten vor dem Gebrauch der Chi⸗ 

narinde nichts ſo kraͤftig, als die Aderlaſſe und 
Salzmixturen mit Salpeter: da hingegen bey 

der Verſaͤumniß dieſer Curart leicht das Wech⸗ 

felfieber in ein anhaltendes fich verwandelte, und 
85. die Chinarinde vielmehr ſchadete. Fehlte es 

an Zeit abzufuͤhren: jo verband der Hr. V. 

mit Nutzen Rhabarber mit den erſten Doſen 
der Rinde. Vereinigte ſich mit dem Fieber 

die Ruhr, ſo war auf letztere nicht ſelten zuerſt 

zu ſehen, obgleich der Hr. V. in andern Faͤl⸗ 

len die Rinde mit ſtopfenden Mitteln verband. 

91. Einige Kranke waren dabey N und 
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hatten doch zum Theil bey der Kälte ein gal⸗ 


lichtes Erbrechen: bey welchen aber auch die 


Minde nach Abführungen ſich wirkſam bewies. 
Einige Faͤlle gab es, wo die Rinde in lang⸗ 
wierigen Wechſelfiebern nicht allein unzulaͤng⸗ 
lich war, ſondern dieſelben vielmehr zu verſchlim⸗ 
mern ſchien; eine Wirkung aber, die ſie mit 
andern Frebermitteln, z. E. dem Salmiak, dem 
Alaun, den Zugpflaſtern gemein hatte. Nach 
dem Tode fand man, bey einigen, Verſto— 
pfungen in der Leber und der Milz, bey zweyen 
eine Eyterung der Leber, und bey einem, der 


p. 197. 


N 


mit dem fo genannten Fieberkuchen behaftet 


war, den der Hr. V. in einer Vergroͤſſerung 


der Milz ſetzt, dieſen Theil ſo angewachſen, 

daß er über z Pfund wog. Nur einer ſtarb 
bey der Fieberkaͤlte. Periodiſche Kopfſchmer⸗ 
zen wurden völlig wie Wechſelfieber behandelt. 
Die Brechmittel haben die Heilung der 
Gelbſucht ſehr befoͤrdert. Sie war ſonſt nicht 
hartnäckig. Bisweilen hat das warme Bad 
mehr als andere Mittel geleiſtet. Das Na⸗ 
ſenbluten war zwar eine Folge des aufgeloͤſe⸗ 
ten Gebluͤts; es ſtillete ſich aber leicht von 


ſelbſt, oder durch Huͤlfe des mit Waſſer vers. 


dünnten Eſſigs. Zwey Kranke erforderten doch 
die Tinctura ſaturnina zu wiederholten mahlen. 

Im Frühling ſtellten ſich dem Hrn. V. viele 
Kranke, welche den Winter vorher im Ho— 
ſpital geweſen waren, mit Geſchwuͤlſten an der 
Vruſt, dar. Es waren deren bald 1, De 
FE Ober 
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oder 3, gemeiniglich an der linken Seite an 
dem untern Theil des Bruſtbeins. Und keine 
von ihnen gieng in eine voͤllige Eyterung uͤber. 
Nur bey einem hatte der Hr. V. Gelegenheit 
den Ausgang zu ſehen, der in einer Schwind⸗ 
ſucht beſtund. e 
p. arg. Eine allgemeine Laͤhmung war oft die Folge 
einer Erkaͤltung. Sodann befoͤrderte man 
die Ausdaͤmpfung, verordnete bey einem ſtar⸗ 
ken Fieber Aderlaſſe und kuͤhlende Mittel nebſt 
Zugpflaſtern. Bey andern war aber das Le: 
bel eine Folge vorhergehender Krankheiten. 
223. Das Unvermoͤgen, den Harn anzuhalten, 
ſchien dem Hrn. V. bey vielen verſtellt. Ans 
dere hatten einen merklichen Schaden an der 
Blaſe oder den Nieren erlitten; deren einige 
wenige, von der Chinarinde und dem peru— 
vianiſchen Balſam, und dem kalten Baͤhen 
mit zuſammenziehenden Feuchtigkeiten Huͤlfe 
verſpuͤrten. „ | 
227. Der Abſchnitt von dem Verhalten des 
Harns iſt mit vielen einzelnen Fallen auſſer 
dem Felde erlaͤutert worden. No 
237. Wider die fallende Sucht war öfters nichts 
auszurichten, und Hr. M. hält uberhaupt 
nicht viel auf die dawider geruͤhmten Spe⸗ 
a cifike. N | ie | 
244. In den boͤsartigen Pocken beſtunden die 
Hauptmitteln in Saͤuren und der Rinde, wel⸗ 
che letztere bisweilen nur durch Clyſtiere beys 
gebracht werden konnte. a 
| In 
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In der hier beſchriebenen Roſe erhob ſich p.245. 
die Haut in ſtarken Blaſen von irregulaͤren 
Geſtalt. Nur bey einem einzigen entſtund ein f 
hartnaͤckiges Geſchwuͤr, das durch eine bran⸗ 
digte Abartung zuletzt den Tod zuwege brachte. 
Der Scorbut herrſchte in Bremen nur in 250. 
der Stadt, nicht aber in den Hoſpitaͤlern. 
Auch hier war die Aderlaſſe, wenn ein Fieber 
und Congeſtionen nach der Bruſt ſich ereigne⸗ 
ten, dienlich. | en 
Von der Kraͤtze hat der Hr. V. viele durch 267. 
die Wurzel der weiſſen Nieswurz, entweder 
in einer Salbe mit Schweinsfett, oder einem 
ſtarken Decoct, befreyet. Doch giebt er dem 
Schwefel den Vorzug, den er in einem Linke 
ment einreiben ließ, nachdem vorher abgefuͤhrt 
worden war. Bey einem eingewurzelten Ue⸗ 
bel wurde zugleich der Schwefel innerlich ge; 
braucht; den er wegen feiner abführenden 
Kraft noch beſonders dienlich haͤlt. | . 
Die Rathſchlaͤge des Hrn. V. zur Erhal⸗ 309. 
tung der Geſundheit der Soldaten und der 
Einrichtung der Feldhoſpitaͤler muͤſſen wir 
übergeben, da fie keines Auszugs faͤhig ſind, 
und vieles mit andern ähnlichen gemein haben; 
ob ſie gleich ſo ſind, wie man ſie von einem 
aufmerkſamen Arzte, der ſelbſt im Felde gewer 
ſen iſt, erwarten kann. | 
Nr M. 


e Ill. 


312 RA] 
DB 4 
Les Figures des Plantes et animaux 
d'uſage en Medecine, decrits dans la, Matiere 
medicale de Mr. GEOFFROY Medecin, des- 
ſinẽs dapres Nature par Mr. deGARSAULT, 
gravẽs par Mrs, Defehrt, Prevoſt, Duflos, 
Martinet et Niquet Scrip, Paris, Chez 'au- 
teur, Rue St. Dominique Porte St. Jacques. 
1764. gr. 8. 


H. Garſault hat die Zeichnungen von den 
hier befindlichen Pflanzen und Thieren zu ver- 
ſchiedenen Zeiten gemacht, aber auf Veran⸗ 
laſſung des Hrn. Juſſieu in der Ordnung der 
Geoffroyſchen Materia medica ſtechen laſſen. 
Sie nahmen 729 Platten ein, die man be⸗ 
quem in 5 Baͤnde bringen kan. Der erſte 
Band ſtellt die auslaͤndiſchen Gewaͤchſe, die 
3 folgenden die einlaͤndiſchen, und der letzte 
Theil die Thiere, vor. Hr. G. verfichert, fo 
oft es nur immer möglich geweſen iſt, die Zeich⸗ 
nungen nach der Natur gemacht zu haben. 
In der Abſicht hat er bey den fremden Ger 
waͤchſen den Jardin du Roi, denjenigen des 
petit Trianon, des Hrn. Bombarde u. a. ges 
nutzt. Wenn er aber uͤberhaupt kein Original 
bat finden koͤnnen: fo hat er ſich zuverlaͤßiger 
Abriſſe unter den Augen der Kenner bedient. 
Einige wenige Objets hat er wegen Mae | 
| \ 1 en 
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den er auch an biefen gefunden, ganz aus⸗ 


laſſen muͤſſen. 
Die Pflanzen ſtellt Hr. G. in ihrer ganzen 


Geſtalt, die Wurzel ausgenommen, vor, welche 


daher ſehr ins kleine fallen muͤſſen, und oft 
ſehr unkenntlich werden. Dieſe Unvollkom— 
menheit aber zu verbeſſern, bildet Hr. G. zu⸗ 


gleich bald die Blume, bald die Frucht, bald 


ein Blatt, oder ſonſt einen zur Kenntuiß noͤ⸗ 
thigen Theil in natuͤrlicher Groſſe ab. Die 


Genauigkeit im Zeichnen und die Sauberkeit 


des Stichs, die man beſonders an den Thie— 


ren ruͤhmen muß, macht dieſe Sammlung 


ſehr ſchaͤtzbar. Der fo ſehr verjuͤngte Umriß 


erweckt aber doch noch immer die Nothwen⸗ 
digkeit die Natur ſelbſt zu betrachten. Hie 


nebſt findet ſich noch ein Regiſter von Franzoͤ⸗ 


ſiſchen und Lateiniſchen Namen. Denn die 


beygeſetzten find nur Lateiniſcg. 


EKL Le Lek: Se Keese 
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Explication abregee de ſept cents dix- 

-neuf Plantes, tant étrangeres, que de nos 
elimats; et de cent trente quatre animaux, en 

ſept cents trente Planches, Gravees en taille- 

douce, fur les deffeins de Monſieur de Garſault, 

et mifes au jour en Juin 1764. fuivantl’ordre 

du are intitule, Matiere Medicale de Mr. 

Geoffroy: 
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Geoffroy: Oabrage utile à toutes Matierel 
medicales. A Paris, chez G. Defprez et kn | 
faint 1765. 1 Alph. 635 Bogen i in gr. 8. 


Die eben erwaͤhnten Kupferſtiche de 
durch dieſe Erklaͤrung um ſo viel nuͤtzlicher 
worden. Sie geht aber in den Beſchrei⸗ 
bungen der Pflanzen und der Thiere nur auf 
ſolche Umſtaͤnde, welche der Griffel nicht aus: 
druͤcken lann, als die Farbe, die Höhe, die 
Dauer, den Geburtsort u. ſ. w. Dabey zeigt 
der Hr. Herausgeber die vornehmſten mediei 
niſchen Wirkungen und einfachſten Praͤparate, 
wie auch die bekannteſten Zuſammenſetzungen 
an. Der Druck iſt ſo eingerichtet, daß man 
jedwedem Theil der Kupferſtiche die dazu ges 
hoͤrige Erklarung u anbinden kann. 
Ju einer Einleitung werden die botaniſchen 
Kunſtwoͤrter, nebſt denjenigen der eee 
der e erklaͤrt. | 


f Nx 
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Skeifkväxling, om alla brukeliga Satt 
at operera Starren pâ ögonen. Pä Kongl. Ve- 
ten kaps Academiens befallning. Stockholm, | 
‚tryelce hos Direct. Lars Salvıus, 1766, 
| 158 Seiten in gr. 8. . 
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Zbwiſchen dem Hru. Profeſſor Acrel und 
Hrn Aſſeſſor Wahlvom iſt ein Streit ent⸗ 
ſtanden, welche von den beyden Methoden den 
Staar zu ſtechen, der St. Pvesſchen und 
der Ferreinſchen, vor der andern den Vor⸗ 
zug hätte. Hr. A. pflichtet der erſtern und 
Hr W. der letzteru bey, obgleich Hr. A. ges 
genwaͤrtig jederzeit nach Daviels Art, ſo wie 
fie ſich mit den wenigſten von ihm erfundenen 
Werkzeugen verrichten läßt, operirt. 5 
Zu dem Schriftwechſel zwiſchen dieſen Ge p. 1“. 
lehrten, der ſich nicht allein auf eine genaue 
Kenntniß des Auges und der bieher gehoͤrigen 
Schriften, ſondern auch auf eigene Erfahrung 
gruͤndet, hat Hr. W. durch einen in die aba _ 
baudlungen der K. Schwed. Akademie der 
Wiſſenſchaften vom J. 1756 (S. 261.) ein⸗ 
geruͤckten Aufſetz die Veranlaſſung gegeben. 
Er erzaͤhlt darin die Operation an einer Per⸗ 
ſon, deren Blindheit von einer Verdunkelung 
in der vordern Hälfte der Capſel der Linſt ent⸗ 
ſtanden, und nimmt davon Anleitung einen 
Vergleich der beyden erwaͤhnten Arten, den 
Staar niederzudrücken, zu machen. Es iſt 
bekannt, daß man nach St. Nves Verfahren 
gerade auf die Lnſe mit der Madel losgehet, 
und dieſelbe von der obern Seite niederdrückt, 
nach Ferreins, oder, wie fie von andern gez 
nannt wird, Petits Handgriff, aber vor dem 
Niederdruͤcken, die Capſel hinten oder unter? 
waͤrts oͤfnet. Von dem erſtern Verfahren be- 4. 
N. Wed. Bibl. 7. B. X bauptet 
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Eiauehe Hr. W. daß es weit öfter unglücklich 
oder ohne Frucht ablaufe, indem man nur, 
wie er ſagt, aufs gerathe wohl (giſsnings vis) 
zu wege gehe, und der Handgriff vielen miß⸗ 
lichen Zufaͤllen, wegen des Hinz und Herfah⸗ 
rens der Nadel, und der Verletzung mehrerer 
Theile bey dem Losreiſſen der Linſe und Capſel 
p-. 9. unterworfen ſey. Ueber haupt aber ſchreibt er 
des Ferreins Handgriffe den Nutzen zu, daß 
derſelbe ſich ungleich beſſer, bey einem unrei⸗ 
fen, ſproͤden und angewachſenen Staar an⸗ 
bringen laſſe, und daß, weil die Capſel noch 
uͤbrig bleibt, und die Glasfeuchtigkeit die 
Stelle der Linſe einnimmt, die Linfe nicht ſo 
Eu: zuruͤck treten koͤnne. 3 


10. Der Hr. Prof. Acrel erklärt fü ch, doch 
ohne Hr. Wahlbom zu nennen, in einer 
Abhandlung vom J. 1757., welche die Aka⸗ 
demie d. Wiſſ. gleichfalls aufgenommen, mehr 
für des St. Pves Methode, fälle aber zus 
gleich von Ferreins und Daviels ihren ſein 
Urtheil, wonebſt er einige leſenswuͤrdige Faͤlle, 
1 ihm ſelbſt vorgekommen, mütheilet. Hr. 

A. iſt nach ſeiner Gewohnheit ſo billig, daß er 
jeder dieſer Methoden ihre Vorzüge und ihre 

13. Unbequemlichkeiten zugeſteht. Wir bleiben 
bey des St. Yves feiner ſteben, der er fols 

i gende Vortheile zuſchreibt, daß man dabey jer 
des mahl die Linſe zu treffen im Stande ſey, die 
Mapeſ dun die Pupiſſe e jebe, ſeitwaͤrts die 

| vokdern 
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ade Lamelle der Capſel loͤſen koͤnne, eine 
feſte Linſe niemahls zuruͤcktreibe, die Zwiſchen⸗ 


blaͤttergen der Glasfeuchtigkeit (Sepimentavi- 


trei) nicht fo ſehr als nach Ferreins Verfahren 
zerriſſen werden, daß die hintere Lamelle der 
Capſel, wofern ſie undurchſt ichtig waͤre, deſto 
leichter gelöfet werden koͤune, daß ſte bey klei⸗ 
nen eingeſunkenen und ſchielenden Augen be 
quemer dern daß fie ſieherer fin, wenn nur ein 
Theil der Linſe dunkel oder compact iſt, daß fie 
in milchichten und andern Arten vom fluͤßigen 
Staar anzubringen ſey, und Hoffnung laſſe, 
daß die einmal niedergedruͤckte eine: bald aufs 
vn und reſorbiret werde, 


Ueber diese Abhandlung bat Hr. Wabl⸗ 9. 33 


bom, wie es ſcheint, im J. 1761, feine An: 
merkungen gemacht, unter ei er ausführliche 
Beſehreibungen von dem Erfolg ſeiner Ope⸗ 
ration einſtreut. Er ſchraͤnket indeſſen zwar 
etwas mehr die Vortheile ſeiner beliebten Me⸗ 


thode ein, iſt aber in der Hauptſache eben ſo 


unveraͤnderlich, als vorher. Wir koͤnnen 


ſeine fernern Gruͤnde eben ſo wenig, als die 


folgenden beyden zwiſchen den ſtreitenden Ge⸗ 
lehrten gewechſelten Schriften genau verfol 
gen, ohne durch Weitläuftigfeit dem Leſer zu 
belaͤſtigen. Zum Theil beruft man ſich auf 
Misverſtaͤndniſſ ſe, auf Irrungen in den Cita⸗ 
mann, auf neue Zeugniſſe. 
Vielmehr erwähnen wir das Urt peil des 


120. 


in geladen ſo W und durch Ue⸗ 


bung 


* 


378 V. Skrifmäxling om Starr, Operctionen. 


bung und Beleſenheit ſo reif, allezeit aber un⸗ 
partheyiſeh, denkenden Hrn. Profeſſors Mars 
p.123 tin, welches hier mit angefuͤhrt iſt. Auch er 
it der St. Nvesſchen, als einer weit leich⸗ 
tern, Methode mehr zugethan. Seiner Mey⸗ 
nung nach iſt ſie eben ſo wohl dienlich, wenn 

die Capſel zaͤhe iſt, indem nach ſelbigem Hand⸗ 
griff die Capſel mit eben der Leichtigkeit geoͤff⸗ 
net werden kann; zudem, da es doch immer 
ungewiß iſt, ob der von Ferrein angezeigte 
Ort der Capſel den wenigſten Widerſtand leiſte. 
rag. Noch hält er es bey dieſer Methode für noͤthig, 
die Nadel in einer ſo weiten Entfernung von 
der Hornhaut oder ſo weit hinterwaͤris einzu⸗ 
ſtecken, ſo gar, daß er, weil die Gefaͤſſe hin⸗ 

ten im Auge groͤſſer und zahlreicher ſind, ſchlim⸗ 

126. me Folgen davon beſorgt. Hr. M. zieht den 
guten Erfolg der Operation beyder Gegner 
zwar nicht in Zweifel, glaubt aber, daß fie 
einander mit der Madel naͤher, als mit der Fe⸗ 

der geweſen find. Fernern Beweis zum Vor⸗ 
theil des St. Vves nimmt er von der Vers 
dunkelung der Capſel, dem Anwachſen derſel⸗ 

ben an der Linſe, welches doch beſondere Hand⸗ 
griffe erfordert, von der groͤſſern Verletzung 
der Theile nach einer ſolchen vorgehenden Oef⸗ 
nung der Capſel, von dem langſamen Reitz, 
der dabey iſt und wodurch die Entzuͤndung 
nothwendig zunehmen muß, und einigen ana⸗ 
tomiſchen Gründen, die ſich auf die Verbin⸗ 
dung der Capſel mit den nebenliegenden Thei⸗ 

len beziehen. Wider 


7 
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| Wider dieſes gruͤndliche urtheil hatte Hr. p.130. 
Wahlbom verſchiedene Erinnerungen ge⸗ 
macht, die eine neue Beantwortung des Hrn. 137. 
Mai tin nach ſich gezogen. 


Die Akademie der Wiſſenſchaften fan, 148. 
daß bey einem ſo oft wiederholten Schriftwech? 
ſel, der überhaupt bis 9 Aufſaͤtze veranlaßt 
hat, ohne fernere Verſuche nichts entſchieden 
werden koͤnnte. Daher der Hr. Prof. Acrel 
in dem groſſen Stockholmiſchen Lazarethe 5 
Blinde zuſammenbringen laſſen, an denen 2 
ſowohl als fein Gegner, jedweder fein Vers 
fahren, in Gegenwart urtheilsfaͤhiger Zeugen, 
rechtfertigen ſollte. Doch ſind ein Paar Aus | 
gen auch nach Daviels Handgriff operirt wor⸗ 
den. Wie es hiebey e iſt genau 
von Hrn. A. angezeichnet. Verſchiedentlich 
war der Staar weich, daher ſowohl die eine, 
als die andere Methode nicht anſchlug. Nur 
an einem Auge gelung es nach Ferreins Me⸗ 
thode, obgleich auch bey dieſem nachher die 
Linſe ihren Nand der Pupille zukehrete. Ein 
anderes mahl gieng ſo gar das Auge in Eyte⸗ 
rung. Hingegen war Hr. W. ſelbſt bey ei⸗ 
nem Auge nach St. Nves Art glücklich. Das 
viels Erfindung war zweymahl erwuͤnſcht. 
Hr. Martin aber mußte bey einem Blinden 
dem Milchſtaar durch die Hornhaut Ausfluß 
Ten, 1 


R 3 Es 


D. 
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Es wäre der Aufnahme der Mediein ſehr 
zutraͤglich, wenn alle Streitiakeiten mit ſol⸗ 
chem Eifer und ſolcher Wahrheitsliebe, aber 


auch mit Reher e gefuͤhrt wuͤr⸗ 
den. i m. 


SSS SS SSS SS 
NL 


Kong. 1 Ae Hand- 
lingar för Ar 1766. Vol. XXVII. Stock- 


holm, tryckte hos Directeuren Lars Salvius, 
pi a egen Roſtnad, 1766. Ohne Regi⸗ 


ſter und Kupfer 3 30 Seiten in gr. 8. 


D. Ritter Wargeneln liefert aus den 
Tabellen, welche von einer beſondern Königl, 
Commiſſi ion uͤber die Sterblichkeit in Schwe⸗ 
den gefuͤhrt werden, von 9 Jahren, nehmlich 
von 1755 bis 1763, Auszuͤge. Es iſt da⸗ 
bey auf das Geſchlecht, das Alter und die 
Ehen der Verſtorbenen, wie auch auf die Zahl 
der Lebenden, theils in Abſicht auf das ganze 
Reich, theils beſonders auf Stockholm allein, 
geſehen worden. Die Sterblichkeit hat er da⸗ 


nebſt nach der Mittelzahl beſtimmt. Hieraus 


werden nuͤtzliche Schluͤſſe gezogen. Wenn 
alle 9 Jahre zuſammengezogen werden: ſo iſt 
jahrlich im Reiche 1 von 34,42 oder 100 von 
3442 geſtorben. In s dieſer Jahre haben 
OR Krankheiten die Sterblichkeit ſehr 

vers 
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vermehrt; fo, daß der Mittelzahl nach dureh 
alle 9 Jahre 69123 Perſonen geſtorben ſind. 
In den 9 Jahren hat man 2036 Maͤnner und 
3540 Frauen über 90 Jahr zaͤhlen koͤnnen. 
Die aͤlteſte Perſon iſt eine Frau von 127 
Jahren. | | on 
Die Defnung des Unterleibs in der Bauch⸗p. 39. 
waſſerſucht findet an dem Hrn. Prof. Wars 
tin einen Vertheidiger. Er hat ſie bey einem 
vierjaͤhrigen Kinde zweymahl mit Nutzen ges 
braucht, da durch harntreibende und abfuͤh⸗ 
rende Mittel nichts hat ausgerichtet werden 
koͤnnen. Durch dienliche Viſceralmittel iſt 
darauf die voͤllige Heilung erfolgt. 4 
tineralifche Verſuche mit dem ſo genann⸗ 45 
ten Aſchentrecker, der Tourmaline, der aus 5 
Braſilien gekommen, liefert Hr. Rinman. 
Sie ſind um ſo viel erheblicher, da er der erſte 
hierin iſt, ob er gleich nur mit abgebrochenen 
Stuͤcken von 5 bis 6 Aß feine Verſuche hat 
anſtellen koͤnnen. Er nennt den Stein einen 
glasartigen electrifchen Zeolit. Ihm iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er aus Terra Lemnia entſtanden. 
In dem folgenden Vierteljahre lieſet man die 109 
Fortſetzung ſeiner Verſuche. 
Die electriſchen Eigenſchaften dieſes Steins 37. 
hat Hr. Bergman unterſucht. 
Hr. Wilke ruͤckt aber eine ausführliche du a: 
ſchichte der Tourmaline ein. . | 
In zweyen Abſchnitten handelt Hr. Prof. 68. 
Bergius von der Vereinigung der Maſern 
. X 4 mit 


WA 
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mit den eingepfropften Pocken, die er in dem 
Freymaͤurer⸗Kinderhauſe zu Stockholm, an 
7 Kindern, welche zu einerley Zeit von ihm 
inoeulirt worden, wahrgenommen hat. Die 
Maſern find theils vor dem Ausſchlag der 
Pocken bergegangen, theils iſt beyderley Aus⸗ 
bruch an einem und demſelben Tage erfolgt, 
theils haben: die Pocken den Vorzug gehabt. 
p.200. Die Krankengeſchichte iſt nach den Tagen ver⸗ 
faßt. Ein Maͤdgen fiel 2 Tage ſpaͤter in die 
Pocken, ſo wie auch die Wunde bey ihr nicht 
vor dem loten Tage auf brach: dennoch gez 
ſchahe der Ausbruch bey ihr zu gleicher Zeit 
als bey den andern. Er vergleicht die Ver⸗ 
zeichniſſe des Hrn. Home von den inoculir⸗ 
ten Maſern mit den natuͤrlichen Ma⸗ 
fern, die er hier ausbrechen geſehen, und 
findet in Anſehung der Zeit, da der Zunder 
verſteckt liegt und der Perioden der Krank⸗ 
heit, voͤllige Uebereinſtimmung. Doch ver⸗ 
zog ſich hier das Abtrocknen etwas laͤnger. Er 
haͤlt es fuͤr zuverlaͤßig, daß je ſchwerer das 
Mafernfieber iſt, deſto ſchwerer auch der dar 
auf folgende Maſernausſchlag ſey, und macht 
einen Unterſcheid zwiſchen einzelnen und zu⸗ 
ſammenflieſſenden Maſern. Bey einem Kinde 
verſpaͤteten ſich die Pocken ganzer 8 Tage, und 
der Frieſel kam auch ins Spiel. Hingegen 
geſchahe bey einem andern der Ausbruch der 
Pocken und Maſern wechſelsweiſe. So bald 
die Maſern ausbrachen, trockneten die art 


| 
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wunden ganz und gar zu. Der Leſer wird 
von ſelbſt hieraus, wenn ſolche Beobachtun⸗ 
gen zablreicher werden, leicht allgemeine Sol: 
gerungen machen koͤnnen. Ueberhaupt ſchaͤrft 
der Hr V. ſehr ein, die Verbindung dieſer beyden 
Arten von Ausſchlag ſorgfaͤltigſt zu verhuͤcten. 
Hr. Nordenſchoͤld von einem Ofen, in p. L16. 
welchem der Rauch von allerhand brennbaren 
Dingen, dem groͤßten Theile nach aufgefangen 
werden kann, ſo, daß er in eine Saͤure zuſam⸗ 
menfließt. En Br 
Eine Art Affe, Simia Mormon, (die auch 138. 
durch Göttingen geführt worden) beſchreibt 
Hr. Alſtroͤmer, nebſt einer Abbildung genauer. 
Er findet auſſer dem Bartholin und ſeinem 
Eopiüften, Valentin, und auſſer Klein nie: 
manden, der ſeiner gedacht haͤtte. Das Thier 

iſt durch den abgeſtutzten Schweif, die an dem 
Backen ſchief laufende blaue Wulſt, und daͤs 
kahle blutfarbene Gefäß kenntlich. | 
Dem Hrn. Prof. Martin gereicht ein von 148. 
ihm verrichteter Steinſchnitt an einem 6gjaͤh⸗ 
rigen Landprediger zu groſſer Ehre. Dieſer 
Mann hat 15 Jahre zuvor eben die Operation 
aushalten muͤſſen. Der Schnitt geſchahe das 
zweyte mahl mit Frere Comes Biſtouri nach 

N. 13. geſtellt: doch war die Erweiterung mit. 
einem gewoͤhnlichen Biſtouri nothwendig. Der 
Gorgeret war uͤberfluͤßig. Eine glatte Flaͤche 

des ausgezogenen Steins machte Hrn. M. aber 
wegen eines noch zuruͤckgebliebenen Steins be⸗ 
d 1 5 * 5 ſorgt; 


1 
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ſorgt; den er auch gluͤcklich den Tag darauf 
herausbrachte, ob er gleich dreymahl ſo geoß 
als der vorige, wie ein groſſes Taubeney, und 

anderthalb Loth ſchwer war. Innerhalb 5. 

Wochen iſt die Heilung voͤllig geſchehen. 


p.163. In einem abgedruckten Bricfe preiſet Hr. 


169. 


— 


Acrel die graduirten Compreſſen zur Befoͤr⸗ 
derung der Heilung ſehr au. Und in einem 
Anhang zu dem obigen Caſus gedenkt er eines 
Knabens, den er 15 Tage nach der erſten Ope⸗ 
ration durch Erweiterung der erſten Wunde 
von einem 3 Quentgen ſchweren Stein befreyet. 
Hr. Wlom macht feine in Acken und Bur⸗ 
ſcheit uͤber die daſelbſt befindlichen Baͤder an⸗ 
geſtellten Beobachtungen und Verſuche be⸗ 
kannt, und erwähnt der Lage der Oerter, der 
Beſtandtheile des Waſſers, und der haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Wirkungen, davon er Zeuge iſt. 
Der natuͤrliche Schwefel ſetzt ſich daſelbſt 


ſchichtweiſe an. Den Nutzen des innerlichen 
Gebrauchs, im weiſſen Fluß, in den Herzpo⸗ 


lypen, beſtaͤtigt er nach eigenen Erfahrungen, 
ſo auch den Nutzen des Dampfbades in der 
Steifigkeit der Gelenke, in Abtreibung des 
im Körper zuruͤckgeb iebenen Queckſilbers, in 
der verlohrnen Monatsreinigung und des 
Tropf bades in der Verwachſung der Gelenke, 
den Contratturen, der Steifigkeit nach Vers 
wundungen, in der daͤhmung und den Folgen 
der Bleycolik. | ar 


Ein 
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Ein Mitglied der Akademie, Hr. Ferner, pale. 
hatte einen Preis von 40 Ducaten demjenigen 
anerboten, der eine bequemere und beſſere Ma⸗ 
ſchine zur Reinigung der Luft auf den Schiffen 
angeben koͤnnte, als diejenigen von den Hrn. 
Triewald, Hales und Sutton. Hr. Ventu⸗ 
ra in Venedig hat den Preis erhalten und macht 
hier ſeine Erfindung bekannt. Es iſt eine Lade 
von Holz, die 23 geometriſche Fuß lang, 2 
Fuß und 4 Zoll breit, und beynahe 3 Fuß hoch 
iſt. Innerhalb ſind 2 Blaſebaͤlge, davon der 
eine ſich offnet, wenn der andere ſich zuſchließt; 
zwiſchen welchen beyden ein Behaͤltniß mit 4 
Klappen und zweyen Oefnungen, einer zu jeder 
Seite befindlich iſt. An den Oefnungen find 
cylindriſche Roͤhren von uͤberſtrichener Lein; 
wand befeſtigt, durch welche die Luft durch; 
ſtreicht. Die Bewegung der Baͤlge fordert 
nur ein Gewicht von 20 Pfund, die durch ein 
oben angebrachtes Strick leicht von einer 
Mannsperſon geſchieht, um ſo viel leichter, 
wenn ein Gewicht von 10 Pfund angehaͤngt 
wird. Die Maſchine kann uͤberall angebracht 
werden und iſt nicht koſtbar. Ein beygefuͤg⸗ 
tes Kupfer giebt mehr Licht. | 
Hr. Hermelin giebt Anmerkungen von dem 222 
Schmelzen der Kupferſchlacken nach dem SL 
ſten mit Kohlenſtaub. f 
Hr. Bergman von der Höhe des Nord 224. 


ſcheins. 
. He. 
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2.227. 


Hr. Ouiſt ertheilt aus Sidon von verſchie⸗ 
denen koſtbaren Steinen in dem Brittiſchen 


Cabinet Nachricht, als vom Oeulus Mundi, 


231. 


rohen Sapphyr, dem Nomi Opal. Die ein⸗ 
traͤgliche Deſtillation des Vitrioloͤhls ſoll an 
der Themſe und in Schottland, per Campas 
nam, aus Schwefel gefcheben. N 

Ein Capitain, Hr. Granatenhielm, bat 
durch Hrn. Odheltus verſchiedene gut ange⸗ 
ſchlagene Mittel wider die Waſſerſucht einruͤ⸗ 
cken laſſen. Das kraͤftigſte iſt wohl der ſchon 
bekannte Meerettig, woruͤber man Bier ſte⸗ 
ben laſſen. Nebſt dieſem Getraͤnke wird das 
Pulver von der gemeinen Schwerdlilje, und 
Kuͤbenbaͤder, die durch Schlacken erhitzet wor⸗ 
den, angerathen. Gegen die Geſchwulſt der 
Fuͤſſe ſoll das Lichen ericetorum mit Milch er⸗ 
weichet, aͤuſſerlich gut ſeyn, anſtatt deſſen aber, 


im Winter, die Gruͤtze von Rockenmehl ih 


1 Lauge. 
Hr. Montin hat ein Verzeichniß von vo 
95 Halland wachſenden Pflanzen eingeſchickt, 


die in dem übrigen Schweden ſeltener gefunden | 


ee 
Auch koͤnnen wir nicht die hydroſtatiſchen 


5 Verſuche des Hrn. Faggot übergehen, wor 
durch er die fpecifife Schwere verſchiedener 


Weine, des Brandweins, des Doppeltbiers, 
der Milch, des reinen Waſſers, des Wein⸗ 
eſſigs, ergruͤndet hat. Gegohrne Spiritus 
und ſaure Wan ſind e als Waſſer, ſuͤſſe 

Weine 


) 
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Weine aber und andere vegetabiliſche Feuch⸗ 
tigkeiten find ſchwerer, als das Waſſer. Feuch⸗ 
tigkeiten, die leichter als Waſſer ſind, ſind in 
ihrer Art immer beſſer, je leichter man ſie fin⸗ 
det. Der Eſſig von Franzwein iſt ſchwerer 
als der Wein. Ein alter Wein iſt leichter 
als ein junger. Die verſchiedene Schwere 
leitet Hr. F. von der groͤſſern oder geringern 
Menge von Salzen her, welche die Feuchtig⸗ 
keiten enthalten. | ie: 
Beſonders iſt die Kraft des Pfenningfrauts p 269. 
(Thlaſpi arvenſe L.) die Wandlaͤuſe zu ver⸗ 
treiben, wenn es ins Zimmer und in die Bett? 
ſtellen gelegt wird. Hr. Tiburtius, der die⸗ 268. 
ſes angemerkt hat, fuͤhrt mebrere Beyſpiele 
von ſehr groß gewachſenen Menſchen, deren 
Gerippe er geſehen, an. Der Schenkelkno⸗ 
chen von einem iſt 203 Zoll lang geweſen, wel⸗ 
ches eben die Laͤnge iſt, die er an eben dieſem 
Knochen von den Ueberbleibſeln des Königs 
Inge Halſttanſſon, der 1133 geſtorben, hat 
meſſen koͤnnen. Die Schienroͤhre aber an 
dieſem hat 18 Zoll betragen. 1 | 
Da Hr. T. nicht den übrigen Körper hat 270. 
ausmeſſen koͤnnen: macht Hr. Prof. Martin 
einen Verſuch, die ganze Groͤſſe des Koͤrpers 
nach dieſem Theil zu beſtimmen. Er ſchaͤtzt 
fie auf 32 Elle, und lehrt, wie man über 
haupt aus einem gegebenen Theil des Koͤrpers 
auf die ganze Gröffe ſchlieſſen konne. Er theilt 
nehmlich den Koͤrper in 10 Theile oder da 
120 er 
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der Alten, für deren jedweden er eine beſtimmte 
Länge feſtſetzt. Dennoch vergißt er nicht der 
Abweichungen, welche die Natur nach dem ver 
ſchiedenen Alter, und ſelbſt bey Er wachſenen, 
in dem Verhaͤltniß der Theile gegen einander 
P. 277. Unter den 4 giftigen Pflanzen, die ſich durch 
die Wienerärzte fo berühmt gemacht haben, hat 
dem Hen. Oöhelius im Stockholmichen La⸗ 
zarete das Extract des Stechapfellrauts (Da- 
rura) am beſten die Probe gehalten. Er ſtellt 
davon 14 eigene Faͤlle auf. Es ſind epilepti⸗ | 
ſche und mit Zuckungen befallene Patienten ge 
weſen. Acht ſind geneſen, fünf haben nur 
Linderung verſpuͤrt, und eine Perſon iſt un⸗ 
heilbar geweſen. Die mehreſten Kranken has 
ben anfänglich über Kopfſchmerzen, einen 
Schwindel, eine Dunkelheit vor den Augen 
und Durſt geklagt. Dieſen fügt Hr. Bergtus 
drey Faͤlle von einer wahnſinnigen Perſon, und 
zwey mit Zuckungen befallenen Kranken, bey, 
die insgeſamt geſund worden ſind. a 
286. Einerley Abſicht mit dem oben beſchriebenen 
Ventilator des Hrn. Ventura hat ſeine im 
letzten Quartal bekannt gemachte Aeripila. 
Sie ſtellt eine hole Kugel von 10 Zoll im 
Durchſchnitt vor, die an zwey Seiten Oef— 
nung hat, welche mit angeſetzten Rohren Ges 
meinſchaſt haben. Bey der Anwendung ſetzt 
man die Kugel aus Feuer, wozu dieſelbe mit 
einem beſondern Ringe verſehen iſt. 
4 5 f Hr, 


— 
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Hr. Wilke handelt von der Erzeugung der p.294. 


magnetiſchen Kraft durch die Electricitaͤt. 


Das Geſchlecht des Leucadendron, davon 30. 


Hr. v. Einne in ſeinen neuen Speciebus nur 
15 Gattungen nahmhaft macht, hat Hr. Prof. 
Derkius mit 11 neuen vermehrt, die ihm 
von dem Cap der guten Hofnung mitgebracht 


worden find. Er beſchreibt zuvoͤrderſt den 


Geſchlechtscharacter, darauf denjenigen der 


Gattungen, nebſt den Synonymen, wenn 


ſelbige ſich haben anbringen laſſen. Die Une 
terabtheilungen des Geſchlechts werden nach 
den. Blättern eingerichtet. 55 

Der Medic. Stud. Hr. Martin endigt dies 
fen Jahrgang mit einigen thermometriſchen 
Verſuchen. Nach eingenommenen Rhabarber, 
Mercurialpillen, Engliſchem Salz hat die 
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Waͤrme merklich abgenommen. Nach genoſſe⸗ 


an RE aber, iſt 0 ie ſtaͤrker worden. 


8 bl ee- gege- ul. om 
VII. e 
De medicamentis pro noſocomiorum 
levamine moderandis, et juſculis per ba- 
vina oſſa in Papiniano vaſe parandis, Com- 
mentarius epiſtolaris Mediolani conſeriptus 
4 Joanne Calvo Cremonenfe, nunc in Piſano 
Lyceo Medic. Prof. Publ. ordinar. Altera 


poſt Brixianam editio. Pifis, 1763. typ. l. 


P. Giovanelli cum Soc. 5 2. S. in 4. 9 
. hr 


1 
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H. Cadel batte dieſen Aufſaz At 8 
Hrn. Grafen Roncalli zugeſchickt, welcher 
ihn in der ſogenannten Medicina Europz ſ. 
Noſcomio locupletato, ſo zu Breſeia a 
1762 herausgekommen, einverleibet hatte, 
Er macht groͤßtentheils uͤber einige Satze 
des Grafen im angezeigten Werke nuͤzliche 
p. 12. Bemerkungen; und ruͤhmt mit ihm die Kraͤf⸗ 
te abfuͤhrender und anderer Arzeneyen in den 
Verſtopfungen der Eingeweide des Unterlei⸗ 
bes, wenn ſolche eingerieben werden; als 
bey welchem Gebrauch einige ſeiner Landsleute 
an der Wuͤrkung zu zweifeln geſchienen haben. 
13. Die Euphrafia ruͤhmt er auch mit ihm in 
der Bloͤdigkeit des Geſichts, verbindet aber 
„ eine gute Diaͤt und Abführungen. 
Der Sublimat iſt in den vornehmſten 
ar Italiens bisher mit Nutzen gen 
20. braucht worden. Die Caſſia Fühler beym 
Purgiren nach der Empfindung ſeiner Lands; 
leute; und ſchaͤdliche Würkungen hat Hr. C. 
Rn davon bemerket. 8 | 
23. Man ſollte es faft nicht glauben, daß die 
Aufſeher des Maylaͤndiſchen Hoſpitals verbo⸗ 
ten, keine veneriſche Kranke aufzunehmen, wenn: 
es nicht Hr. C. als ein dieſem Hoſpital ehe⸗ 
dem vorgeſezter Arzt ſelbſt ſagte; da vor zwey 
und dreyhundert Jabren etliche hundert fols 
cher Kranken jährlich ihre Geſundheit unter dem 
Sepdallus darinne erhalten haben. 555 
le 
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Die weiſſen Mobnkoͤpfe haben eine narcotis b. 23. 
Ie Kraft; der Saame aber nicht. Mit N 
dem uͤber jene abgekochte Waſſer hat Hr. C. 

in einem Clyſtier einen heftigen Stubljwang 
ſehr geſchwinde gebeilet. Kalte Cliſtiere ſtil— 

len den Blutgang durch den Maſtdarm, und 
vornehmlich, wenn die Mohnkoͤpfe mit dar⸗ 
tes genommen werden. 

Den Dampf von angezuͤndeten oder wenig 29. 
ſtens gekochten balſamiſchen Mitteln haͤlt er 
in gewiſſen Bruſtkrankheiten für ſehr zutraͤg 
lich, und erzähle, daß eine vornehme Dame 
durch lezteres von einem ſtinkenden enterichten 
Auswurf befreyet worden iſt. 

Durch den Gebrauch des kalten Waſſers 36. 
hat Hr. C. eine Perſon von einer bie 

Hen Ruhr gerettet. 

Wie alles, was Hr. C. bisher vorgetragen, 
Jobin abzielet, daß man mit geringen Mitteln 
oft mehr, als mit koſtbaren ausrichten koͤn⸗ 
ne, und jene daher vornehmlich in Hof pitaͤ⸗ 
lern zu Erſparung vieler Koſten ſehr nuͤzlich 
zu brauchen feynz ſo raͤih er auch zulezt 38. 
noch, die täglichen Krankenſuppen darinne 
aus Ochſenknochen mittelſt der Papiniani⸗ 

ſchen Maſchine zu kochen. Dieſe Suppen 
haben einen angenehmen Ge eſchmack j und 
naͤhren gut. | | 

Am Ende bat Hr. C. zwey Schreiben des 435 

Ä Hrn. v. Swieten und Hrn. Boiſſier abdrucken 
laſſen, weil fie ähnliches Inhalts find, Des 
Ded Bible, B. Y Hrn. 
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Hrn. v. S. ſeines iſt an dem Hrn. Grafen = 
miani gerichtet und vom 10. Jenner 1760 
ausgeſtellt; worinne er Ihm von der come 
pendioͤſen Einrichtung der Apotheken fuͤr die 
Krankenhaͤuſer der Soldaten Nachricht giebt. 
Das weſentliche beſteht bierinne: alle theure 
111 unnuͤtze Mittel, als Perlen, Bezoar, 
u. ſ. f. und was daraus zuſammengeſezt iſt, 
find, verbaunet. Zu Mixturen wird nur 
Brunnenwaſſer genommen. In hitzigen und 
entzuͤndlichen Fieberr braucht man Oxymel, 
Salpeter ꝛc. mit Gerſtenwaſſer verduͤnnet; 
und zur Heilung anderer Krankheiten eben⸗ 
falls faſt lauter einfache Mittel, Saamen, 
Kräuter u. ſ. f. und an ſtatt des füffen Mans 
delöls, Baumoͤl oder Mohnoͤl. Die den 
Italiaͤnern fo ſchaͤzbare Caſſia haͤlt er für ent 
behrlich. Am Ende wird Hofnung zu einem 
Codices medicamentorio fur die Kayſerl. Erb⸗ 
länder gemacht. Des Hrn. Boiffier Schrei⸗ 
ben iſt an den Hrn. Grafen Roncalli unterm 
10 Jul. 1762 abgelaſſen. Hr. B. ver⸗ 
ſpricht ſich von vielen inlaͤndiſchen Kraͤutern 
eben den Nutzen, als von auslaͤndi chen. 
Das Alypum wuͤrkt wie die Sennesblaͤtter, 
und iſt noch ſtaͤrker: feine Landsleute brau⸗ 
chen es haͤufig an deren Stelle. Eine Quente 
in Quetſchenbruͤhe gekocht iſt fo ſtark, als 
zwey von dieſen. Die Wurzel der Filipen- 
dula iſt eben fo ſtaͤrkend, wie die Rhabar⸗ 
der. . ae iſt in 11 0 ie 
el 
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heiten und im Scorbut allen andern geh 9 
vorzuziehen. Kinkina und Opium ſind faſt 
die einzigen ausländifchen Mittel, die wir 
nicht entbehren konnen.) Den Subli⸗ 
mat hat er zweymahl vergeblich gebraucht; 
Be bat er einige gute Wuͤrkungen davon 
derſpüret, weswegen er ihn nicht verwerfen 
mag. Der Schierlingsſaft bat zu Montpel: 
lier nichts geholfen. Das Kalkwaſſer hat 
ihm etlichemahl in Harnbeſchwerden vom 
Stein gute Dienſte geleiſtet. An ſtatt det; 
Ipecacuanha koͤnnte man ſich wohl des Vio 
len Rettich; oder Meltenſamens ), oder 
auch der Wurzeln von der Betonica bedienen. 
Hr. C. ſcheint gerne zu ſchreiben: es waͤre 
5 beſſer, daß er es in det Murterſprache 
thaͤte. | 


DEE SINE eue. 


VIII. 


Seball Sebenico, Forojulienſis, dis. 
ſertatio phyſi iolopiea; qua reſpiratio foe- 
tus in matrice ex eyentu nupero evincituf 
eſſe nulla. Venet. typ. Coleti, Kg 
* 330 AR 20 S. in 8. 


sn run VV 


| * och moͤchte die Kii kind, wenigſtens in 
kalten Fiebern, entbehrlich ſeyn; denn hie⸗ 
15 au hat man ſie für wahr nicht noͤthig. 385 
*) Ich wollte noch den Neſſelſamen dazu ſetzen, 
und Pingegen den Violenſamen auslaſſen. 
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Der V. erweißt ſeinen Saz mit einer zu 
Corbelar gebohrnen Mißgeburt, deren Kopf, 
nebſt andern Verunſtaltungen, weder Naſe, ö 
noch Mund hatte; die aber ihre gehörige 
Groͤſſe in Mutterleibe erlangt und zu rechter 
Zeit geboren worden, auch nach der Geburt 
noch einige Stunden gelebet und fi ich beweget 
hat. Er beweißt zugleich durch dieſen Vor⸗ 
fall, daß das Waſſer, worinve die Leibes 
frucht liegt, ihr nicht zur Nahrung diene; 
und daß dieſes Waſſer nicht die Materie zum 
Meconio bergebe. 


Es iſt dies nicht die erſte Mißgeburt, die 
keinen Mund gehabt, und zum Beweis aller 
dieſer phyſiologiſchen Saͤtze gebraucht worden 
iſt. Neue Begebenheiten werden inzwiſchen 
immer ſehr nuͤzlich zur Befeſtigung einer 
Wahrheit angewendet. Weil dieſe Mißge⸗ 
burt uͤberdem viel merkwuͤrdiges am Kopfe ges 
habt bat, und nicht viel aͤhnliche zu finden 
ſeyn mögten: jo werden die Leſer vermuthlich 
die von dem V. gegebene Beſchreibung gerne 
En eingerüft leſen. Sie lautet fene ges 

alt: 

Die ſecunda Schrerbeis, anno hoe 120 
bente ſeptingenteſimo ſeptuageſimo quinto 
ſupra mileſimum, Corbulone, quod rus ad 
Forum Iulii pertinet, et proximo Liquentiae 
flumine ſejungitur a territorio Tarviſino, mu- 
lier e ee intra tempus legiti- 

| a mum 


VIII. Sebenico:de reſpir. foetus nulla. 335 


mum et ordinarium enixa eſt puellulam ab 
alta quidem thoracis parte ad imos usque 
thalos optime fabrefactam, ſed inſtrumentis 
ſenſuum praeftantifiimis partim carentem, 

partim vero deformiter inftrudam. Ipſa 
potiſſimum ſtructura capitis abnormis erat et 
inſolita, quia fuperficiem exteriorem non 
bene con vexam in conſpectum dabat, ſed os 
quidem occipitis omnino planum, parieta- 
lia autem ofla, fincipitis quoque dicta val- 
de ele vata; os demum frontis ſeu coronale 
in media ſui parte tubere non exiguo ac du- 
riusculo deſignatum. Auriculis aderat fi- 
gura naturalis, cum nec lobulus deeſſet, 
nec Helix, ant Antihelix, Tragus aut An- 
titragus, nec quidquam aliud: mediam au- 
tem et intimam aurium partem introſpicere 
non erat. Hujusce organi tametſi numerus 
et figura externa cum ceteris humanae fpe- 
ciei animantibus ad unguem convenirent, 
ſitus tamen inuſitatus erat, et ſingularis. 
Adhaerebat enim auris utraque hinc inde 
tertiae trunci parti, [eu collo, penes emi- 
nentiam pofteriorem maxillae inferioris. 
Unicus exftabat oculus, isque ibi affıxus, 
ubi radix naſi ſita eſt in aliis, figura fere glo- 
boſa praeditus, ſupercilio, palpebrisque 
duabus, aliisque partibus externis omnibus 
abſolutus, ac ſponte patens: neque abſur- 
dum eſſet ſuadere ſibi latuiſſe alium ſub me- 
dia frontis elata parte, quae digitis admo- 
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| tis globum quemdam exhibebat mole ac re- 

nixu bulbi ocularis aemulum. Deerat o- 
mnino organum olfactus, facieique pars ab 
ipfo BEE ſolita glabra erat, et nullibi 
delineata. Maxillae porro ambae arcte 

inter ſe nexae, atque in unum quaſi corpus 

concreviſſe videbantur, cum non altera ab 

altera removeri poſſet, neque id experiri 

liceret immiſſo cuneo in buecam, quae nul- 
la erat. Mentum operiebat macula quae- 

dam colore notanda rubro, latitudine per- 

anguſta, pariterque longitudine duos prae- 
ter propter trans verſos digitos exaequans, 

foraminis cuiuslibet ut ut exigui prorſus ex- 

pers. Partus hic certe ſi ingularis prodiit, ut 

alii ſolent, ftatim ab ipſo exitu indicia vitae 

exhibens indubis per repetitos motus, adeo 

ut ſubierit ab obſtetrice lavacrum expiatio- 

nis, antequam oppetierit, quod paullo po- 

ſtea fecit lividis maculis i in extima e 

pp 8 8 | 


Circiik C. ar M. D. Medic. et 
Botan. Profeſſoris Vpſal. def, plantarum ra- 
riorum horti Vpfalienfis Faſciculus primus, 
ſiſtens defcriptiones et figuras plantarum mi- 
nus cognitarum. Lipſiæ impenſis Siegfried 
Lebrecht Cruſii 1767. 5 Bogen mit 10 
. in 8. 

Man 


1. 
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Man kan dieſes Heft als eine Fortſetzung 
der beyden Decaden des juͤngern Hrn. v. Lin 
ne anſehen, die wir zu einer andern Zeit em: 

pfohlen haben.) Denn ſo hier, wie dort, 
find nur 10 Pflanzen beſchrieben und abgebil⸗ 
det; die Abſicht geht nur auf ſeltene Pflan⸗ 
zen; die Befchreibungen find umſtaͤndlich und 
erſtrecken ſich auf alle Theile; und die Abbil⸗ 
dungen ſind bloſſe Umriſſe. Weil aber die 
Sammlung jetzt einen andern Verleger erhale 
ten: iſt der Titel etwas geaͤndert worden. 
. Die Forſkählea tenaciſſima, die der 

Hr. Ritter von Linne nur kurz in ſeiner 
Streitſchrift von dem Meccabalfam befchries 
ben, wird bier ausführlich eharacteriſirt. 
Wir ſetzen zu der Anzeige der Pflanze, die wir 
ſchon anderswo **) geliefert haben, noch etz 
was weniges hinzu. Sie ſcheint dem erſten 
Anblick nach zwiſchen der Neſſel und der Pa⸗ 
rietaria in die Mitte zu treten. Den Beyna⸗ 
men erhaͤlt ſie wegen der kleinen beanie 
Haͤckgen der Blätter, Die Staubknoͤpfe 
ſchnellen plotzlich hervor, und geben in eben 
dem Augenblick ihren Staub von ſich. Die 
Samen haben die Eigenſchaft, den Kelch zu 
durchbohren, und darin zu keimen; ein Bey⸗ 
ſpiel, das ſonſt nur die Gorteria perſonatg 


giebt. e 
. 4 2. An- 


| * Y Neue med. Bibl. B. 5. S. 336. a 
c) Eben daſelbſt, B. 6. S. 248. 
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2. Antichorus depreſſus führe den Namen 
des Geſchlechts, welches Forſkaͤhl in Yemen 
zuerſt geſehen, wegen der Aehnlichkeit mit dem 
Corchorus, der doch eine fuͤnftheilige Bluͤthe 
hat. Jener vermehrt die Claſſe und Ord⸗ 
nung der Pflanzen mit 8 Staubfaͤden und r 
Staubweg. Der Kelch und die Blumen⸗ 
crone iſt vierblaͤtterich, und die Frucht eine 
rylindriſche Capfel. . | | 

3. Die bis 2 Klafter hohe Pflanze Silohi- 
um laciniatum waͤchſet bey dem Miſiſippifluß, 
deſſen Ufer uͤberhaupt mit ſehr hohen Pflanzen 
beſetzt iſt. Sie unterſcheidet ſich von ihren 
verwandten Gattungen durch die ſchmalen und 

mit Vertiefungen verſehenen Laͤppgen der Blaͤt⸗ 
ter, die wechſelsweiſe ſitzen. 0 

4. Das Rheum palmatum iſt unſtreitig 
das merkwuͤrdigſte Gewaͤchs unter den bier 
angezeichneten, da man ihm die Rhabarber: 
wurzel zu verdanken hat. Folglich iſt weder 
das Rheum undulatum, oder wie es jetzt 
(inn. Syſt. nat. Ed. 12 p. 281.) heißt, Rh. 
Rhabarbarum, wie die größten Kraͤuterkenner 
es bisher geglaubt, nach das Rheum com- 
pactum, wie Miller gemeynet, das rechte. 
Dem Le Bruͤn, der bisher der einzige 
Schriftſteller iſt, der es an feinem Geburts⸗ 
orte geſehen, kan man die schlechte Abbildung 
deſſelben, da er doch Mahler war, und die 
Zweydeutigkeit, die er dem forſchenden Arzt 
dadurch veranlaßt, nicht verzeihen. Hr. 
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David von Porter hat dem Hrn. Ritter v. 
Linne die Wurzel 1762 friſch geſchickt. Wir 
haben auch vernommen, daß dieſe Art in Co— 
penhagen, woſelbſt ſie doch keine reife Samen 
getragen, und in Berlin, gut fortkoͤmmt. Sie 
erreicht eine Höhe von anderthalb Klaftern; 
unterſcheidet ſich aber von andern Gattungen 
dieſes Geſchlechts durch die, obgleich mit eis 
nem merklichen Zwiſchenſtuͤcke, gefingerten 
Blaͤtter (palmata), die ſpitzig zulaufen. 

F. Die Pæonia tenuifolia aus der Ukraine 
war auch nicht umſtaͤndlich genug bezeichnet, 
ob fie gleich Zinn ſchon 1757 in fein Verzeich⸗ 
niß des Goͤttinger Gartens aufgenommen, 
woſelbſt ſie ſeit einigen Sommern jaͤhrlich eine 
Menge Bluͤthen angeſetzet, die gleichwohl keine 
reife Samen gegeben haben. Dem Upſaler Gar⸗ 
ten iſt fie erſt ſeit 1762. eigen geweſen. Sie 
ſcheint durch die Befruchtung der offieinellen 
Paͤonie von der Adonis apennina erzeugt zu 
ſeyn. Die Blaͤtter find in ſchmahle Laͤppgen 
zertheilt. In einer Anmerkung rechtfertigt 
der Hr. v. L., daß er das Paͤoniengeſchlecht zu 
den vielſchotigten Gewaͤchſen in der natuͤrli⸗ 
chen Ordnung gezaͤhlt, dadurch, daß die Blu⸗ 
mencrone vor ihrer Entfaltung eben fo unre⸗ 
gelfoͤrmig if. | 

6. Der Sorbus hybrida ift eine Baſtart⸗ 
pflanze aus dem Crataͤgus Aria, als Vater, 
und dem Vogelbeerbaum (Sorbus aucuparia), 
als Mutter. Ihre Blätter find zur Helfte 

N Y 5 der 
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der Subſtanz in Lͤppgen zertheilt, und unten 
wollicht. Der Hr. Prof. Kalm hat fie 1753. 
um Abo zuerſt entdeckt: jetzt findet ſie ſich 
aber auch auf Gothland und Weſterbotten; 
(und nach des Hrn. Prof. Oeder Flora Da- 
nica Faſo. 6. Tab. 302. in Norwegen und auf 
Bornholm). Der Geſchmack der Frucht iſt 
ſaͤuerlichſuͤß. Nur da trifft man ſie an, wo 
die angegebenen Baͤume unter einander 
wachſen. 
7. Den Mangel der Befreibiicg d. von der 
Ixia erocara, den Miller bey feiner ſchoͤnen 
Abzeichnung uͤbrig gelaſſen, erſetzt der Hr. v. 
L. bier. An der Baſis der Blumenblaͤtter 
befindet ſich ein durchſcheinender Flecken, der 
den Blumen dadurch faſt die Geſtalt einer La⸗ 
terne giebt. Die Bläthe dauret nicht über 
2 Tage | 

8. Die Cleome Arabien bat 6 Staubfär 
den, einfache laͤnglich runde Blaͤtter, und wie 
ein Schwerdt geſtaltete Schoten. Shaw 
Gut fie ſchon gekannt. Dem aͤltern Hrn. v. 
L. iſt fie aber von Haſſelquiſt und Farſkaͤhl 
5 zugeſchickt worden. 

9. Die Dadylis cynofuroides zeigt ſi fi ch 
hier zum erſtenmahl im Kupferſtiche, und 
Loöflung hat fie bisher allein beſchrieben ge⸗ 
habt, aber ohne die Bluͤthe gehörig zu beſtim⸗ 
men. Die Aehren ſitzen ohne Ordnung, ha⸗ 
ben nur nach einer Seite ihre Bluͤthen, deren 

Kelch rauh 15 OR ſcheint ihr rech⸗ 

es 
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tes Vaterland zu ſeyn, ob ſie gleich in letztern 
Zeiten ſich nach Portugal und England, wo⸗ 
ſelbſt doch dieſes Gras nur an einem einzigen 
Ort waͤchſt, verpflanzt hat. . 1 

10. Der Raphanus caudatus iſt aus Java, 
koͤmmt dem gemeinen Rettich ſehr nahe, un⸗ 
terſcheidet ſich aber vorzüglich durch feine 


ſchlangenfoͤrmige Schoten, die bis dritte halb 
Ellen anwachſen. An ſeinem Geburtsort 


wird er der Frucht wegen gebaut, die einge 


macht gegeſſen wird. ee 


LET ee e. 
1 x 5 
Diſſertation phyſique et botanique 
fur la Maladie nephretique et fur fon verita- 
ble fpecifique le Raifin d’Ours (Vua urfi) 
par Don Jos ERH Quer, Chirurgien du Roi 
et de fes Armées, Membre de P’Inflitur de 
Bologne et de l' Academie Royale de Mede- 
eine de Madrid, et premier Profeſſeur de 
Botanique au Jardin Royal des Plantes de la 
meme Ville. Traduit de “ Eſpagnol à Stras- 
bourg chez Jean Godefroi Bauer, à Paris 
chez Durand, 1758. 62 Bogen in 8. 


Der Verfaſſer der Flora Eſpanola *) hat die⸗ 
Weit Mon im J. 2763 in 4. auf 56 


; ” Neue med. Bibl. B. 6, S. 263. 


Sei⸗ 
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Seiten, unter dem Titel: Dzertacion phy- 
fico- boranice, fobre la paſſion nephritica, y fu 
werdadero ſpeciſico, la Uva - urſi d Gayubas. 


Su Autor Jos EH QUER, Madrid, heraus- 


gegeben; welches der Geſchichte wegen in die⸗ 
ſer Ueberſetzung wohl verdient haͤtte, ange⸗ 


merkt zu werden. Wir koͤnnen nicht eben den 


Lobſpruͤchen, welche Hr. Adanſon, als Cens 
ſor der Franzoͤſiſchen Ausgabe, und der Spa⸗ 
niſche Leibarzt, Juan Joſeph Harcia, in 
einem Brief an den Verfaſſer, uͤber die Vor⸗ 
treflichkeit der Schrift verſchwenden, beypflich⸗ 
ten. Denn den Anfang machen einige be⸗ 
kannte, und dennoch weitlaͤuftige Betrachtun⸗ 
gen der Reiche der Natur und des Nur 
tzens der Botanik, die doch etwa fuͤr das 


1 


Land, worin Hr. Q. gelebet, ihren Nutzen 


p: 21. 


baben möchten; die Zufälle von dem Stein 
(denn Hr. Q. nimmt das Wort, nephreticue, 
weitlaͤuftiger) find nur ziemlich flach erwo⸗ 
gen; und die Beſchreibung der Pflanze iſt 
weniger genau, als man ſie von einem Bota⸗ 
niſten und ſo ſtrengem Kunſtrichter eines von 
Linne zu fordern berechtigt iſt. Das Practi⸗ 
ſche gefaͤllt uns noch am beſten. 

Daß der Hr. V. die Wirkungen der Pflan⸗ 
zen lediglich nach den Verſuchen an dem 
menſchlichen Koͤrper beſtimmt haben will, und 
daß er ein Feind von den zu ſehr zuſammeuge⸗ 


37, ſezten Arzneyen iſt, iſt lobenswuͤrdig. Vor 


dem Honig ſcheut er fich ſehr, und verſichert, 
N er 
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er habe oft von einer kleinen Doſe Durchfaͤlle 


und die Cholera entſtehen geſehen. Die flei⸗ p. 48. 


ſchigten Auswuͤchſe in der Harnroͤhre haͤlt der 
Hr. V. für ſehr ſelten. Bey vollbluͤtigen Leu⸗ 
ten, iſt ſeiner Meynung nach, die Aderlaſſe das 
beſte Verwahrungsmittel gegen den Stein. 


Kan man wirklich die Bluͤthe der Sandbeer⸗ 


fiaude klockenfoͤrmig nennen, und fie doch mit 
einem Krug vergleichen? In Spanien heißt 
fie mehrentheils Gayubas, obgleich wegen der 
Menge, worin ſie ſich faſt durch ganz Spa⸗ 
nien befindet, eine jede Provinz ihr einen bes 
fondern Namen giebt. Mit Hrn. v. L. iſt 
Hr. Q. ſehr unzufrieden, daß er die Pflanze 
in das Geſchlecht des Erdbeerbaums (Arbu- 
tus) bringt, und zieht hier bey den Haaren 
eine Gelegenheit herbey, dem Hrn. v. Linne 
vorzuwerfen, als haͤtte er die Tournefortſchen 
Verdienſte ſchmaͤhlern wollen; wobey Hr. 
Adanſon und Garcia ihm einſtimmig zus 
jauchzen. Wegen der Verſchiedenheit der 
Frucht will er die Sandbeerſtaude trennen. 
Denn, ſagt er, waͤre die Aehnlichkeit der 
Blumenkrone hinlaͤnglich: fo koͤnnte man fie 
auch mit der Hermannia verbinden. — Eine 
ziemlich ſchwache Aehnlichkeit zwiſchen einer 
einblaͤtterichten und ebenen, und einer fuͤnf⸗ 
blaͤtterichten oben gedrehten Blumenkrone! 
Bey den Unterſcheidungszeichen zwiſchen der 
Preiſſelbeerſtaude und der Sandbeerſtaude 


baͤtten die Tippelgen, die ſich an den Blat 
| Be | tern 


58. 
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tern der erſten befinden, nicht vergeſſen twer: 


p. 72. den ſollen. Und die Fruͤchte find doch wohl 


auf andere Weiſe, als durch die Groͤſſe, die 


bey der Preiſſelbeere mit dem Kern einer Has. 


ſelnuß verglichen wird, zu unterſcheden. 


76. Er giebt dem Kraute ohne Einſchraͤnkung 
den erhabnen Namen eines Specifiks, und 
ſpricht es von allen nachtbeiligen Wirkungen 
78. frey. Hr. Q. bedient ſich lieber des Decocts, 


als des Pulvers, und zwar zu 2 Quentgen 


der Blätter auf ein Pfund Waſſer. Er gez 


denkt auch anderer, welche die reifen Früchte 


und die Wurzeln gegeben haben. Das Pul⸗ 


ver verordnet er allenfalls zu einer Quente. 


82. Was Herr Q. von dem Nutzen der Beere wi 


der den Scorbut, nach Mappus Ausſpruche; 


ſagt, gilt von den Preiſſelbeeren, nicht aber 


von den Sandbeeren. So wenig eritiſch ver: 
fährt er. Drey ausführliche Krankengeſchich⸗ 
te, die zum Ruhm der Sandbeerſtaude Die: 


€ 


84. nen, beſchlieſſen dieſe Schrift. Herr Q. 


hat ſchon 1734 in Neapel Verſuche mit ihr 


angeſtellt, woſelbſt ihee Kraft wider den Stein, 


aber ſchon 30 Jahre zuvor, bekannt geweſen 


ſeyn ſoll. Doch möchte er gern den erſten Ge⸗ 


brauch der Uog urſi, ſo wie er es in feinen 


Flora mit andern Erfindingen macht, ſeinem 


Vatetlande zuerkennen. Der Ueberſetzer hat 


einige aus den Alten von dem Stein aus⸗ 
gezogene Stellen, und die Erfahrungen, wel. 


J 
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che Hr. Q. aus Hrn. de Haen Ratio nedendi 
geborget, ausgelaſſen. 
28 11. 


g de be t Sg Nele Sh · NS 
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Natuur. en Genees kundige Biblio- 
theek; waarin in het kort voorgedraagen 
worden alle Nieuwe Werken, welke, in de 
Geneeskunde en Natuurlyke Hiſtorie, bai- 
ten ons Vaderland uitkoomen. In’s Gra- 
venhage, by Pieter van Cleef, Eerſten Deels 
eerſte Stub 1765. Derden Deels 
vierde Stuk, 1768, in gr. 8. 


De Verfaſſer dieſer periodiſchen Schrift, 
die in Deutſchland weniger bekannt iſt, als ſie 
verdiente, iſt, ob er ſich gleich nicht genannt hat, 
der Hr. D. Sandifort, der durch mehrere 
Schriften ſich ſchon einen vorzuͤglichen Bey⸗ 
fall erworben hat. Er hat ſich die Leipziger 
Commentarien und unſere Bibliothek zum 
Muſter geſetzt. Beſonders naͤhert ſich ſein 
Plan den erſtern, da er auſſer den Auszuͤgen 
von groͤſſern Werken und kleinern Schriften, 
und den medieiniſchen Neuigkeiten, Lebens⸗ 
beſchreibungen verſtorbener Gelehrten und die 
Titel neuer Buͤcher anhaͤngt. Holland kan 
zwar ſchon zwey andere ähnliche Journale auf⸗ 
weiſen, deren eines De wirgezugre Verhande- 
5 3 * lingen, 
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ingen, ſeit dem J J. 1757. beſonders Auszuͤge 
aus den Abhandlungen gelehrter Geſellſchaß 
ten, vorzuͤglich aus ſolchen, welche die Na⸗ 
turgeſchichte erweitern; das andere aber, oder 
Vaderlaullſe he Vextetörffening, inſonderheit 
Nachrichten von den neueſten in Holland ge— 
druckten Schriften aller Art, ertheilen. Des 
Hen V. Hauptabſicht aber iſt, die Aufnahme 
der Arzneykunde und Naturgeſchichte auſſer⸗ 
halb Holland ſeinen Landsleuten bekannt zu 
machen, ob er gleich auch bisweilen eg 
Schriften ſeiner Landsleute einen Platz in die⸗ 
fen Anzeigen einräumt, Er gebt nicht über 
das Jahr 1763 zuruͤck. Die Beurtheilun⸗ 
gen der Schriften uͤberlaͤßt er dem Leſer, um 
nicht partheyiſch zu ſcheinen. Das Werk iſt 
ſowohl wegen der Abwechſelung der Schrif⸗ 
ten, als der fruͤhzeitigen Anzeigen derſelben, 
ſehr unterhaltend, fo umſtaͤndlich auch Die Re⸗ 
cenfionen find. In den letztern Stuͤcken hat 
er unter dem Text bisweilen einige Anmerkun⸗ 
gen, die zur Aufklaͤrung beſonderer Beobach⸗ 
tungen dienen koͤnnen, mitgetheilet. Hr. S. 
iſt willens, jährlich) einen Band, davon jezt 
ſchon drey heraus ſind, zu liefern, Jedwe⸗ 
der beſteht aus 4 Stuͤcken. d 


m. 


Nil. Aa 


re 
en f che e 
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A LIN NE“) reſp. PETE STRANDMANN, 
Stockholmienſi. Vyfal. 1766. 22 Bog. in 4. 


Die hier genannten Purgiermittel gehören 


insgeſamt zum Gewaͤchsreiche, und finden 


ſich mit Ausnahme einiger weniger, wel⸗ 
che durch die Eultur in den Gärten leicht 
fortgebracht werden koͤnnen, wild in Schwe⸗ 
den. Es ſind die folgenden: die Rinde des 
Faulbaums, die Beere des Hirſehdorns, das 
Kraut des Purgierflachſes, die Blaͤtter und 
Wurzel des Waſſerdoſten, die Samen und 
Bluͤthen des Ginſters, die Bluͤthen des Schle⸗ 


bendorns, die Rinde der Berbevieftaude, die 
Wurzel der Zaunwinde, diejenige des kleinern 


Baldrians, der Steckruͤbe, des Attichs, der 


Lichen aphthoſus, das Lycopodium Selago, die 


Wurzel des Engelſuͤſſes, diejenige der Wieſen⸗ 
raute, (Thalictrum flavum) der Merzviole, 
das Kraut des Wildaurius, die Wurzel und 


die Blaͤtter der Haſelwurz; die Wurzel des 
Rhabarbers mit gefingerten Blättern, und 


der langbluͤthigten Mirabilis, und die Wurzel 
3 nebſt 
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nebſt dem Saft des Eſelskuͤrbiſſes. Von als 
len dieſen wird eine kurze botaniſche Beſchrei⸗ 
bung, nebſt der Benennung des Standorts, 
gegeben, und die Art ſie zu gebrauchen, die 
Doſis und die Krankheiten in denen ſie nuͤtzlich 
find, angezeigt. Von dem Nutzen der Zaun⸗ 
winde (Conuolunlus ſepium) hat der Hr. V. 
bisber noch keine Erfahrung; ſchließt aber auf 
ihre Wirkung von der Kraft des Scammoni⸗ 
um, der Mechoacanna, des Turpeths und der 
Soldanella, die insgeſamt aus dem Win⸗ 
degeſehlecht find. Die Baldrianwurzel pur⸗ 
giert mit Bier gekocht, bey dem gemeinen 
Mann in Augermannland, ſehr ſtark. Den 
Nutzen des Lichen aphtboſus hat der Hr. v. 
Linne zuerſt von einem Weibe gelernt, das das 
mit, bey Zufaͤllen von Würmern, eine Menge 
Larven eines Nachtſchmetterlings, nach ans. 
dern vergeblichen Verſuchen, abtrieb. Der 
erwaͤhnte Baͤrlappen (Lycepodium) wirkt 
beftig und iſt in einem Aufguß bey den Smaͤ⸗ 
ländern im Gebrauch. Der Hr. V. neigt ſich 
jetzt zu der Meynung, daß die Brechwurz 
(ipecacuanha) zu dem Violengeſchlecht gehöre, 
Er findet eine Aehnlichkeit in der Wurzel und 
andern Theilen; die Alten hielten die Wur- 
zeln der Violen fuͤr erbrechend; und Darrere 
verſichert, daß die Brechwurz aus dem Vio⸗ 
lengeſchlecht fey. In Betracht deſſen ſchlaͤgt 
der Hr. V. die Merzviolen zum Verſuch in 
eben der Abſicht vor. Den Rhabarber mit 
. gefinger⸗ 
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gefingerten Blättern (Rheum palmatum) hat 
man nunmehro, aber erſt ſeit zweyen Jahren, 
als die Pflanze der wahren Rhabarberwurzel 
kennen gelernt. Zwiſchen der Jalappwurz und 
der Wurzel der kaugbluͤtbigten Mirabilis fin⸗ 
det Hr. v. Linne viele Uebereinſtimmung, und 
hält es theils deswegen, theils wegen der Vers 
ſicherung des Plumier, daß die Wurzel von 
dieſem Geſchlecht genommen werde, der Muͤhe 
wehrt, Verſuche anzuſtellen. | 


Fundamenta Agroſtograpbiæ DIE: 
præſ. CAR. ALINNE’, auctore reſp. H NR. en 
GAHN, Fahlunenſi, Vpſal. 1767. 5 Bo⸗ 

gen in 4. mit 2 Kupfertafeln. 


Dich nichts hätte der Hr. v. Linne die 
Naturkuͤndiger und diejenigen beſonders, die 
ſeinem Syſtem folgen, ſo ſehr verpflichten koͤn⸗ 
nen, als durch den Entſchluß, den er gefaßt 
hat, in akademiſchen Schriften daſſelbe zu er— 
laͤutern, und uͤber ganze Claſſen zu commen⸗ 
tiven. Es wird dadurch nicht allein die Lin⸗ 
naͤiſche Sprache gelaͤufiger gemacht, ſondern 
die Kenntniß der natuͤrlichen Körper erleich⸗ 
tert, und die Verwandtſchaft, die zwiſchen ih⸗ 
nen iſt, noch mehr beſtimmt und beſtaͤtigt. 
Wir beſitzen ſchon von ihm Fundamenta orni- 
chologica, 1765, und Fundamenta entomolo- 
| 3 2 gie 
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giæ, 1767. Die Claſſe der Graͤſer hatte aber 
vor vielen andern der Erleichterung eines v. 
Linne noͤthig die auch durch den Fleiß und 
die Aufmerkſamkeit ſeines Lebrlings, der ſich 
wider die Gewohnheit der Schwediſchen Streit⸗ 
ſchriften „ als Verfaſſer auf dem Titel erklaͤret, 
ungemein befoͤrdert worden. Seine Schriſt 
beſteht aus 4 Abſchnitten, davon der erſte die 
nate ene der Graͤſer uͤberhaupt, den 
zweyte die Verdienſte der Schriftſteller um 
dieſelben und ihre Eintheilung, der dritte die 
Kunſtwoͤrter und den Character der ganzen 
Familie, der vierte die ſyſtematiſche Einthei⸗ 
kung des Hrn. v. Linne nebſt den Geſchlechts⸗ 
characteren enthält: Hr. G. zaͤhlt 51 Ge⸗ 
ſchlechter, die insgeſamt in ſaubern Stiches 
ausgedruckt worden ſind. 
Der Hr. V handelt hier zugleich die fo ges 
nannten Ca’amarıas, nehmlich das Sparga⸗ 
nium, die Typha, das Eriophorum, den 
Scirpus, Carex, Cyperus und Schoͤnus, ab, 
weil ſie mit den eigentlichen Graͤſern genauer 
als die Fripetaloideæ verwandt find, welche 
letztere er daher hier ausgelaſſen hat. Der 
rechte Character der Graͤſer beſteht aber darin, 
daß ſie in einer jedweden Bluthe nur einen 


nackenden Samen, und keine gefärbte Blu⸗ 


menkrone, ſondern anſtatt deren eine Gluma 
oder zweyblaͤtterichte Bluͤthe, danebſt 3 ſelten 
1, 2 oder 6 Staubfaͤden haben. Sie find wie 
he verwandte Ordnungen, als auſſer den 

| gan 
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genannten, das Palmengeſchlecht, das Stendele 
geſchlecht und die Liljenpflanzen, nur mit einem 
einzigen Samenblatt (Monocotyledon) vers 
ſeben, unterſcheiden ſich von dieſen aber durch 
den einfachen und nackenden Samen. Daß 
die einjährige oder zweyjaͤhrige Dauer der Ger 
traidearten nicht hinlaͤnglich ſey, fie von den 
Graͤſern zu trennen, wird dadurch bewieſen, 


daß das Zittergras (Briza), die mehreſten 


Arten Treſpen (Bromus), der Lolch (Lolium) 
und viele andere einjaͤhrig ſind; noch weniger 
kan die Groͤſſe ein Unterſcheidungszeichen aus; 
machen. Scheuchzers 400 Örasarten hat 
Hr. v. L. mit 30 neuen vermehrt; welche, fo 
klein ihre Zahl gleich iſt, doch in Vergleich 
mit der Menge der Gewächſe überhaupt, faſt 


die Helfte des Pflanzenreichs einnehmen. Eben 


fo bewundernswuͤrdig iſt ihr Wachsthum, der 
um ſo vielmehr gedeiht, jemehr ſie abgeſchnit⸗ 
ten und getreten werden. Und da auf den Als 
pen, wegen der Kuͤrze des Sommers, die Sa⸗ 
men nicht leicht reif werden: ſo hat die Natur 
dieſen Mangel durch Keime in den Bluͤthen 
(vivipara) erſetzt. Die verſchiedenen Stand⸗ 
oͤrter, welche die Graͤſer einnehmen, und die 


— 


verſchiedene Zeit, da fie wachſen, machen die. f 


ſelben um fo viel nutzbarer; welches erſtere 
durch den Nutzen der Arundo arenaria und 
des Elymus arengrius in Bezwingung des 
Flugſands, des Schoenus Mariſeus in Erzeu⸗ 
gung ſchwimmender Inſeln, und des Seirpus 
| 33 ceſpi⸗ 
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ceſpitoſus und der Carex cefpitofa in Aufuͤllung 
ſumpfigter Oerter beſtaͤtigt wird; und die letz⸗ 
tere Eigenſchaft haben die Englaͤnder beſonders 
gut anzuwenden gewußt. Von der Wahl des 
Viehs bey den Graͤſern findet man hier ebens 
falls überzeugende Beyſpiele. 

Caſper Bauhin, der ältere Rudbeck, | 
Bay, Johann Scheuchzer, Monti und 
Job. C. Sckreber find die Maͤnner, welche 
in beſondern Werken ſich um dieſe Gewaͤchſe 
verdient gemacht baben, und deren Eintbei⸗ 
lung man hier im Auszuge findet. Zugleich 
mit andern Pflanzen haben aber ein v. Haller, 
Moriſon, die Verfaſſer des malabariſchen 
Sortus, Kumpb, Sloane und Micheli 
zu ihrer Kenntniß ungemein viel dee e 
Bey der Beſtimmung der Charactere der 
ganzen Familie der Graͤeer, werden die Aus: 
nahmen durch Beyſpiele genau angegeben. 
Das gemeiniglich überfehene, aber ſchon von 
Malpigh und Michel bemerkte Honigbe⸗ 
haͤltniß bey den Graͤſern, wird hier wieder 
in feine Wurde eingeſetzt. Das einzige An⸗ 
’ thoxanthum hat zwey, und nur die Cinna hat 
einen Staubfaden, 

Die Geſchlechter der Graͤſer ordnet der Hr. 
V. in 9159 Abtheilungen, in gramina ſpicata, 
pauiculata und (plantas) calamarias an; Dez 
0 Unterabtheilungen ſich auf die Geſtalt und 

die Zahl des Kelchs und der Blumenkrone 
gruͤndet. Jedwedes Geſchlecht eharacteriſirt 
5 u er 
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er kurz, nach ſolchen Kennzeichen, die einem 


jeden eigenthuͤmlich ſind; merkt aber doch 


mit einem Creuz einige Geſchlechter au, die 
noch bey einigen Gattungen Ausnahmen lei: 
den. Diejenigen Geſchlechter, die er nicht 
nach dem Kelch oder andern aͤuſſern Theilen 
der Bluͤthe hat beſtimmen konnen, hat er durch 


die Zahl und den Sitz der Staubfaͤden kennt⸗ 


lich gemacht, welches gleichwohl ſeltene Fälle 
find. Mit einer preiswuͤrdigen Beſcheiden⸗ 
heit geſteht er, daß er noch nicht im Stande 


geweſen, die natuͤrliche Kette der Geſchlechter 


vollig zu treffen: giebt aber doch von der Vers 
bindung der mehreſten Rechenſchaft. — Wie 


viel Licht würde nicht in der Kraͤuterkunde auf. 


geben, wenn der Hr. v. Linne überhaupt die 
natürlichen Ordnungen der Pflanzen auf dieſe 
Weiſe bearbeitete, oder ſolche ſeiner Lehrlinge 
dazu anfuͤhrte, welche es mit ſolcher Geſchick⸗ 
lichkeit, ſolcher Ordnung und einem fo geſetz⸗ 


* 


ten Ausdruck, als Hr. Gahn, leiſten koͤnnen! 


% 
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‚Difput. de animalibus nocivis Alfı- 


tie, præſ. Jac REınB. SPIELMANN, reſp. 
Jon. Frip. WEILER, Argentorati d. 20. 
Febr. 1768. 5s Seiten in 4. 


Vor nicht langer Zeit (m. f neue med. 


Bibl. Il. B. S. 170.) batte Hr. Spiel 
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mann die giftigen Pflanzen von Elſaß nahm⸗ 

haft gemacht: jetzt hat die Ordnung die Thiere 
dieſer Art getroffen. Unter dieſen verſteht er 

doch nicht ſolche, deren Genuß, Biß oder 
Hieb plötzlich toͤdtlich waͤre, als welche im 
Elſaſſiſchen nicht gefunden werden, ſondern ſol⸗ 
che, die allmaͤhlich, bald mehr bald weniger, 
ſchaͤdlich find, und deren Schaͤdlichkeit zum Theil 
auch nur ſich auf gewiſſe Geruͤchte gruͤndet. 
In der Einleitung zu dieſer Abhandlung zeigt 
der Hr. V. die Irthuͤmer an, wodurch man 
verleitet worden, manche ſonſt unſchuldige 
Sache, als ein Gift, anzuſehen. Bald ſind 
die Verſuche nur fluͤchtig gemacht worden, bald 
iſt eine beſondere praͤdiſponirende Urſache vor⸗ 
hergegangen, oder die beſondere Idioſyneraſte 
hat die Schuld, oder man hat verſchiedent un⸗ 
l dlehe Dinge in zu groſſer Menge genoffen, 
oder der durch die unangenehme Geſtalt ent⸗ 
ſtandene Abſchen hat gewiſſe Thiere verdaͤchtig 
gemacht. Mauche ſonſt unſchuldige Thiere 
ſind aber doch unter gewiſſen Umſtaͤnden fuͤrch⸗ 
terlich. Zu dieſen rn der Zorn beydes bey 
Menſchen und e die Brunſt, der Hun⸗ 
ger, der Durſt, eine gewiſſe kraͤnkliche De: 
fchaffenheit, die unmittelbare Vermiſchung ge⸗ 
wiſſer Saͤfte mit dem Gebluͤt, und eine nach⸗ 
theilige Nahrung. So iſt auch der Auswurf 

einiger Thiere ſchaͤdlich. 
Nach dieſer Erlaͤuterung wird man ſich nicht 
wundern, wenn unter den giftigen N 

. au 
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auch der Ochſe, der Hund, das Pferd, die 
Wachtel, ja der Menſch ſelbſt eine Stelle hier 
erhält Die Ordnung iſt nach dem Linneiſchen 


Syſtem, und die Charactere ſind theils des 
Hrn. V. eigene, theils fremde. Jene ſind 


doch nicht jederzeit genau genug, wie es z. E. 
vom Coluber heiſſet: corpore læui agnoſcitur. 


Die ſchaͤdliche Natur der hier gedachten Thiere, 


erweiſet der Hr. V. aus Beobachtungen und 


Zeugniſſen mehr älterer als neuerer Schrift 


ſteller. 5 \ 
Die Thiere aus dem Hundsgeſchlechte wer⸗ 
den wegen der bey ihnen leicht entſtehenden 


Wuth hieher gerechnet. Der Menſch aber, we⸗ 


gen des dem Hrn. V. doch hoͤchſt unwahrſcheinli⸗ 
chen Vorgebens von der Schaͤdlichkeit der mo⸗ 
nathlichen Reinigung. Das Gift der Ratze 
findet ſich weder in dem Biß noch dem Schwanz 
derſelben, ſondern in dem Wahn gewiſſer 


furchtſamer Leute, oder dem, um fie zu toͤ⸗ 


ten, hingeſteeueten Arſenik: doch ſchreibt der 
Hr. V. dem Harn derſelben, beſonders in der 
Brunſtzeit, eine Schaͤrfe zu. Auch laͤugnet 
der Hr. V. der kleinohrigten Fledermaus (ve- 
ſpertilio murinus), obgleich Hr. v. Linne es 
behauptet, das Gift ab. Und eben das Ur: 
theil wird von der Kröte, den Eyern der Barbe, 
von den Spinnen, gefaͤllet. Die Anzahl der durch 
ihren Stich ſchaͤdlichen Inſeete ſcheint hier viel zu 
klein angegeben zu ſeyn. Eine Waſſerwanze (Ne- 


pa cimicoides) gab einem dortigen Naturfor⸗ 
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ſcher einen ſehr empfindlichen Stich am Finger, 


der ihm faſt das Entſinnen benahm, deſſen 
Zufälle doch bald von ſelbſt vergiengen. 


XIII. 
urg ea Nachrichten 


von neuen medicinifchen Schriften. 
I.) 


Fits er des maladies de gens de Mer, Par 
M. Poiſſonnier des Penieres, Medec. ordin. 
du Roi, Cenſeur royal, et Medecin de la 
Grande Chevallerie. Par. 1767. 43% S. in 8. 
Bey La Combe. Dis Buch hat mehr Theorie, 
als andere dieſer Art, und iſt auch etwas weit⸗ 
läuftiger. Der V. bemerkt, daß die See⸗ 
krankheiten No dem ünmeßsſſzeche verſchie; 
den ſind. i 
2). | 
Eſſays anatomiques de M. Lieutaud. à Par. 
1766. 250 S. gr. 8. chez d' Houry. Dies 
iſt die zweyte Auflage eines nuͤtzlichen anatomi:⸗ 
ſchen Handbuchs, welches Ao. 1742 zum er⸗ 
ſtenmahl herausgekommen. Sie iſt viel ver⸗ 
ändert, theils in den Sachen, theils in der 
Ordnung. Veraͤnderungen und Vermehrun⸗ 


gen findet man in den Abhandlungen vom Her⸗ 
den 
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zen und von der Blaſe. Die Lehre von den 
Nerven und von der Abſeheidung der Säfte 
iſt jetzt bey den Eingeweiden und den Werk⸗ 
zeugen der Abſcheidungen vorgetragen. Die 
Verſchriften, wie die Theile des menſchlichen 
Körpers für die deutlichſte Vorweiſung zuzu⸗ 
bereiten, ſind hier zuſammengeſammelt. Bey 
den Kaͤpfern iſt keine Veränderung vorgenom⸗ 
men worden. | „ 
Von dem Tiſſotſchen Avis au peuple hat 
Herr Bicker eine zweyte Ausgabe ſeiner 
Hollaͤndiſchen Ueberſetzung 1767 in 8. in Ar⸗ 
renbergs Verlag zu Rotterdam geliefert. Ihr 
Titel iſt: Raadgeeving voor de Gezondheit van 
den gemeenen Man, &c. Sie iſt nach der 
zweyten Franzoͤſiſchen Auflage verfertigt, und 
mit Anmerkungen und Zufäßen vermehrt, wo⸗ 
durch Hr. B. ſich bemüher bat, das Werk 
noch mehr nach der Verfaſſung ſeines Vater⸗ 
landes einzurichten. „ 
9). 


Die electriſche Wedicin, oder die Kraft 
und Wirkung der Eleectrieitaͤt in dem menſch⸗ 
lichen Körper und deſſen Krankheiten beſon⸗ 
ders bey gelaͤhmten Gliedern von Johann 
Gottlieb Schäffer, D. Arzt zu Ne 
gensburg — Regensburg verlegts J. L. Mon⸗ 
tag 1766. 84 Seiten in 4. Seit der erſten 
Ausgabe dieſes Buchs ſind 14 Jahre “in 
s . gen. 
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chen. Da man nach der Zeit fo viele neue 
Verſuche mit dieſem Arzneymittel angeſtellt 
hat, und Hr S. in den ſeinigen fortgefahren: 
ſo hat es an Stoff zu betraͤchtlichen Ver⸗ 
mehrungen nicht fehlen konnen. Hr. S. 
värh hier auſſer dem aͤuſſerlichen Gebrauch 
des electriſchen Feuers an, es mit Waſſer, 
Wein, Thee und andern Getraͤnken, die mit 
der electrifchen Materie angefuͤllt worden find, 
in verſchiedenen Krankheiten in den Koͤrper 
ſelbſt herein zu bringen, da die fluͤßigen Ma⸗ 
terien noch lange die electrifche Kraft behalten. 
Die Verſuche damit müffen wir noch erwarten. 
Medieiniſche Neuigkeiten. 
Stockholm. Die Kayſerliche Akademie 
der Naturforſcher, und die Societät der Wiß 
ſenſchaften zu Baſel, haben vor kurzem den 
Hrn. Profeſſor D. Peter Jonas Bergius 
zu ihrem Mitgliede ernannt. 
Eben daher. Bey der den 20. April 1768 
gehaltenen Verſammlung der Koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften wurden in die Zahl der 
auswaͤrtigen Mitglieder, der franzoͤſiſche Ches 
miſte Hr. Macquer, der Hr. Prof. Joh. 
Andr. Murray und der Hr. Dr. Eduard 
Sandiſort, Practieus zu Hag, eee 
| k | | en 
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Bern den andern medieiniſchen Vorleſungen, 
die jährlich in Stockholm gehalten werden, 
(M. ſ. Bibl. B. 6. S. 273.) fehlte es noch 

an einem Unterrichte in der Chemie. Dieſen 

hat aber vor nicht langer Zeit der Hr. Leibmed. 

D. Andreas Hedenberg übernommen, 
Soͤttingen. Die von der Societaͤt für 
das Jahr 1769 aufgegebene Preisfrage be⸗ 
trift die Erzeugung. Man verlangt nehmlich 
zu wiſſen, welches die Geſtalt des Eyes und 
der Leibesfrucht in den vierfuͤſſigen Thieren, vom 
erſten Tage der Befruchtung, bis zum ſechs⸗ 
zehnten, ſey? Der Preis beſteht in so Dus 
caten. | | 
Stockholm. Die biefige Koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften hat vor kurzem, einen 
geſchickten jungen Gelehrten, Hrn. Adolph 
Murray, wegen eingegebener Abhandlung 
von einigen beſondern an der groſſen Schlag⸗ 
ader bemerkten Veränderungen, mit einem 
ſilbernen Jetton beſchenket. En 
Lund. Von da haben wir folgende die 
Viehſeuche betreffende Nachricht erhalten. 
Schonen iſt nun zum ſechsten mahl ſeit dem 
J. 1722 von der Viehſeuche heimgeſucht. Sie 
äft jederzeit von einerley Art geweſen, und der⸗ 
jenigen völlig aͤhnlich, die im Venediſchen Ge: 
biete 1711 geherrſchet. Man kan ſie kurz 
Febris acuta maligna continua remittens dy- 
ſenterico : variolofa nennen. Alles iſt bisher 
vergeblich verſucht worden; ſondern, wenn 
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20 Stuͤck Vieh erkranken, ſterben gemeinige 
lich 18 und oft 9. Es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß ſie bey uns niemahls ohne vorherge⸗ 
gangene Anſteckung herrſche, und daß ſie ſeit 
dem J. 171 beſtaͤndig irgendwo in Europa 
gangbar geweſen ſey, ſo wie die Pocken bey 
Menſchen. Sie iſt uns jetzt, wie gewoͤhnlich, 


aus Daͤnnemark durch Anſteckung zugebracht 
worden. Im Schwediſchen Pommern ſind 


uͤber 75000 Stuͤck verreckt. Hier, im Mal⸗ 


1 


moͤiſchen Gebiete (Lähn) zähle man 88900 
Stuͤck, und nicht weniger im Chriftianftädtis 
ſchen. Man befuͤrchtet, daß nicht viele mehr 


übrig bleiben werden, zum empfindlichen Nach⸗ 
theil des Reichs. — In eben dem Briefe 


wird uns die angenehme Hofnung erweckt, aß 


die geſchickte Feder des dortigen Medieinaͤ 


Profeſſors, Hrn. Eberhard Roſen, eheſtens 
eine velſtcndige Beſchreibung von dieſer Seu: 


che liefern werde. 


Florenz. Im J. 1766 ſi nd verſchiedene 


Apotheker und Wundaͤrzte hieſelbſt, zur Auf⸗ 


nabme ihrer Kunſt, zuſammen getreten, um 
eine Akademie auszumachen. Sie haben den 
Namen Academia degli ſfhontanei angenoms 
men, weil es ohne Veran ſtaltung und Beſtaͤ⸗ 


tigung der Obrigkeit geſchehen. Das meh⸗ 


reſte darzu haben die Herren Buon ſolazze 
und Clodoaldo Fugazzo zur Siiftung ben ge⸗ 
tragen, und jetzt zaͤhlt man ſchon 30 Mitglieder. 


% . N 


D. Rudolph Auguſtin Vogels 


Koͤnigl. Großbrit. und Churfl. Braunſchw. Luͤneb. Leibmediei, 
der Arzeneywiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf der Georg⸗ 
Auguſtus Univerſitaͤt zu Gottingen und der Kayſ. Acad. 
der Naturf. wie auch der Königl. Schwed. 
3 und Churf. Maynz. Mitglieds 
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Des fiebenden Bandes fünftes Stuͤck. 
| CHE OR ISO CELL KARRIERE IK ICH 
Göttingen 
verlegts Abram nen Wittwe. 
1769 


Ju bal ti; 


Gledüiſchs 1 phyſicaliſch: bota⸗ | 
nifch - veconomifcye Abhandlungen „Iſter und 
ter Theil. 

II. Wallerii Chemia pig Ges Iſta och ade 
delen. 

III. Roſen v. Roſenſtein Auweiſung dr Kennt; | 
niß und Eur der Kinderkrankheiten ausger 
geben von Murray, ate Ausgabe. 

IV. Heuermanns vermiſchte Bemerkungen und 
Unterſuchungen der ausuͤbenden Arenen, 

u PT ‚tee Band. a 

V. v. Haller Hiftoria cpu indigerärgim, 
Helüetiae inchoata. 

VI. Trew Tabulae ofteologieae. 

VII. Obſeruationes clinicae ad ductum medi- 
cationum in noſocomio gen. Varſauienſi, 
Faſc. I. & 2. 

VIII. Aletophilorum Viennenf um Elueidatio 
epiſtolae de Cicuſa. 

IX. Wallerii Eleinenta Metallurgiae. | 

X. Sandifort heel-en ontleed-kundige Ver- 
handeling over eenen Slagader- Breuk in 
de groote Slagader. . 

XI. Aeademiſche Schriften. | 

XII. Kurzgefaßte Nachrichten. 

XIII. Medieiniſche Neuigkeiten. 


D. Johann Gottlieb Gleditſchs, der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft und Kraͤuterlehre Profeſſoris 
bey dem Koͤnigl. Collegio medico chirurgico zu 
Berlin, der Koͤnigl. Preuß., Roͤmiſch Kayſ. 
und Koͤnigl. Schwed. wie aub Churfuͤrſtl. 
Maynziſchen Akademien der Wiſſenſchaften 
Mitgliedes, vermiſchte phyſicali ch: bota⸗ 
niſch⸗ oeconomiſche Abhandlungen. Mit 
Kupfern. Halle gedruckt und verlegt von Joh. 
Jac. Curt ıfter Theil 1765, ohne Vorbos⸗ 

richt, 318 Seiten zater Theil 1766, ohne 

Vorb. 440 Seiten in gr. 8. 


ine Sammlung von Schriften, die, bey der 
feineſten Einſicht in die Naturgeſchichte, 
jederzeit auf die Anwendung derſelben zum ge⸗ 
meinen Beſten gerichtet iſt, und dieſe nach 
den ſorgfaͤltigſten Wahrnehmungen und Ver⸗ 
ſuchen an die Hand giebt, muß dem Publicum 
nothwendig fehr erheblich ſeyn. Von dieſer Gel: 
te hat man ſchon laͤngſtens die der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin vorgeleſenen Aufſaͤze 
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des Hrn V. angeſehen. Die von denfelben 
einzeln gelieferten Uberſezungen haben nicht im: 
mer den Sinn des Hrn. V. ausgedrukt; und 
verſchiedene feiner Auffäze find nicht anders, als 
bloſſe Auszüge aus weitlaͤuftigern Abhandlun⸗ 
gen, geweſen. Zudem hat Hr. Gl. viele an⸗ 
dere Unterſuchungen angeſtellt, worauf man ſich 


verſchiedentlich in fremden Schriften bezogen, 


und welche zum Theil nur fuͤr gute Freunde 
beſtimmt geweſen, aber doch durchs Ge⸗ 
ruͤcht bekannt worden ſind. Der Hr. V. hat 
daher Stoff genug gefunden, ſich die gegen 
ſeine Verdienſte dankbaren Kenner noch mehr 
verbindlich zu machen. Er verſichert ſeine Un⸗ 


terſuchungen an Ort und Stelle gemacht und 


oft wiederholet zu haben. Dennoch entfernt 
ſich von dem unermuͤdlichen Naturforſcher ſo 
ſehr die Selbſtliebe, daß er geſtehet, bey man⸗ 
chen Verſuchen wäre der Erfolg in einigen Fäl⸗ 
len gluͤcklicher, als in andern, geweſen. Zu 
dem Practiſchen in der Oekonomie hat den Hrn. 
V. ein geraumer Aufenthalt auf dem Lande ge⸗ 
ſchickt gemacht; wodurch er auch auf die Wahl 
der abgehandelten Materien gebracht worden iſt. 
Ob er gleich in mehrern Faͤllen beſonders auf 
Verbeſſerungen in dem Brandenburgiſchen ge⸗ 
ſehen hat: ſo wird man doch durchgaͤngig Kennt⸗ 
niſſe finden, die zu einer allgemeinen Beleh⸗ 
rung dienen koͤnnen. Da wir verſchiedene die; 
fer Abhandlungen ſchon bey den Auszügen der 
Schriften der Berliner Akademie 9 
N 9 ben, 
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| ben und ausführliche oeconomiſche und zur Na: 
turgeſchichte gehörige Nachrichten den Abſichten 


unſerer Bibliothek nicht gemäß find: fo begnuͤ⸗ gr 


gen wir uns mit der bloffen Anzeige der Titel von 
‚ben Schriften, welche dieſes Werk enthält. 


In dem erſten Theil erblicken wir folgende: p. 1. 


1. Beytrag zur Erkenntniß der inländifchen 
Pflanzen, welche, um die Eichen zu ſchonen 
und fremde Materialien zu erſparen, bey den 
Lohgerbereyen gebraucht werden Eönnen. 


2. Beobachtungen uͤber die Urſachen einer un⸗ 
ſichern Verpflanzung der bereits erwachſenen 


Fichten und Wachholdern, aus ihren natüͤr⸗ 


lichen Standplaͤzen, in unſern Heiden. 

3. Anzeige eines Verſuchs, die Schwaͤmme in 
Wachs und Metall abzugieſſen. | 

4. Gedancken über die Fragen, durch was für 


Wege geſchiehet die Hauptvermehrung des 


wilden Holzes in unſern Forſten am beſten? 

und welches iſt die vorzuͤglichſte Art, die Ei: 
chen zum Nutzen des Forſtweſens zu ſaͤen. 

5. Nachricht von einer kͤnſtlichen Befruchtung 


eines Palmbaums im Kraͤuter⸗Garten zu 


Berlin. 


6. Beytrag zur Geſciche des Brandes im Ge⸗ 
traide. 


7. Beobachtungen und: Verſuche uͤber die Ver⸗ 


mehrungsarten der Tartuͤffelſtaude und ihre 


darauf gegruͤndete . 
A a 2 8, Ab⸗ 


21. 


58. 


69, 
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1005. 


157. 
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p.199. 8. Abhandlung von der Schmarozerpftanze | 


Thyrſine. re 


233: 9. Gedanken über die | Unterſuchung und An⸗ 
wendung der einheimiſchen Gewäͤchſe über: 
haupt. Nebſt einer Nachricht von der Bin⸗ 


ſenſtaude und einigen damit gemachten Ver⸗ 


ſuchen. | „ 
257. 10. Beobachtung über die Beſchaffenheit der 
hohen und trockenen Weide fuͤr die Schaſe, 


in einigen Theilen der Mark Brandenburg. 


Der zweyte Theil liefert aber folgende Ab⸗ 
„ handhng . . 
. 1. Nachricht von einem gefluͤgelten Amelfens 
ſchwarm. 54 ' 
10, 2. Von dem Knochſteine in der Mark Bran⸗ 
| denburg. u 


53. 3. Betrachtung des Bienenſtandes in der Chur⸗ 
mark Brandenburg. Nebſt einem Verzeich⸗ 


niß der vornehmſten Bienengewaͤchſe daſelbſt. 
256. 4. Beobachtungen uͤber zwey beſondere Vor⸗ 


‚fälle von Froͤſchen, die in ihrer Winterer⸗ 


ſtarrung geſtoͤret worden. 
283. 5. Vom groſſen wilden Spergel in der Mark 
| Brandenburg. Br 


305. 6. Anmerkungen uber den Anbau der Faͤrberrö⸗ 


the daſelbſt, und denen naͤchſt graͤnzenden An⸗ 

theilen des fächfifchen Churkreiſes und der 
Niederlauſitz. | 

| 7. Be 
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J. Betrachtung über den Luftſtaub, in Abſicht p. 353. 
auf die darunter befindlichen Saamen von 
einigen Arten der Schwaͤmme und Erdflech⸗ 

8. Anmerkungen über den Hopfenbau in der 350. 

Mark Brandenburg. rohe, 

9. Gedanken über den Anbau des Kuͤmmels 376. 

10. Gedanken über die Anwendung der ſelbſt 395. 

wachſenden Hecken und Zaͤune. 2 


dr II. | 
Chemia Phyfica, Förfla Delen, föreftäl- 
landes Chemiens natur och befkaffenhet i ge- 
men, defl Hiftoria, Characterer, Inftrumen- 
ter, Operationer och Producter. Utgifven af 
IOHAN GOTSCHALCK.WALLERIVS, 
Phil. och Med. Dr. Chemiae, Metallurg. och 
Pharmac. Profeſſ. Reg. och Ord. ſamt Led 
mot af den Kejlerliga och Kongl. Svenfk. Ve- 
tenlk. Acad. i Stockholm. Stockholm, uplagd. 
pa Direct. Lars Salvii egen koftnad. 1759. 328. 
Seiten, nebft 4 Kupfertafeln. Andra 
Diolen 1765. auſſer dem Regiſter 266 

| Seiten, in 8. 
Hi iſt die erſte Chemie, die in Schwe⸗ 
diſcher Sprache erſchienen iſt, wenn man 

12 A den⸗ 
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| denjenigen: kleinen Theil derſelben ausnimmt, 
den der verſtorbene Landshauptmann und Ar 
Thiater Urban Hierne unter dem Namen ba- 
raſceue in Stockholm 1706 herausgegeben hat. 
Sie wird uͤberhaupt aus 3 Theilen beſtehen, 
deren leztern, wie wir hoffen, die mehrere Muͤſ— 
ſe, welche der Hr. V. jezt nach ſeinen niederge⸗ 
legten akademiſchen . ae beſchleu⸗ 
nigen wird. 


Der erſte Theil handelt zu n von der 
Chemie uͤberhaupt und deren Eintheilung, von 
der Geſchichte der felben, ihren Characteren und 
Werkzeugen und den in derſelben gebraͤuchlichen 
agirenden Mitteln aller Art. Sodann werden die 
chemiſchen Operationen allgemein beſchrieben 
und erflärer, welche, theils ihrer Mannigfaltig⸗ 
keit, theils der Genauigkeit wegen, mit welcher 
der Hr. Prof. zu Werke gegangen, den groͤßten 
Theil des erſten Bandes ausmachen. Nur 
kurz gedenkt der Hr. V. zulezt derjenigen Pro⸗ 
ducte, welche die Cbemie durch ihre Zergliede⸗ 
rung liefert. Bey den chemiſchen Proceſſen, 
wird nicht allein die Art, wie ſie zu machen ſind, 
ſondern auch die Gruͤnde des Verfahrens forg: 
faͤltigſt angegeben; und alles wird mit Bey⸗ 
ſpielen erläutert. Die Mannigfaltigkeit der 
Materien und die gedrungene Kuͤrze, in der ſie 
abgehandelt worden, verſtattet uns nicht beſon⸗ 
dere Umftände von jedweder anzumerken. Da⸗ 
her beruͤhren wir nur einige wenige. 55 ö 

ie 


Die Verwandlung der Metalle ift dem Hn. p: 223» 


V. hoͤchſt wahrſcheinlich, da dieſelben ihren 


Grundtheilen nach mit einander übereinfom: 

men, und nur in Anſehung einer gröbern oder 
feinern Erde und des Verhaͤltniſſes der Grund⸗ 
theile unter einander verſchieden find. Beſon⸗ 


ders umſtaͤndlich hat der Hr. Prof. die verſchie⸗ 


denen Arten von Gaͤhrung abgehandelt; und 
findet man daher hier von der Zubereitung des 
Weins, dem Bier und Eſſigbrauen ſehr wid): 


tige Aufſaͤſe. Die Erzeugung des Milchſafts 
und des Gebluͤts ſezt der Hr. V. in einer Gaͤh⸗ 


rung. Und eben fo erklärt er das Keimen der 
Samen. Den Schimmel will der Hr. V. 
durchaus nicht als pflanzenartig angeſehen ha 
ben, ſondern hält ihn für eine volatiliſirte Ma⸗ 
terie, die aus einem leichtern und der Ausdün⸗ 
ſtung faͤhigen, und einem ſchweren erdhaften We⸗ 
ſen, welche beyde durch einen Leim verknuͤpft 
waͤren, beſtuͤnde. Bey der Faͤulniß, ob ſie 
gleich mehrentheils von ſelbſt geſchieht, nimmt 
der Hr. V. doch in vielen Fällen ein Ferment 
an, wodurch fie entweder befördert wird, oder 
andere noch nicht damit befallene Koͤrper an⸗ 
greift — Von dieſem erſten Theile hat der Hr. 
V. ſelbſt im J. 1760. eine Lateiniſche Ueberſe⸗ 
zung, Hr. Mangold aber eine Deutſche mit 
Anmerkungen, geliefert. 


In dem zweyten Theil unterſucht der Hr. 
V. die natürlichen Körper ihrer Natur und Zu⸗ 
Aa 4 ſam⸗ 


242. 
246. 
270. 


283. 


p. 19. 
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104. 
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ſemmehftheng nach ; wie auch die Producte, 
welche die Chemie aus denſelben hervorbringt. 
Dieſer Theil enthaͤlt 2 Abſchnitte, deren erſter 
die Salze aller Art, der zweyte aber den Schwe⸗ 
fel und die harzigten Körper betriſt. 


Dem Hn. V. iſt nicht wahrſcheinlich, daß das 
Vitrioloͤhl Queckſilber enthalte, wohl aber Ei: 
ſentheilgen. Denn durch die Digeſtion des Vi⸗ 
triolöhls. mit deſtillirtem Waſſer fallt ein meh» 
lichtes Pulver zu Boden, das mit einem Brenn: 
baren caleinirt von dem Magneten angezogen 
wird; wenn Eiſen lange mit dem Vitrioldhl 
bigerirt wird, erhält man ebenfalls ein ſolches; 
fo wie auch aus dem Uleberbleibſel von der Des 
ſtillation des Liquor anodynus eine weiſſe Er⸗ 
de herausgebracht werden kan, u. ſ. w. 


Bey dem Salpeter erinnert er, daß man 
viele Salze, die man aus der Verbindung ver⸗ 
ſchi dener Koͤrper, als des ungeloͤſchten Kalks 
mit Spiesglas, des ungelöfchten Kalks mit Au: 
ripigment, des Spiesglaſes mit Bitriolöhl ber: 
vorgebracht hat, zu uͤbereilt, blos wegen der 
Aehnlichkeit mit den Salpetereryſtallen ‚für 
Salpeter angeſehen hat. 


Daß das Koͤnigswaſſer das Gold aufloͤſe, 
da doch weder die Salpeter- noch die Sal;fäu: 
re einzeln darzu im Stande iſt, erklaͤrt Hr. W. 
N „daß die Salpeterſaͤure den ſtaͤrkſten 
Hang 
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| Hong ju dem Brennbaren, die Salzsaure aber 
den ſtaͤrkſten Hang zu dem metalliſchen Weſen 
deſſelben hat, und alſo beyde e zus 1 an⸗ 
gegriffen werden. EN 


Der Hr. V. theilt! die Werſuche mit, dle p-· IIy. 


er mit dem am Koͤnigl. Schloß zu Upſala ge⸗ 
ſammleten Halinitrum angeſtellt hat, welches 
offenbare Spuren, eines flüchtigen Weſens ver; 
rieth. 

Von dem Sedativſalz meynt er, daß es nur 
ein mit einer dienlichen Materie flüchtig gemach⸗ 
ter Borax ſey, und folglich ſchon in dem Bo⸗ 
rax ſtecke, und zwar daher: weil das Salz 
zum Theil auch mit Brandwein abgeſondert 
werden kan, in vielen Stuͤcken einerley Eigen: 
ſchaft mit dem Borax beſizt, ſo wie dieſer ſich 
verglaſet, und in Vermiſchung mit Laugenſal⸗ 
zen und Mittelſalzen einerley Producte darbies 
tet. Den Borax ſelbſt haͤlt er fuͤr ein ſeifen⸗ 
artiges Salz, deſſen alkaliſche und brennbare 


oder fertige Theile aufs genaueſte mit einander 


verbunden ſind. Seine Gruͤnde ſind, weil 
die Chemie ſo wohl ein Laugenſalz als ein fetti⸗ 
ges Weſen aus demſelben entwickelt, weil er 
ſowohl in Waſſer als O hl und Weingeiſt fih 
auflöfen läßt, in dem Feuer ſchaͤumt und ſich 
aufblaͤht, und eben die Veranderungen mit den 
Mineralſaͤuren als die verſuͤßten Säuren auf: 
ſert. Er ſpricht dem Borax nunmehr eine merk⸗ 
liche a ab, 


bi 


. 


137. 
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Die Art den Schwefel durch das Schmel: 
zen und Eingieſſen in Brandwein oder Waſſer, 


oder vermittelſt des geſchmolzenen Wachſes zu 


reinigen, verwirft er gaͤnzlich, da dadurch die 
Abſicht nicht erreicht wird; und der Schwefel 
mit dem Waſſer nur immer dunkler worden iſt, 


je öfter Hr. W. dieſen Verſuch wiederholt hat. 
Das Verhaͤltniß der Saͤure zum Brennbaren 


im Schwefel wagt er nicht voͤllig zu beſtimmen, 
iſt aber doch der Meynung, daß die Maſſe 


256. | 


des Brennbaren wohl eben fo groß, wofern 


nicht groͤſſer, als des ſaͤuerlichen Salzes ſey. Er 
flüge unter andern dieſe Meynung darauf, weil 
das Brennbare vielmahl leichter als das Salz 


iſt, der Schwefel eine fluͤſſige Geſtalt haben 


muͤßte, wofern nicht die Maſſe ſo groß waͤre, 
uͤberdem ein ſo langſames Brennen bey einer 
kleinen Quantitaͤt vom Brennbaren nicht ſtatt 
finden koͤnnte. 1 


Bey den verſchiedenen Meynungen, die man 
von der Entſtehung des Bernſteinſalzes hegt, 
glaubt der Hr. Prof., daß daſſelbe weder von 
einer Vitriol / noch Salzſaͤure herzuleiten, oder 
daß wenigſtens die Natur dieſer Saͤuren in 
Vereinigung mit dem Oehl voͤllig zerſtoͤrt wor⸗ 

den ſey. 5 0 


In dem dritten Theil iſt der Herr Pro⸗ 
feſſor willens, aus der angegebenen Zergliede⸗ 
rung der Beſtandtheile die Urſachen der Farbe, 

8... 008 
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des Geruchs, Geſchmacks, der Waͤrme und 
anderer Eigenſchaften der Körper, wie auch ih: 
re Erzeugung, Attraction und Zerſtoͤrung zu 
erklaren, und ihre erſten Grundtheile aus 
einander zu ſezen. „ 


PF 
Des Herrn Nils Roſen von Roſenſtein 
Koͤnigl. Schwediſchen Archiaters, Ritters vom 
Nordſternorden, und Mitglieds der Koͤnigl. 
Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften Anwei⸗ 
ſung zur Kenntniß und Cur der Kinder⸗ 
krankheiten aus dem Schwediſchen uͤberſezt 
und mit Anmerkungen erlautert von Johann 
Andreas Murray D. Profeſſorn der Medi: 
ein auf der Akademie in Göttingen. Zwepte 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Goͤttingen und Gotha, bey Johann 
Cbybriſtian Dieterich 1768. 1 Alph. 

15 13 Bogen in 8. | 


Wir baben den Wehrt dieſes Buches ſchon 
in verſchiedenen Abſaͤzen,“ fo wie daſſel⸗ 
be in der Urſchrift und der deutſchen Ueberſe⸗ 
zung allmaͤhlich angewachſen, beſtimmt. Jezt 
* ö fi aber 


17 


* M. ſ. neue med. Bibl. B. 6. S. 122. S. 300. 
und B. 7. S. 510. 5 
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aber zeigen wir es aufs neue an, nicht blos, 
weil es eine neue Ausgabe iſt, ſondern weil es 
eine neue, aus den lezten Schwediſchen Kalen⸗ 
dern genommene, Abhandlung des Hn. von 
Roſenſtein von dem Waſſerkopf enthält, und 

Prof. Murray viele Zuſaͤze unter der Haupt⸗ 
ſchrift geliefert, und in dem Ausdruck betraͤchtli⸗ 
che Veränderungen unternommen hat. 


p. 512. Ulnſere Leſer werden alſo zuvoͤrderſt einen Aus⸗ 


51 7. 


ef 
7 


zug aus dem Abſchnitt von dem Waſſerkopf 
von uns erwarten. Die Krankheit iſt in Schwe⸗ 
den zwar ſelten: doch glaubt der Hr. V. daß 
manche Kinder, deren Tod auf die Rechnung 


unbekannter Krankheiten in den Tabellen geſezt 


wird, wohl von dieſem Uebel hingeriſſen wor⸗ 
den find, wie dieß ſich in einem vornehmen Hau⸗ 
fe zugetragen hat. Er giebt ſehr behutfam die 
Urſachen an, welche theils zu einem: angebohr; 
nen Waſſerkopf, theils zu demjenigen, der erſt 
nach der Geburt ſich einſtellt, den Grund legen 
koͤnnen. In beyden Fällen meynt er, daß nicht 
ſelten ſchon bey der Bildung im Mutterleibe ei⸗ 
ne Urſache gewirket habe. Die Kennzeichen ſo⸗ 
wohl des innerlichen als des aͤuſſerlichen Waß⸗ 
ſerkopfs werden umſtaͤndlich angegeben: fo wie 
der Hr. V. auch das Uebel von dem Sacke, 
der durch das durch eine widernatuͤrliche Def 
nung in dem Hirnſchaͤdel ausgedrungene Gehirn 
entſtanden und dem geſpaltenen Ruͤckgrad, wie 
auch derjenigen aͤuſſern Anſchwellung des . 


III. o. Roſenſt. o. d. Binderkr. are Ausg. 373 


die in der Roſe, der Waſſerſucht der Haut, den 
Pocken u. ſ. w. ſich erzeugt, unterſcheidet. Den 
Anfang des Uebels ſchließt man aus der Be⸗ 
ſchwerlichkeit, die das Kind empfindet, wenn 
man es aufrecht haͤlt, und die mit einem Hu⸗ 
ſten, Brechen und einer Beaͤngſtigung verge⸗ 
ſellſchaftet iſt, und einer ungewoͤhnlichen Nei⸗ 
gung zum Schlafe. Die Anhäufung des Waſ p. 530. 
ſers ſelbſt wird nach der allgemeinen Entſte⸗ 5 
hung der Waſſerſucht erklart. Und eben daher 
find die Forderungen bey der Eur dieſelben: das 
Waſſer abzuleiten und eine neue Anhaͤufung zu 
verhuͤten; welches leztere durch den Druck und 
ſtaͤrkende Mittel erreicht wird. | 
In der Abſicht werden ſogleich zu Anfang 533. 
des innerlichen Waſſerkopfs Abfuͤhrungen aus 
der Mannalatwerge mit Rhabarber oder Ja⸗ 
lappe, oder das Eleetuarium lenitivum mit dem 
Syrupus rofarum ſolutivus, angerathen; wo⸗ 
zu der Hr. V. etwas von der Meerzwiebel zu⸗ 
ſezt, doch mit der Vorſichtigkeit, daß kein Bre⸗ 
chen entſteht. Bey einem aͤuſſerlichen Waſſerkopf 
laßt er Einſchnitte machen, die man lange offen 
hält, und darzwiſchen den Kopf mit Kalchwaſ⸗ 
ſer baͤhen, der mit Wein oder Brandwein oder 
Campferſpiritus, welches am beſten iſt, ver⸗ 
miſcht worden. Anſtakt der Einſchnitte gefal⸗ 


len ihm auch die Spaniſchen Fliegen. 


Diese lobt der Hr. V. auch, nach dem Bey. Hs: 
ſpiel des Hn. v. Swieten, in der merge 
h 0 * op 7 


2.89. 9 
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ſter mit 9 Theilen Melilotenpflaſter verſezt wird, | 
und bey dem Gebrauch der Kopf einige mahl 
des Tages, bis ein e Schweiß ausbricht, 

ee wird. 


Das Zusammenziehen des Kopfs bab nut 
bey dem Anfang des Uebels ſtatt finden. Die⸗ 
ſes zu bewirken, legt man zuſammengeſchlagene 
Tuͤcher, die man mit Brandwein oder der eben 
erwaͤhnten Miſchung aus dem Kalchwaſſer be⸗ 
feuchtet, auf, und befeftigt fie nur 1 eine 
enge Mütze. c | 


Die Aumerkungen des Prof. Murray lud 
bier weit zahlreicher, als in der erſten Ausgabe. 


Sie beziehen ſuͤh dennoch insgeſamt unmittel⸗ 


bar auf die Urfchrift, und haben die Hauptab⸗ 
ſicht, dieſelbe den Auslaͤndern voͤllig ſo brauch⸗ 
bar, als den Schweden, denen zu gute das Werk 
eigentlich geſchrieben war, zu machen. Zu 
dem Ende hat der Hr. V. diejenigen Arzneyen, 
die nur in Schweden, und da nicht einem jed⸗ 
weden, bekannt ſind, auf die ſich der Hr. 
v. R. beruft, und ferner die Nahrungsmittel, 

Getraͤnke, gewiſſe Gebräuche, das Maas fluͤſ⸗ 

ſiger Waaren und andere Umſtaͤnde, die der 
Nation eigen find, erklärt, und dabey auch die 
Compoſition einiger anderer Mittel, die auch 
auſſer Schweden gebraucht werden, aber zum 
Theil in Vergeſſenheit gerathen, angegeben. So 

erhaͤlt 
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haͤlt man z. B. von den antiſpasmodiſchen Pil⸗ 
len, des Hu. v. R., die der Hr. Erfinder dem 
Prof. M. zu allererſt entdecket, und dem in deſ⸗ 
fen Haus und Reiſeapothecke erwähnten anti⸗ 
ſpasmodiſchen Pulver, von einer beſondern Zu⸗ 
ſammenſezung des Hiärnifchen Elixirs, und 
von den Schwediſchen Biermolken, in dieſer 
Ausgabe, zuerſt Nachricht. Der Herausgebern 
hat auch gelegentlich die neueſten Erfahrungen 
mit einigen vor kurzen in Gebrauch ger 
kommenen Arzneymitteln und Curmethoden, 
wobey befonders der Schwediſchen Aerzte Ver 
ſuche damit bedacht werden, mit eigenen Beur⸗ 
theilungen erzaͤhlt. Wir zeichnen als Beyſpie⸗ 
le davon ſeine Anmerkungen aus, von den Norr⸗ 
laͤndiſchen Hindbeeren (Baccz rubi arctici) und 
andern Arten des Hindbeergeſchlechts, dem 
Weiderich (Lytkrum Salicaria), der Faba Pi⸗ 
churim, den Preiſſelbeeren, dem wilden Ros⸗ 
marin, dem Brennkraut (Ranunculus Flam- 
mula), der ſtinkenden Nieswurz ( Helleborus 
foetidus), der Spigelia Anthelmia, der Faͤrs 
berröͤthe, dem Waſſerampfer, dem aäuſſerlichen 
Gebrauch der Chinchina im Wechſelfieber, dem 
Schierling, dem in Brandwein aufgelöfeten 
Sublimat; der eingeſchraͤnkten Kraft des Quek⸗ 
ſilbers wider die Würmer und der Suttonſchen 
Methode die Pocken einzupfropfen. Von den p. 134. 
Preiſſelbeerblaͤttern merkt Prof. M. eine merk⸗ | 
wuͤrdige Irrung an, die man in Halle begangen, 
da man ſie unter dem Namen der Sandbeer⸗ 

ne blaͤt⸗ 


B.289. 
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bläfter ſich von dem Harz ſchicken laſſen, aber 
doch mit Nutzen im Stein verordnet hat. In 
feinem gewohnlichen Bruſtpulver laßt Hr. v. R. 
wie er ſchriftlich berichtet hat, nunmehr die 
Meerzwiebel und allenfalls auch den Ingfer 


aus. Die andern Zufäze des Prof. M betref⸗ 
fen die Krankheiten, oder Ihafkägke aus ber 


Fe 


Weender 117 5 find eine Nan ge in 
der Abhandlung von den Wuͤrmern im menſch⸗ 
lichen Koͤrper. Er nimmt, nach zuverlaͤſſigen⸗ 


Beobachtungen, deren 7 Arten an, und zwar 


außer den 4 bekannten Linnaͤiſchen Gattungen, 
den platten Wurm ohne Gelencke (Faſciola 
inteſtinalis), den Fabenwurm (Gordius aqua- 
ticus), und den geſchwaͤnzten 1 cT in 
ris). 

Von dem Baudwurm erfährt man en 
Wahrnehmungen, daß er in Schweden in Fi⸗ 
ſchen angetroffen worden; ſo wie die dortigen 
Provincialaͤrzte einſtimmig beſtaͤtigen, daß der 
Wurm an fiſchreichen und der See nahe gele⸗ 
genen Oertern häufiger e werde. 


Dem Prof. M. iſt auch e ein Aünnerlüher Waſ⸗ 
ſerkopf bey einem eilfjahrigen Maͤdgen vorge⸗ 


kommen, den er mit Umſtaͤnden beſchreibt. Die 
Veerunſtaltung des Kopfs und die Zeichen ei⸗ 


durch das unertraͤgliche Lachen, das Verwer⸗ 


nes ſehr geſchwaͤchten Verſtandes, der ſich 


fen 


* 
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fen der Augen, und das Ausſtrecken der Zunge 
verrieth, waren aͤuſſerſt ſchreckhaft. Die Spra⸗ 
che fehlte ihr faſt ganz, ihre Eßbegierde war 
ſehr groß. Beyde Eltern waren ſonſt geſund, 
ſo wie die andern Kinder, die ſie erzeugt. Der 
Kopf war vorher durchſichtig und die Knochen 
deſſelben von einander getrennt geweſen. Jezt 
hatten fi ie ſich wieder vereinigt, und nur ſeit⸗ 
waͤrts eine Vertiefung nachgelaſſen. Auſſer 
den Knoten der Finger an den Gelenken, und 
dem wider die Gewohnheit geringen Wachs⸗ 
thum des ganzen Koͤrpers unter dem Kopf, und 
der Kaͤlte, der Fuͤſſe, merkte man ſonſt nichts 
beſonders an ihr. Der Herausgeber hat durch⸗ 
gehends ſeine Ueberſezung aufs neue durchge⸗ 
feben, und den Ausdruck theils abgekuͤrzet, 
theils zierlicher zu machen geſucht. Auch 0 
das Vezicßzer vermehrt worden. 


% 
Wie, 


Vermiſchte Bemerkungen und Unter⸗ 
. der ausuͤbenden Arzeneiwiſſen⸗ 
ſchaft, dem Drucke übergeben von George 
Heuermann, Doktor und Profeſſor der Arze⸗ 
neiwiſſenſchaft zu Koppenhagen. Zweiter and. 
Mit Kupfern. Koppenhagen und Leipzig ver: 
legts Gabriel Chriſtian Rothens Wittwe 
und Proft, 1767. 238 Seiten in 8. 
N. Med. Bibl. 7. B. B b Die 
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J ie Einladung, die Hr. H. gerate er ihm 

Beytraͤge zu dieſer Sammlung practiſcher 
Fälle mitzutheilen, hat bey einem Regiments⸗ 
chirurgus, Hn. Spierling, gute Wirkung ge: 
habt. Denn von ihm ſchreiben ſich die meh? 
reſten der hier angezeichneten Beobachtungen 
her, die daher mehrentheils chirurgi chen In 
halts ſind. Einer iſt doch von einem Arzte, 
Hn. Stoͤhr. Mit dem vierten Band, fuͤr den 
auch ſchon Vorrath vorhanden iſt, wird ſich 
das Werk endigen. Um die Einrichtung die⸗ 
ſes Theils genauer kennen zu lernen, verweiſen 
wir die Leſer auf unſere Recenſion von dem ev: 
fin . a 
Bon der Venusſeuche, deren Natur und 
Heilart zuerſt abgehandelt wird, zweifelt der 
Hr. V. daß ſie aus Amerika gekommen, ſon⸗ 
dern hält fie für weit älter, und leitet fie von 
einer uͤblen Beſchaffenheit der Luft her. In 
die allgemeine Geſchichte der Krankheit ſtreut 
er viele eigene Beobachtungen ein. Er zeigt 
ſeine Methode an, das Uebel ſowohl mit als oh⸗ 
ne Speichelfluß zu heilen: doch iſt er dem Spei⸗ 


chelfluß noch guͤnſtiger. Innerlich laͤßt er in 


der Abſicht das verſuͤßte Queckſilber, aber an⸗ 


faͤnglich nur zu 2 Gran, alle 2 Tage eine Wo⸗ 


che lang, nehmen, und ſteigt hernach hoͤher. 


Ueberhaupt giebt er einer gelinden und lange 
| n Speicheleur, vor einer ſtarken und 


geſchwin⸗ 
# M.. N. Bibl. B. 6. S. 219. 


IF 
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geſchwinden den Vorzug. Er raͤth die achte 

Sublimation von dieſem Präparate des Queck⸗ 

filbers an, und danebſt will er es ſehr fein ges 

rieben haben, damit kein Durchfall entſtehe. 

Bey einem dennoch hartnäckigen Durchfall er: 

weckt er ein Brechen, oder giebt ein Opiat. Die 
ſtarke Wärme des Zimmers bey dem Fluſſe 

wird gemisbilligt. Das Einreiben hält er p. 47. 
doch für beſſer und ficherers nur muͤſſen nicht 
zu viele beyſammen ſeyn, noch andere in eben 

dem Zimmer ſich befinden, die ſchon den Spei⸗ 

chelfluß überftanden haben. An mehrern Stel⸗ 

len ruͤhmt er den Vitriolgeiſt zur Hemmung ei⸗ 

nes zu ſtarken Fluſſes. Daß die bloſſen von 

ſelbſt abgehenden Duͤnſte des Queckſilbers ſchon 

den Fluß erwecken koͤnnen, hat man in einem 

Zimmer erfahren, woſelbſt zum Tönten der Flie⸗ 

gen ein Stock mit einer Qucckſilberſalbe beftris 
chen war. Weniger merkwuͤrdig iſt der faſt 

allgemeine Fluß, der auf einem Schiffe dadurch 

entſtund, daß das Queckſilber aus zerplazten 

Schlaͤuchen zwiſchen die Kohlen lief. Zum 

Rauchern b dient ſich der Hr. V in der Ab: 

ficht des Aethiops mineralis. Bey Leuten, die gg. 
ſchon Erhaͤrtungen und Geſchwuͤre gehabt ha⸗ 

ben, hat er den Swietenſchen Mercurialgeift 

nicht hinlänglich gefunden. Von dem Schwe⸗ 57. 
fel und dem Campfer hat er nicht die geringſte 

Kraft, den Speichelfluß zu hemmen, erfahren. 

Aus den Schwediſchen Abhandlungen der Akad. 61. 

der Wiſſ. entlehnt er Hn. Kalms Nachrichten 
22 i Bb a von 
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p. 80. 


von der Kraft der Lobelia in dieſem Uebel; und 
aus der Reife- Befkrivelfe til og fra Guinea, 


fummanfkrefven ved Foh. Kafk deſſen Erz 


zahlung von einer Art unbekannter Bohnen, 
wodurch die Einwohner von Guinea ſich von 
dieſer Seuche befreyen. Weil dieſelben, fo 
wie die Lobelia ſtark purgieren: raͤth der Hr. 
V. bey der Hebung der Seuche mehrere Auf⸗ 
merkſamkeit auf den Nuzen der Purgiermittel 
an, zudem da anſtatt eines Speichelfluſſes nach 
dem Quekſilber nicht ſelten ein Durchfall ent⸗ 
ſteht. e e A | 

Unter einer Menge von Mitteln, die Hr. 
H. wider den Stein vorſchlaͤgt, gedenkt er auch 


des Sandbeerenkrautes, in dem er doch zur 


Vorbeugung keine vorzuͤgliche Wirkung gefun⸗ 
den hat. Die Fieberrinde preiſet er aber zu 


dem Ende beſonders an. Dem Stephansſchen 
Mittel kan er, nach eigenen Verſuchen, wenn ſchon 
wirklich ein Stein da iſt, nicht vieles zum Ruhm 


90. 


nachſagen. Das Kalkwaſſer hat er niemals 
angenehm genug machen koͤnnen. Mit der 
Seife hat es ihm verſchiedentlich zur Stillung 


der Plagen gelungen. Gleichwohl glaubt er, 


daß wenigſtens harte Steine von der Seife 
nicht aufgeloͤſet werden koͤnnen; denn er bat. 


94 


fie über 4 Wochen in ſtarker Seifenlauge ohne 
Erweichung liegen gehabt. Uns wundert, daß 
der Hr. V. den in der Mühle abgeriebenen 


Sand noch unter die Urſachen des Steins red: 


net. 
N | | Den 


re 
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Den Hand grif des Le Dran, Bley in die p. 101. 
Blaſe vermirteift des Quekſilbers aufzulöfen, 
preiſet der Hr. V. auch in andern Faͤllen, wenn 
z. E. im Kriege Bley in den Körper. ger 
trieben und nicht herausgebracht werden kan, 


Dien Steinſchnitt über den Schaamknochen 105. 
hat Hr. H. bey einem zwoͤlfjaͤhrigen und ein 124. 
anderes mahl bey einem zweyjaͤhrigen Knaben \ 

gemacht. Davon nimmt er Gelegenheit von 

den Vorzuͤgen dieſes Schnittes vor den andern 

Arten, auch bey kleinen Steinen, zu handeln, 

und will, daß man niemahls eine andere bey 118, 

Frauensleuten, wegen Verlezung mehrerer Theis? 

le, und weil man mit den Fingern in dem Mut⸗ 

terhals das Faſſen und Ausziehen des Steins 

ſehr befoͤrdern kan, verrichten ſolle. 


Hr. Spierling brachte einen durch einen 127. 

Fall unter dem Nabel linkwaͤrts bey einer ſchwan⸗ 
gern Frau entſtandenen Bruch durch 4 um 
den Bruch herum angeſezte Schroͤpfkopfe zu⸗ 

ruͤck. In einem Lendenbruch, der in Schwaͤ⸗ 135. 

rung uͤbergieng, fand er einen Spulwurm. 


Von Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤren im Eyer⸗ 
ſtock hat er mehrere Beobachtungen geſammelt, 
wie auch von ſchlimmen Geſchwuͤren am Un⸗ 
terleib. Wir uͤbergehen ſie aber eben ſowohl, 
als diejenigen von den Beinbruͤchen, weil ſie 
zu ſpeciel ſind. Ferner folgt eine, von einem 
10 Bb 3 Schlag 


P. 189. 


199. 


205. 


* 


210 


207. 
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Schlag an der Stirne, der todtlich ausgefal; 
len. 

An t einem Bruch des Hinterhauptsknochen 
wurde der Kranke doch nach fuͤnfmahliger 
Durchbohrung des Hirnſchaͤdels geheilet, ſo daß 
nur ein ſchwaches Geſicht nachgeblieben iſt. 
Auch wird eines koͤdlichen Stichs und Hiebs 
am Stirnbein gedacht. 

Bey zweyen verrieth ſich die nach einem 
Fall entſtandene Erſchuͤtterung des Ruͤcken⸗ 
marks, auffer andern Zufaͤllen, durch eine uns 


ten am Ruͤckgrad entſtandene Geſchwulſt. 


Durch mehrere Faͤlle beſtoͤtigt der Hr. V. 
die von vielen ſonſt gelaͤugnete Verrenkung des 


Ober ſchenkels. 


Hr. H. ſelbſt beſchreibt Halsgeſchwuͤre, wo⸗ 
bey der zahnfoͤrmige Fortſaz ſich getrennt, und 
einige Halswirbelbeine durch den Eyter ange⸗ 
freſſen geweſen. 


Worauf er eines Bruſtgeſchwuͤres an dem 


Sack der Bruſthoͤle, wobey die Rippen, nicht 


aber die Lungen angegriffen geweſen, erwaͤhnt. 


Die Eyerſtoͤcke waren mit krebsartigen Ge: 


waͤchſen angefuͤllt, und die Muttertrompeten 


verwachfen. 


Hr. Stöhr iſt der V. der Nachricht von ei 
ner 
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ner Gelbſucht nach einem geſtopften Quartan⸗ 
fieber, in der eine groſſe Menge Waſſerblaſen 
mit einem Durchfall abgegangen, wodurch 
nebſt dem Gebrauch dienlicher Mittel der Kran⸗ 
ke geneſen iſt. | 
Ein Paar Beyſpiele find dem Hn. H. auch 238 - 
von ſo genannten Zwittern vorgekommen. Das 
eine war ein fuͤnfjaͤhriger Knabe, bey dem kei⸗ 
ne Hoden zu ſehen waren, und die Harnroͤhre 
nicht in der Eichel fondern an dem Körper un: 
ter der Ruthe ſich oͤfnete. Faſt eben fo ver: 
hielt es ſich bey einem ꝛjaͤhrigen Knaben, doch 
mit dem Unterſchied, daß bey dieſem die rech⸗ 
te Hode ausgetreten war. In dem leiten Fall 
ſoll es ein Familienfehler an der Mutterſeite 
geweſen ſeyn. Auch erſcheint hier der von 235: 
Gautier abgezeichnete Zwitter wieder, den Hr. 
H. ſuͤr weiblich hält, 


FJC 


V. 
AL BE RTI v. HALLER Fiforia. ſtirpium 
indigenarum Heluetiae inehoata. Bernae, fum- 
ptibus focietatis typographicae 1768. Tom. t. 
4 Alph. 19 Bogen, Tom. 2. 3 Alph. ı2 Bog. 
Tom. 3. 2 Alph. Ohne die 16 Bogen ſtarke, 
Vorrede die Zuſaͤze und das Regiſter. 


Nebſt 48 Rupfertafeln. in gr. folio. 
f Bba Die 
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Hier it unſtreitig ſowohl der Einrichtung, 
als der Zahl der Gattungen, nach die voll⸗ 
ftändigfte Flora, die wir beſizen, und gleich: 


wohl nennt der Hr. v. Haller ſie nur inchoa- 


ta; fo wie groſſe Männer gemeiniglich eher als 
len ihren Leſern, als ſich ſelbſt, Genugthuung 
verſchaffen konnen. Es ſind bis 26 Jahre 
ſeit der Ausgabe der Enumeratio ſtirpium hel. 
veticarum verftrichen, von der aber dieſes Werk 
ſo ſehr abgehet, daß man es nicht als eine neue 
Ausgabe, ſondern als ein völlig neuss Werk 
anzuſehen hat. Dieſe Verſchiedenheit trift auch 


die Vorrede. 


In derſelben iſt der Hr. V. bey der Beſchrei⸗ 


bung der Alpen weit umſtändlicher, als vorher. 


Die faſt immerwaͤhrende Schneedecke, womit 


ein groſſer Theil derſelben umhuͤllet iſt, ſtellt er 
anders, als gewoͤhnlich, vor. Sie iſt vielmehr 
eine Eisborke, auf welcher der lofe Schnee liegt, 
aus deren unten gewoͤlbten Flaͤche aber das 
Waſſer, beſonders bey der Sommerbige, haͤu⸗ 
fig herabtroͤpfelt, und hernach in kleine Baͤche 
zuſammenfließt. Dieſes iſt ſo gar der Urſprung 
des Rheins und der Rhone. Doch traͤgt auch 
der geſchmolzene Schnee und das Anprallen der 
Wolken ſehr viel zur Erzeugung der Quellen 
bey. Eine merkwuͤrdige Eigenſchaft der meh⸗ 
reſten Waſſer in der Schweiz iſt diejenige, daß 
ſie niemahls gefrieren, und das Gefrieren bey 
andern Waſſern, denen ſie zugegoſſen werden, 
ver⸗ 
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verhindern. Sie werden auch nicht ſo leicht 
ſtinkend, noch erzeugen ſie Faͤdengewaͤchſe (Con. 
feruae). Hierauf beſtimmt der Hr. V. das 
Geſtein der Alpen, das er von vielen verſchie⸗ 
denen Arten gefunden. Es waren dieſe Be 
trachtungen, fo wie diejenigen von der Luft un: 
umgaͤnglich, um deſto beſſer von der Beſchaf- 
fenheit der Gewaͤchſe urtheilen zu koͤnnen. 


Die Ausdehnung der Schweiz, beſonders 
aber die Mannigfaltigkeit der Lage, macht ſie ſo 
pflanzenreich. Denn auf den Eisgebuͤrgen iſt 
die Luft eben ſo wie in Spizbergen beſchaffen, 
ſo daß der Sommer kaum 40 Tage dauret: 
daher auch daſelbſt die mehreſten von Martens 
in Spizbergen geſammleten Gewaͤchſe befindlich 
ſind. Tiefer bieten ſich allmaͤhlich die Weiden 
dar, dle nach und nach fetter werden, und Lap— 
piſchen, Sibiriſchen und zu Kamſchatka wach: 
ſenden Pflanzen, wie auch einigen Baͤumen 
und Stauden, Raum geben. Noch mehr un: 
terwaͤrts erſcheinen die Tannenwaͤlder und mit 
ihnen, auſſer einigen ſchon hoͤher bemerkten 
Pflanzen, Harzer: und Schwediſche Pflan: 
zen. Verſchiedentlich werden dieſe Waͤlder 
durch fruchtbare Wieſen durchſchnitten. Auf 
welche, Gegenden von abwechſelnder Beſchaf— 
fenheit, und die auch dem Ackerbau guͤnſtig 
ſind, folgen. Sodann tritt die Ebene ein, die 
den Wein traͤgt, woſelbſt man Oeſterreichiſche 
und Pflanzen, die ſonſt in dem waͤrmern Srank: 

Bb 5 reich 
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reich und Italien, wie auch Spanien wachen, 
autriſt. In dieſen Thälern ſteigt die Hize ba 
weilen bis auf den 140 ſten Grad. e 

Ye 
Nunmehr wird man ſich i in die groſſe Zahl 
von Pflanzen, welche Schweiz hervorbringt, 
und deren der Hr. v. Haller bis 2490 hier an⸗ 

gegeben, finden koͤnnen, deren Entdeckung aber 
ohne vereinigten und in mehrern Jahren forts 
geſezten Fleiß nicht hätte geſchehen koͤnnen. Der 
Hr. v. H. nennt feine Vorgaͤnger von Gebe: 
Brunsfels an, wie auch die Maͤnner, die 
ihm theils freywillig Pflanzen, mitgetheilet, 
theils auf ſeine Koſten zum Sammlen derſelben 
in der Schweiz Reiſen unternommen haben. 
Der Hr. V. hat ſelbſt ſchon im J. 1728 den 
Grund zu dieſem Werk gelegt, und nachdem 
vielfaͤltige Reifen, fo wohl in als auſſer der 
Schweiz, angeſtellt. Danebſt hat er aber die 
Kraͤuterſammlungen eines Hugo Stäbelin, 
C. Bauhin und der Scheuchzere durchgeſehen, 
und die Schweizerpflanzen mit Gewaͤchſen aus. 
andern Ländern in Europa verglichen. 


Bey allen dleſen Huͤlfsmitteln, geſteht der 
Hr. V. doch, daß manche Gegend noch einer 
fernern Unterſuchung benoͤthigt iſt, da man 
bisher nur vorzuͤglich die weſtlichen und in der 
Mitte liegenden Alpen beſucht hat, die ſuͤdli⸗ 
chen aber und einen Theil der noͤrdlichen, wie 
auch Thuͤrgau, Solothurn, Freyburg u. a. Ge⸗ 
genden 


\ 
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genden faſt gar nicht in Betrachtung gezogen. 
Eben fo würden ſich an verſchiedenen ſchon 
fleiffig erforſchten Dertern, noch manche kleine 
Pflanzen, Schwaͤmme und Mooſe entdecken 
laſſen. Be, 

Indeſſen ift der Hr. V. ſeit der Ausgabe 
ſeines erſten Werks von den Schweizerpflanzen 
im Stande, die Anzahl derſelben mit 350 neuen 
Gattungen zu vermehren, und diejenigen Un: 
richtigkeiten zu verbeſſern, welche daher einge⸗ 
ſchlichen waren, weil der Hr. V. dazumahls 
manche Pflanze ſelbſt zu unterſuchen keine Ge⸗ 
legenheit hatte; wozu er doch ſchon in einigen 
Tractaͤtgen, die ſeit 1759 unter der Aufſchrift 
Emendationes, et auctaria ad enumerationem 
‚firp. helv. herausgekommen find, einen Anz 
fang gemacht hat. a | 


Der Hr. V. hatte vorher die Gewaͤchſe mit 
unkenntlichen Bluͤthen zuvoͤrderſt geſtellt; jezt 
aber faͤngt er mit denjenigen, die zuſammen⸗ 
geſezte Bluͤthen haben, an, denen die uͤbrigen 
Claſſen ebenfalls in umgekehrter Ordnung fol⸗ 
gen. Die Charactere der Geſchlechter und Gat⸗ 
kungen ſind in vielen Stuͤcken geaͤndert, und 
einige neue Geſchlechter, wie Centaurium, Ja⸗ 
cea, Phoͤnix, (Andropogon Linn.) Tragus 
(Cenchrus Linn.), ſo wie unter den Gewaͤch⸗ 
fen mit unkenntlichen Bluͤthen, Fuligo, Tri 
chia, Sphaͤria, eingeſezet. Die Graͤſer haben 
eine merkliche Aenderung gelitten. Daß 0 

Ä meh: 
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mehreſten Geſchlechter nur kuͤnſtlich find, da: 
von wird der Hr. V. immer mehr und mehr 
uͤberzeugt, und daher iſt er zum oͤſtern genös 
thigt geweſen, hierin von dem Hn. v. Linne 


abzuweichen. Die von dieſem Naturkuͤndi⸗ 


ger noch nicht aufgenommenen Gattungen un: 
terſcheiden ſich von den andern durch ein Creuz. 
Wegen der Unbeſtaͤndigkeit, die ſich in einigen 
Umſtaͤnden bey den Pflanzen befindet, hat der 
Herr V. jederzeit bey der Beſtimmung der Gat⸗ 
tungen eine Menge Pflanzen verglichen. Die— 
ſe zu unterſcheiden ſchließt er auch nicht die Far⸗ 
be aus, da ſie eben ſo ſehr bey den Pflanzen, 
als den Voͤgeln und Inſecten, die Kenntniß er⸗ 
leichtert. Der Synonymen ſind hier ungleich 
weniger als vorher, unter denen aber jederzeit 
die Linneiſchen, nach den Speciebus, doch mit 
Ausſchlieſſung der Trivialnamen befindlich ſind; 
und bey jeder Gattung iſt eine Abbildung, ſo 
oft es fich hat thun laſſen, angeführt. Nebſt 
den kurzen Beſchreibungen iſt jedes Gewaͤchs, 
den vornehmſten Theilen nach, kenntlicher ge: 
macht, wobey der Herr V. doch eine unange⸗ 
nehme Weitlaͤuftigkeit ſorgfaͤltig vermieden hat. 
Ein ſehr ſchaͤzbarer Vorzug dieſes Werkes iſt 
auch dieſes, daß der Hr. V. den oͤkonomiſchen 
und mediciniſchen Nuzen der beruͤhrten Pflan⸗ 
zen, theils aus eigenen Erfahrungen, theils aus 
den beſten, bis auf die neueſte Zeit erſchienenen, 
Schriften fo reichlich beygebracht hat, und dabey 
zugleich auf den Dioſcorioes und Plinius 

Ruͤck⸗ 


4 
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Ruͤckſicht gehabt hat. Einige der angehaͤng⸗ 
ten Kupfertafeln ſind ſchon bey der erſten Be— 
ſchreibung gebraucht worden: ſehr viele aber 
ſind neu. Darunter ſind faſt alle Gattungen 
des Stendelgeſchlechtes (Orchides) abgebildet, 
wodurch die Graͤnzen mancher vorher unbe⸗ 
ſtimmter Gattungen jezt in völlige Gewißheit 
gebracht worden. Dem Werk ſelbſt iſt ein 
ausführliches chronologiſch verfaßtes Regiſter 
der angeführten Schriſtſteller vorangeſezt. 


Nach dieſen Zuͤgen wird man ſchon etwas 
die Vortrefflichkeit dieſes Werks beſtimmen 
koͤnnen. Man wird daraus leicht abnehmen, 
daß es nicht allein zur Kenntniß von Pflanzen 
eines einzelnen Landes diene, ſondern in Anſe⸗ 
hung der, Methode, der genauen Beſtimmung 
der Geſchlechter und Gattungen, der natürlichen 
Verbindungen der Gewaͤchſe, der vielen vor⸗ 

trefflichen Anmerkungen, von allgemeinem Nu⸗ 

zen in der Botanik ſey. Die angehaͤngten me⸗ 
diciniſchen Wirkungen machen es aber dem Arzt, 

eben fo ſehr als dem Kraͤuterkenner, unentbehr⸗ 


lich. 8 
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D. CHRısToPHORI Jacosı TrEw, 
Sacr. Caefar. Maj. et Serenifl. Marchionis 
Onoldini- Brandenburgiei Conſiliarii et Archia- 
tri, reipublicae Norimb. Phyfici Ord. Senioris 
primarii. S. R. J. Nobilis et Palatii Lateranen- 
fis aulaeque Caeſareae Comitis, Academiae 
Caeſ. N. C. Direcloris, Societ. Reg. Londi- 
nenfis et Berolinenſis vt et botanicae Flo- 
rentinae Sodalis, Tabulae Ofteologi- 
cas ſcu omnium corporis humani perfecta 
oſſium imagines ad ductum naturae tam figil- 
latim quam in ordinaria connexione ſecundum 
habitum ſuum externum magnitudine naturali 
ſub eiusdem inſtitutione repraeſentatae ab A- 
nonymo deferiptae, a Georgio Lichtenfleger 
ſculptore et Nicolao Friderico Eifenberger pi- 
ctore effictae et in publicum editae. Norim- 
bergae A. R. S. 1768. 


D. Chriſtoph Jacob Trew u. ſ. w. Oſteo⸗ 
logiſche Tafeln, oder Abbildungen aller Bei⸗ 
ne eines vollkommenen menſchlichen Koͤrpers u. 
ſ. w. Imperialfolio. Die Beſchreibung 
nimmt ein Alphabet ein. Der Kupferta⸗ 
| feln find aber 28. 


Ven jedwedem der hier nach der Natur ge⸗ 
O zeichneten Knochen findet ſich eine Doppel: 
te Abbildung, davon die eine denfeiben ganz 
ausſchattiret und ausgemahlet, die andere aber 

nur 
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nur im Umriß oder in einer flüchtigen Schatti⸗ 
rung vorſtellet. Die Knochen des Kopfs ſind 
insgeſamt mit Farben erleuchtet, und zwar die 
noch mit einander verbundenen, nach Art der 
Landcharten, mit verſchiedenen Färben, damit 
man ihre Graͤnzen deſto beſſer beſtimmen koͤn⸗ 
ne. Der ſtarke Schlagſchatten und der in Abs 
ſicht auf das Illuminiren zu ſtarke Stich ver⸗ 
urſacht einige Undeutlichkeit, und macht die 
Knochenfarbe, da, wo man ſie beſonders hat 
treffen wollen, dunkeler als fie natürlich iſt. 


Die erſten Tafeln bilden das Scelet ganz, 
nach ſeinen verſchiedenen Richtungen, ab, und 
darauf folgen die Knochen des Kopfs in und 
auſſer ihrer eee und ſodann die uͤbri⸗ 
; 3 J 


Vor den 1 Tafeln ſelbſt 75 die Erklaͤrung 
derſelben voran, die aber dabey, ohne Ruͤckſicht 
auf die Platten, als eine gute Einleitung zu 
der Knochenlehre uͤberhaupt angeſehen werden 
kan. Sie iſt beydes Lateiniſch und Deutſch 
gase. 

5 m 
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Obferuationes clinit ae ad ductum medica- 
tionum in naſocomio generali Varfauienfi. Var- 

: fauiae 
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fauiae et ee apud Mich. Groell. Faſc. i. 
1767. 3 Bogen. Fafe. 2. Praefatur ‚aliqua de 
Anis mörborum 1768. 42 Bogen, in kl. 8. | 


He Hr. V. der Arzt im groſſen Warschau; 
er Hoſpital iſt, hat ſich vorgeſezt, ein ſyſte⸗ 
matiſches Lehrgebaͤude von den Krankheiten 
aufjzufuͤhren. Schon ehe des In. Sauvages 
ſeines herauskam, iſt er ſchon darauf bedacht 
geweſen. Durch die Ausgabe deſſelben iſt er 
aber hernach um ſo viel weniger abgeſchreckt 
worden, da die vielen fremden Benennungen, 
die unvollkommene Beſchreibung mehrerer 
Krankheiten, die Willkuͤhrlichkeit der Claſſen 
und oͤftere Abweichung von der Natur in Hn. 
Sauvages Werke merkliche Mängel find. 
Der Hr. V. will hingegen die Krankheiten 
einzig und allein nach ihren Zeichen kenntlich 


machen. 


In dem erſten Heft dieſer Beobachtungen 
geben uns die Namen der Krankheiten, und ei⸗ 
nige beylaͤufige Betrachtungen, Proben ſeines 
Syſtems ab. So lieſet man von einer Ephe- 
merina crapulatides, einer Amp ıimerina latica 
vulgaris, einer Cephalalgia bregiatica, ei: 
ner Monomaeris aſthmatico- Sate l 3 

Benennungen, die zum Theil wohl eben ſo un; 
verftändlich als des Hn. v. Sauvages feine waͤ⸗ 
ren, wofern fie nicht von einer Erklaͤrung be: 

gleitet würden. Dieſe und andere Krankhei⸗ 
| ten 
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ten beſchreibt er nach feinen im Warſchauer 
Hoſpital gemachten Wahrnehmungen, aber 


nur nach einzelnen Beyſpielen und zwar der⸗ 


geſtalt, daß er in die Beſchreibung der Krank⸗ 
heiten und des Verfahrens bey der Cur verſchie⸗ 
dene Anmerkungen einmiſcht. e 


Nach des Verfaſſers Meinung iſt der Puls 
nicht felten ein truͤgliches Zeichen des Fiebers. 


Denn bey andern offenbaren Anzeigen deſſelben 


iſt er verſchledentlich ganz natuͤrlich geweſen. 
Von dem Eyter glaubt er, daß ſo wie er aus 
dem Gebluͤte entſteht, ſo koͤnne er, wenn er ein⸗ 
gefogen wird, wieder feine vorige Natur ans 


nehmen. Die kritiſchen Tage, ſo wie auch die 


anzeigenden haͤlt er noch in ihrem Wehrte. Ei⸗ 
ner periodiſchen Kraͤze gedenkt er, die 3 Jah⸗ 
re lang dauerte und jeden 7ten Tag zum Vor⸗ 
ſchein kam, aber ſich bald darauf mit einer Eng⸗ 


bruͤſtigkeit verlor; der V. uͤberwand ſie durch 


die Fieberrinde. Ein durch Unmaͤßigkeit im 
Brandewein entſtandener Tetanus verlor ſich 
durch eine Aderlaſſe. An zweyen mit der Gelb⸗ 
ſucht behaffteten Frauensleuten bemerkte man 
einen beſondern Zuſammenhang zwiſchen der 
Haut und einem Geſchwuͤr an dem Fuß. Denn 
wenn dieſes gut floß, vergieng die gelbe Farbe, 
und umgekehrt. Der Syrup von Tobacksblaͤt⸗ 
tern war in einem eigenſinnigen Huſten mit 
Engbruͤſtigkeit beſonders wuͤrkſam. Mit el⸗ 
nem Paar Worten wird eines Manns erwaͤhnt, 

N. Med. Bibl. 7. B. Ce deſſen 


21. 


24. 


34. 


P. 53: 


34. 
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deſſen rechter Geile durch den Froſt brandigt 
wurde, aber von ſelbſt hernach ausfiel, wor⸗ 
auf eine gute Eyterung und Wb erfolgte. 


Das zweyte Heft hat eine faſt 2 Bogen 
lange Vorrede, worin der Herr V. einen Anz. 
fang gemacht hat, die Zeichen der Krankheiten 
in ſyſtematiſche Ordnung, zu bringen. Der 
Raum erlaubt uns nur die Hauptabtheilungen, 
anzuführen. Einige nennt er Sigua oblata die 
ein jedweder leicht bey dem Kranken erkennt, 


andern eruta, die nur die Empfindung des Kran⸗ 


ken endeckt. Nicht ein einziges, ſondern mehre⸗ 
re Zeichen zuſammen! genommen, charakteriſiren 
die Krankheit. Er theilt ſi ie insgeſamt in 6. Claſ⸗ 8 
fen: in holoptica (integralia); megacinetica, 
( mmagualia); treplica (nutritioſa), cryptica (in-. 
teriora); autotica (peculiaria); typica (for- 
malia). Die unter denſelben ſtehenden Ord⸗ 
nungen und Geſchlechter haben eben fo fremde 
lautende Namen, und vermuthlich werden die 
vielen Gattungen derſelben von eben der Art 
ſeyn. Von dieſen leztern bringt er nur die 
Zahl bey, deren einige Geſchlechter eine erſtaun⸗ 
liche Menge in ſich faſſen. So enthaͤlt z. E. 
das Geſchlecht der Zeichen, die man aus dem 
Geſichte erkennt (Profapica), 286 Gattungen, 

das Geſchlecht der Zeichen, die ſich bey dem 
weiblichen Geſchlecht ereignen (Theliaca) 248 
Gattungen u. ſ. w. Wir wuͤnſchten daß der 
DER nu iebrgebäudes * 952 waͤre, als 

die 


5 
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die Bemuͤhung des Herrn V. Zur Probe ſetzt 
er die verſchiedenen Arten von Puls auseinan⸗ 
der. Von dem Athemholen und dem Harn 
giebt er nur die Geſchlechter an. 


Hierauf geht er die Krankheiten durch, die 

im Sommer im Hoſpital geherrſchet haben. Ei: p.34. 
nige derſelben haben nur einzelne Perſonen be⸗ | 
troffen. Die Aderlaſſe war fo, wie gewoͤhnlich, 

in den faͤulichten Fiebern, die zu Anfang des . 
Sommers ſich darſtellen, nachtheilig. Der 46. 
Hr. V. beſchreibt die betruͤbten Umſtaͤnde ver⸗ 
ſchiedener von tollen Thieren gebiſſener Perſo⸗ 

nen. Ben einer lies es ſich, nach der Spei⸗ 
chelcur anfänglich gut an: durch ein unordent⸗ 

liches Verhalten lief aber alles fruchtlos ab, und 

die Patientin ſtarb unter Zuckungen. Der p. 5s. 
Speichelfluß verurfachte bey zwey andern Kranz 

ken, eine Unbeweglichkeit des Kiefers. Nach 
genauer Unterſuchung fand man, daß die Haut 

der Wangen mit dem Zahnfleiſche zuſammen⸗ 
gewachſen war; daher man dieſe zu trennen 
hatte. Der V. geſteht, daß er ſich anfaͤng⸗ 65. 
lich vor dem Reiz des Salpeters und der Mit: 
telſalze in Blutfluͤſſen gefürchtet, ſie aber nach⸗ 

her als die zuverlaͤßigſten Mittel 4 

Eine Erfahrung die ſonſt nicht neu iſt, d 

aber bey dem noch bey vielen herrſchenden Mis⸗ 

brauch der zuſammenziehenden Mittel anzufuͤh⸗ 

ren nicht uͤberfluͤßig iſt. N 
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Aletophilorum quorundam Viennenfium 
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Elucidatio neceſſaria Epiſtolas de Cicuta, quam 

celeb. Haenius ſcripſit ad celeb. Trulles. Vindo- 
bonae, typis Th. de Trattnern 1766 
i l Seiten in gr. 8. 


2 Anfang wird von der Beförderung des 


Hn. de Saen nach Wien, und der Ver⸗ 


bindung, in welcher Hr. Stoͤrk ehedem mit 


16 


ihm geſtanden, Nachricht gegeben. Hr. St. 
iſt ehedem ihm 2 Jahre lang als Aſſiſtent bey 
ſeinem Hoſpital an die Hand gegangen, und 
hat fein völliges Zutrauen genoſſen. Dieſes 
aber ſoll zuerſt durch den erſten medieiniſchen 


Jahrgang des Hn. St. geſtört worden ſeyn, 


19. 


in welchem der Frieſel und die Petechien als 


eritiſch beſchrieben werden. Ein Gedanke, den 
doch die Verfaſſer dieſer Schrift, bey der eher 


mahligen Begleitung des Hn. v. H., ſelbſt aus 


ſeinem Munde im Krankenhoſpital verſichern 
vernommen zu haben. Um ſo viel weniger hat 
aber dem Hn. St. die Curart zur Laſt gelegt 
werden koͤnnen, da fie völlig mit derjenigen des 
Hn. v. H. uͤbereinſtimmt. Ein noch ſchlim⸗ 
mers Feuer hat der Schierling nachher ange⸗ 
richtet: ſo gar daß der Hr. v. Swieten dem 
Zorn und den Nachreden, die Hr. de Haen 
im Hoͤrſaal gefuͤhret, hat Einhalt thun muͤſſen. 
Man erinnert die leſer an die Beſchiedenheit, mit 

a 0 welcher 


we de Cicuta ee = 57 


welcher Hr. Störk von feinen Verſuchen ger 
ſchrieben, durch Auszüge aus feinen Schriften. 
Den 120 Verſuchen aber, auf welche Hr. de 
H. ſich beruft, pricht man die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit ab; und fucht es durch ſeine uͤbereilte und 


41. 


ihm ehedem einen beſchwerlichen Gerichtshan⸗ 


del drohende Erzählung von einer gelb- und wafs 
ſerſuͤchtigen Patientin erweißlich zu machen. 
Nach Hn. de H. Vorgeben wäre dieſer zwey⸗ 
mahl das Waſſer abgezapft worden; da doch 
Hr. St. behauptet, ſie durch den Honig von 
der Lichtblume wiederhergeſtellt zu haben. Hier⸗ 
in verdient doch Hr. de H. einige Entſchuldi⸗ 
gung, da er der Ausſage des verſchlagenen 
und gewinnſuͤchtigen Weibsbildes zu ſehr ger 


trauet. Auf eben die Weiſe werden verſchiede⸗ 


ne andere von dem Hn. de H. wider einzelne 
Geſchichten gemachte Einwendungen erläutert, 
davon wir ohne viele Weitlaͤuftigkeit keine ge⸗ 
nauere Anzeige machen koͤnnen. Der Hr. v. 
Swieten wird in manchen Faͤllen als Zeuge 
angeführt. Betruͤbt iſt es bey dem Durchle⸗ 
ſen der Wienerſchen, im eigentlichſten Verſtan⸗ 
de fo genannten medieiniſchen Streitſchriften, 
zu erfahren, wie die gegenſeitige Erbitterung 
immer hoͤher ſteigt. Und ſollte nicht zu befuͤrch⸗ 
ten ſeyn, daß ſich zugleich mit den Einſichten, 
welche die angehenden Aerzte aus Wien nach 
Hauſe bringen, der Hang zur Erbitterung und 
Verfolgung gegen ihre kuͤnftigen Amtsbruͤder, 
der ſchon leider ſo 5 Aerzte beherrſchet, Rach; 
c 3 
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Nachtheil des Staates, der Kranken, des 
Publici, noch mehr fortpflanzen werde? 


Siebe tes ts e e te te Ee EEE 
= a 


Elementa Metallurgiae fpeciatim chemi- 
cae conſeripta atque obſeruationibus experi- 
mentis et figuris aeneis illuſtrata a 10 H. 
GOT SCH. WALLERIO Phil. et Medic. 
Doct. Chem. Metallurg. et Pharm. Profeſſ. 
Reg., et Ord. Vpſ. Acad. Imper. N. C. nec non 
RR. Acad. Stockh. st Vpfal. Socio, cum gra- 
tia et priuilegio S. Rae. Mtis. Holmiae im- 
penſis Carol. Abr. Aſkergren, Bibliop. Stockh. 
Literis Ioh. Edman, typographi K. Acad. 
Vpfal. 1768. Ohne Dedication und Vorrede 
1 Alph. 42 Bogen in gr. 8. 


Do Hr. V. lebt jezt von ſeinem bisherigen 
Akademiſchen Amte getrennt. Dieſe Muͤſ— 
ſe wendet er zum Vortheil der Gelehrſamkeit 
darzu an, die Beobachtungen und Verſuche, 
die er mit dem unermuͤdlichſten Fleiſſe in ſo 
vielen Jahren, zum Behuf ſeiner jaͤhrlichen 
Vorleſungen und feine Forſchbegierde zu ſaͤtti⸗ 
gen, und bey vielmahligen Reiſen nach den 
Schwediſchen Bergwerken, angeſtellt hat, in 
Ordnung zu bringen, um dem Druck zu Br 

1620 \ geben. 
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geben. Das angezeigte Werk macht hiervon 
den Anfang. Er hat ſich der darin zum Grun⸗ 
de gelegten Saͤze ehedem zum Leitfaden bey dem 
akademiſchen Unterricht bedient. Die Chemie 
und Theorie der Metalle ſind die Saͤulen, wor⸗ 
auf dieſes Lehrgebaͤude aufgefuͤhrt worden ift, 
Und wenn uͤberdem ein Wallerius, der eben 
fo wenig ſich ſelbſt, als andern, auf Koften der 
Wahrheit zu ſchmeicheln im Stande iſt, mit 
Agricolas Worten von ſich ſagt: nihil in his 
elementis eſt fcriptum, quod non ipſe vidi aut 
expertus ſum vel lectum aut auditum, reno- 
uato cxamine, verum non noui: fo hat dies 
mehr Gewicht auf ſich, als die Empfehlung 
manches Journaliſten. Dennoch nennt er ſei⸗ 
ne Bemuͤhung nur Anfangsgruͤnde. Bey den 
unterirrdiſchen Operationen, welche auf geome⸗ 
triſche, architectoniſche, hydrauliſche und ae⸗ 
rometriſche Saͤze ſich gruͤnden, iſt der Hr. V. 
kuͤrzer. Denn die Abſicht iſt nicht geweſen die 
Graͤnzen der chemiſchen Metallurgie zu über: 
ſchreiten. Eben darum iſt dasjenige, was das 
Maſchinenweſen und die beſondern Werkzeuge, 
nebſt den beſondern Oefen mit ihren Handgriffen 
betrifft, ausgelaſſen werden. Hingegen iſt der 
Hr. V. bey dem Gewinnen und der Zuberei⸗ 
tung des Eiſens, theils aus Liebe zum Vater⸗ 
land, theils auch, weil es, dasjenige, was 
Swedenborg aaa geſagt hat, ausgenom⸗ 
men, bisher an einer gründlichen Kenntniß 
der Zubereitung deſſelben gefehlt hat, deſto aus⸗ 
ne Ce 4 fuͤhr⸗ 
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fuͤhrlicher. Noch näher wird man aber die 
Vorzuͤge dieſes Werks kennen lernen, wenn wir 
den Hauptinhalt und die Ordnung, in der die 
Materien vorgetragen, anzeigen. | 


Zuvoͤrderſt wird von der Bergwiſſenſchaft 
uͤberhaupt, ihren verſchiedenen Arten, den 
Kenntniſſen, die ſie vorausſetzt, den vornehmſten 
Schriftſtellern derſelben und den noͤthigen Eigen⸗ 
ſchaften eines Bergmannes, gehandelt. Das 
Werk ſelbſt iſt in 2. Hauptabſchnitte zerlegt. 
Der erſte betrift die Gebuͤrge überhaupt und bes 
ſonders diejenigen, die Erzte führen, die Art 
die Erzte zu erforſchen, die Metalladern und 
die übrigen Lagerſtaͤtten der Erzte, ferner den 
Grubenbau und die Gewinnung der Erzte. Der 
zweyte Hauptabſchnitt enthält 4 Unterabthei⸗ 

lungen. In der erſten derſelben, traͤgt der Hr. 
V. die Art und Beſchaffenheit und den Urſprung 
der Metalle und Erzte und beſonders die Wuͤr⸗ 
kung des Schwefels und Arſeniks in dieſelbe, 
vor. In der zweyten ſezt er die Zubereitung 
der Erzte durchs Kleinmachen, Waſchen, Roͤ⸗ 
ſten, das Caleiniren, das Schmelzen, nebſt 
den Huͤlfsmitteln derſelben auseinander. In 
der dritten zeigt er, wie ein jedes Metall be⸗ 
ſonders aus feinem Erzte heraus zubringen und 
vollkommen zu machen ſey. Die vierte Ab⸗ 
theilung iſt aber den metalliſchen Producten und 
der Verwandlung der Metalle beſtimmt. Hier 
haben demnach die Verfertigung des Stahls, 

| | des 
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des Meßings, und die Zubereitungen aus den 
Cobalten, als der Arſenik, die Zaffara und die 
- Smalte ihre Stelle. | | 


Die Sprache, in der Hr. W. geſchrieben, 
benimmt dem Werke nichts an der Deutlichkeit, 
da die Kunſtwoͤrter beydes Schwediſch und auch 
mehrentheis auf Deutſch, zum Beweiß der 
Verdienſte der Deutſchen um die Bergwiſſen⸗ 
ſchaft, uͤberſezt find. Die Schreibart ſelbſt 
aber iſt ungezwungen und erleichtert die Auf⸗ 
merkſamkeit um ſo viel mehr da ſie in Abſaͤtzen 
mit vorgeſetzten Rubricken verfaßt ift. 


Das hierher gehoͤrige Kupfer dient zur Er 


laͤuterung der verſchiedenen Metallgaͤnge. 


SNN NN NN 


* X. 
Heel. en Ontleed -- kundige Verhandeling 


over eenen Slagader - Breuk in de groote Slag- 
ader, uitwendig open gebarſten. Door EDV- 
ARD SANDIFORT, Med. Doc, met Plau: 
ten. In. Grauenhage, by Pieter van 
Cleef 1765. 34 Bogen in gr. 8. 


I würdigen Fall den Schriften der Akade⸗ 


mie der Wiſſenſchaften zu Harlem zugedacht; 


Cc 5 hernach 


Heer S. batte dieſen ſeltenen und merk⸗ 


p. l. 
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hernach hat er ihn aber, weil die Akademie es 
ihren Abſichten nicht gemaͤß hielte, ihn einzu⸗ 
ruͤcken, beſonders abdrucken laſſen. 


Der Kranke, der mit dieſem Aderbruch an 
der Aorta behaftet war, war ein 5s jähriger, 
an der rechten Seite ſchon lange gelahmter 
Mann. Im Merz 1764 entdeckte er an der 
rechten Seite der Bruſt eine Geſchwulſt, die 
bey ſeiner Verwahrloſung zunahm, ſo daß ſie 
im May ſchon zur Gröffe eines Huͤnereyes an: 
gewachſen war. Weder Aderlaſſe, noch ver⸗ 


duͤnnende Getraͤnke noch ein gelinder Druck und 


eine ſtrenge Diaͤt vermochten dieſelbe zu ver⸗ 
mindern. Sondern im October entdeckte man 
zwey blutruͤnſtige Flecken, das Athemholen 
war ſehr beſchwerlich, der Huſten ſtark, nur 
die Lage auf dem Ruͤcken war dem Kranken er⸗ 
traͤglich, der Puls ſchlug ſchwach, doch aber 
regelmaͤßig. Die Geſchwulſt war ſehr 
ſchmerzhaft und das Klopfen derſelben war ſelbſt 
dem Auge kenntlich. Man konnte keine Urſa⸗ 
che dieſer Geſchwulſt angeben, wofern uicht ein 
Fall, den der Kranke, als er lahm war, erlit⸗ 
ten, als eine anzuſehen war. Der eine der er⸗ 
waͤhnten Flecken fieng nachher ein wenig zu 
bluten an, und darauf nebſt zwey andern ſpaͤ :. 
ter entſtebenden in Eyterung zu gehen. Die 
Kraͤfte, ſo wie das Schlagen der Ader, vermin⸗ 
derten ſich allmaͤhlich. Auf einmahl aber nahm 
das Uebel ein weit fuͤrchterlichers Ausſehen an, 

| | da 
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da die Geſchwulſt in der Mitte des Octobers 
aufbrach, und eine Menge geliefertes Blut von 
ſich gab, deſſen Ausfluß bald von ſelbſt nachließ, 
bald wieder aufs neue erfolgte. Und da der 
ungeduldige Kranke die aͤuſſerlich zum Blut⸗ 
ſtillen angebrachten Mittel abriß, ſo war ein 


baldiger Tod voͤllig unausbleiblich. Bey der 


Oefnung des Koͤrpers fand man den Sack des 
Aderbruchs ungemein duͤnn. Er enthielte eine 


Menge geronnenes Gebluͤt, ohngefaͤhr zu 3 
Pfund ſchwer, das hin und wieder mit weiſſen 


Klumpen vermiſcht war. Seinen Urſprung hat⸗ 


te er zwiſchen der zweyten und dritten oberſten 
Rippe. Das Bruſtbein war von der zweyten bis 
zur vierten Rippe zur Rechten angefreſſen, und 


die zweyte Rippe an der Seite war auf gleiche 
Weiſe beſchaͤdigt. Die dritte war noch über: 
dem aus ihrer Verbindung getrieben. Die 
Rippenmuſcel nebft dem Bruſtfell vermiſſete 
man daſelbſt ganz. Der eigentliche Bruch er⸗ 
ſtreckte ſich 2 Daumen breit nach der Rechten, 


war inwendig ſehr glatt, doch an einigen Or⸗ 


2 IS» 


ten durch Fnöcherne Erbabenhenheiten uneben. 


Die Erweitung der Ader hatte dichte am Her⸗ 


zen ihren Anfang genommen. Danebſt war 
ihr ganzer Bogen und die aus demſelben bers 
vortretenden Stämme gleichfalls ſehr ausge⸗ 


Der Hr. V. bat dieſen Fal nicht alle, wie 
er ſich ſeinem Geſicht dargeboten, beſchrieben, 


ſondern 


18 
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fondern auch einſichtsvolle Betrachtungen uͤber 
ihn angeſtellt. Er vergleicht ihn mit einigen 
andern, woraus aber eben die Seltenheit des ge⸗ 
genwaͤrtigen ein leuchtet, erklaͤrt einige beſondere 
vorfallende Erſcheinungen, und uͤberdenkt die in 
ſolchen Fällen zu waͤhlenden Mas regeln. Daß 
ſelbſt die Knochen angegriffen wer den, wird durch 
die Schaͤrfe, in die das ſtockende Gebluͤt ausge⸗ 
artet, deutlich gemacht: ſo wie an den Haͤnden 
des Hn. V. ſelbſt, durch das Zergliedern der 
Theile eine Schwaͤrung entſtanden if. 
. N N . K. u N 
N 
Akademiſche Schriften | 
| - 5 1) | > ; ö 8 
Diſſ. Analecta de Odontalgia eiusque remediis 
variis praecipue magnete, reſp. FRANC. ERN. 
GLAVBRECHT, Oxouia - Franco. d. 29. Ian. 
1766. Argentorati 3. Bogen in 


Tir gedenken dieſer Streitſchrift blos der 
Magnetcur wegen. Hr. G. haͤlt Bo. 
rell für den erſten, der ihren Nuzen in den 
Zahnſchmerzen erkannt hat, und nach ſeiner 


Verſicherung magnetiſche Zahnſtoͤcher 3 
| r⸗ 
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Ohrloͤffel gehabt hat. Nur im Vorbeygehen 
beruͤhrt Hoffmann dieſelbe. Aus dem Jour; 
nal encyelopedique wird ein in Petersburg ges 
ſchribener Brief von dieſer Cur eingeruͤkt. 
Aber dem Hn. V. ſelbſt hat es verſchie dentlich 
bey einem von angefreſſenen Zaͤhnen erzeugten 
Schmerzen gegluͤckt, doch ſo daß derſelbe 
bald wieder gekommen iſt. So gieng es 
auch einer fluͤßigten Frau ohne Zahnfraß, ob: 
gleich das Geſicht nach Mittag gekehrt war. 
Der Hr. V. hat den Magnet bey ſich ſelbſt 
nach einem Fluß angebracht. Anfangs legte 
ſich bey ihm der Schmerz, ſtellte ſich aber bald 
wieder ein, und als er bey ſchon entſtandener 
Geſchwulſt gebraucht wurde, nahm der Schmerz 
mit größter Heftigkeit zu. Eine ſeorbutiſche 
Frau konnte denſelben wegen einer aͤhnlichen 
Folge nicht weiter ausſtehen. In mehrern 
Fällen, wenn ſchon eine Geſchwulſt da war, wa⸗ 
ren Kopfſchmerzen, der Ohrenzwang, eine Ges 
ſchwulſt des Geſichts, u. |. w. Folgen des An⸗ 
ſetzens. Man mußte daher zu Mitteln wider 
die Entzuͤndung ſchreiten. 
| 2.) en 
Diff.de confectione aluminis,praef _TROR- 
BERNO BERGMAN, mathematum et philoſo- 
phiae naturalis adiuncto, reſp. Guſtauo Suede. 
io, Weltmanno. Vpfaliae 1767. 28. Bo⸗ 
| gen in 4. | 
Diefe 
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4 Jieſe von dem nunmehrigen Profeſſor der 
ECbemie kurz vor Antritt feines Amtes 
geſchriebene Abhandlung verdient ſehr, theils 
wegen der Nachrichten, die ſie von der Zube⸗ 
reitung des Alauns in Schweden giebet, theils 
auch wegen der erheblichen Anmerkungen uͤber 
den Alaun und deſſen Zubereitung e 

den Ausländern bekannt zu werden. Hr. W 

iſt hierzu um ſo viel mehr im Stande gewesen, 
da er die Alaunwerke in Schweden ſelbſt genau 
unterſucht hat. In Schweden verfertigt man 
jahrlich bis ohngefaͤhr 6000 Tonnen Alaun, 
deren jede 340 Pfund baͤlt; und die größte 
Menge davon wird in dem Lande ſelbſt ver⸗ 
braucht. Daß man aber nicht mehr zu ge⸗ 
winnen ſucht, koͤmmt von der noͤthigen Scho⸗ 
nung des Holzes her, anſtatt deſſen der Hr. V. 
doch den in Schweden hinlaͤnglich befindlichen 
Torf, Steinkohlen und den Schiefer ſelbſt 
vorſchlaͤgt. Gegenwaͤrtig zählt man s Alaun⸗ 
werke daſelbſt. Das betraͤchtlichſte und ältefte 
iſt das zu Andrarum in Schonen, das bis 20 
Keſſel hat; das zweyte iſt in Smäland, wo⸗ 
hin das Erz aus Oeland gebracht wird; die 3 
übrigen gehören zu Weſtgothland. Auſſer die⸗ 

fen haben ein Werk in Oſtgothland, ein ander 
res in Nerike und noch eines zu Kinnekulle 
in Weſtgothland das Privilegium erhalten. 
Durchgaͤngig bedient man ſich in dieſem Lande 
elnerley Methode bey der Zubereitung. Das 
Erz beſteht in einem Schiefer, den man klein 
macht, 0 
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macht, roͤſtet, auslauget; die Lauge läßt man 
kochen, erkalten und in Cryſtallen anſchieſſen, 
worauf dieſelben gereinigt werden. Der Schie⸗ 
fer iſt thonigter Natur und von Eiſen, einem 
brennbaren Weſen und der Vitriolſaͤure mehr 
oder weniger durchdrungen. Es koͤmmt daher 
bey dem Proceß darauf an, daß die rechten 
Beſtandtheile des Alauns ausgezogen und ver⸗ 
einigt, und alle fremden Theile abgeſondert 
werden. Den Grundſtoff (Baſis) des Alauns 
ſucht der Hr. V. mit Hn. Brandt in einer 
ſehr reinen Thonerde. Nach der Verſchieden⸗ 
heit der Alaunerze und der Laugenartigen Zu⸗ 
miſchungen, wodurch man die fremden Theile 
abſondert, kan der Alaun nicht anders als man⸗ 
nigfaltiger Art ſeyn; daher man auch einen 
Unterſcheid an der Figur der Cryſtallen, der 
ſpecifiken Schwere, der Proportion des zum 
Aufloͤſen noͤthigen Waſſers, und des Grades 
der dabey erforderlichen Waͤrme wahrnimmt. 
Zu geſchweigen, daß der gemeine Alaun bis⸗ 
weilen gefärbt worden, damit er dem Roͤmi— 
ſchen ähnlich ſehe. Weil das Schwediſche Erz 
hart und fett iſt, muß es durch ſchichtweiſe ge⸗ 
legte Reiſer geroͤſtet werden, davon man bis 
8 Schichten zu machen pflegt. Hr. B. laͤßt es 
noch dahin geſtellt ſeyn, ob das Roͤſten vor dem 
ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Zerfallen in der Luft ei⸗ 
nen Verzug habe; noch findet er die Proben, 
wornach man urtheilet, ob das Roͤſten den gu 
hoͤrigen Grad getroffen, zuverlaͤßig. Die 306 

de 
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die man aufs Auslaugen wendet und die Staͤr⸗ 
ke der Lauge ſcheint ihm auch noch zu unbeſtimmt. 
Dieſe pflegt man nach dem Geſchmak, und dem 
Schwimmen eines eingeworfenen Eyes, zu be⸗ 
urtheilen, welches beydes truͤgliche Kennzeichen 
abgiebt; die Wage iſt ihm gewiſſer. Das 
Auslaugen mit kaltem Waſſer, das in Schwe⸗ 
den uͤblich iſt, misbilligt der Hr. V. weil her⸗ 
nach zum Einkochen deſto mehr Feurung er⸗ 
fordert wird. Um dieſer zu ſchonen, erfordert 
er auch längere Canaͤle von dem Laugenkuͤben 
zum Keſſel, wodurch von dem Waͤßrigen deſto 
mehr ausduͤnſten kan, wie auch eine heftigere 
Hize. In Schweden macht man eine doppel⸗ 
te Cryſtalliſation, worauf bis 3 Wochen oder 
längere Zeit gehen. Welche Zeit Hr. B. aber 
eingeſchraͤnkt haben will, indem er gefunden, 
daß eine genug eingekochte Lauge innerhalb 24 
Stunden den Alaun loslaͤßt, und zu beſorgen 
iſt, daß durch den Verzug die Cryſtallen wie⸗ 
der aufgeloͤſet, oder von dem vitrioliſchen We⸗ 
ſen verunreinigt werden. Die fremden Theile, 
die dem Alaun anhängen, beſtehen entweder in 
dicken und erdhaften oder feinen ſaͤuerlichen, 
vitrioliſchen und fetten Theilen. Zur Abſon⸗ 
derung derſelben verfaͤhrt man bey den Schwe⸗ 
diſchen Alaunwerken dergeſtalt, daß man die 
erſten Cryſtallen, nachdem fie gewaſchen, wies 
derum in reinem Waſſer aufloͤſet und Harn, 
ungelöfchten Kalk oder eine alkaliſche Lauge 
zumiſcht. Aber auch mit dieſer Zumiſchung iſt 

der 
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ber Hr. B. unzufrieden, unter andern daher, 
weil dadurch ein neues Salz, daß der mannige 
faltigen Zumiſchung nach verſchieden iſt, zuwe⸗ 
ge gebracht wird, und die Proportion nicht fo 
leicht zu treffen iſt. Eine bloſſe erneuerte Cry⸗ 
ſtalliſation erfordert zu viele Feurung. Anſtatt 
aller anderer Kunſtgriffe empfiehlt der Hr. V. 
nach ſeinen, doch nur im Kleinen gemachten, 
Ver ſuchen, zur Reinigung der Lauge, eine rein 
ne Thonerde zuzumiſchen, welche, wenn ſie ſich 
zu Boden ſezt, das fettige Weſen, die Vitriol⸗ 
ſaͤure u. ſ. w. mit ſich ziehet. Einige Eiſen⸗ 
theilgen moͤchten zwar in den Cryſtallen zuruͤck⸗ 
bleiben, die aber ohne den gewöhnlichen Auf; 
wand an Zeit, Arbeit und Feurung, durch ei⸗ 
ne neue Cryſtalliſation getrennt werden koͤnnen, 


Wir finden dieſen Vorſchlag des Hrn. V,. 
in Svenfka Vetenfk. Acad. Handl. p. 73. 1767, 
weiter ausgefuͤhrt, 

5 M. 


f 1 30 f 
Diſſ. inaug, ſiſtens analyſin plantarum 
anti ſcorbuticarum et tentamina: num in jis 
fal volatilis alcalinus praeexiſlat? reſp. Carolo 
Nepomuceno Altmann, Carniolo Labacenſi, 
| Viennae 1768, 40. Seiten in 8. 


E⸗ wird hier die herrſchende Meynung, daß f 
die Kraͤuter wider den Scharbock ein flüch: 
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tiges Laugenſalz enthielten, beſtritten. Man 
beruft ſich gemeiniglich auf den durchdringenden 
Geruch und Geſchmak, auf die alkaliſche Be⸗ 
ſchaffenheit des Spiritus, den man auch bey 
geringer Wärme abtreiben kan, oder ſo gar 
auf das harnartige Salz, das eine ſtarke Waͤr⸗ 
me zuwege bringt, und auf die Wuͤrkung im 
menſchlichen Koͤrper, die aber dieſelbe iſt, als 
von einem harnartigen Salz. Hr. A. ſezt aber 
dieſen Meynungen beydes Verſuche und Gruͤn⸗ 
de entgegen. Die mehreſten Verſuche ſind mit 
dem Loffelkraut gemacht worden. Das davon 


deſtilirte Waſſer änderte, fo ſtark es auch war, 


doch nicht im geringſten die Farbe des Violſy⸗ 
rups; der Saft des Krauts aber machte ihn 
caſtanienbraun. Weder mit den Mineralſaͤu⸗ 
ren noch mit Eßig entſtand ein Brauſen oder 
eine Wärme, Eben ſo präctpitirte ſich nicht 
das im Vitriolgeiſt aufgelößte Hiſchhorn durch 
das zugegoſſene Loͤffelkrautwaſſer. Wie man 
den Salzgeiſt dem Waſſer zugoß, änderte ſich 
der Geruch gar nicht. Die Solution des Sur 
blimats blieb bey dem Eintroͤpfeln des Waſſers 
unverändert. Die Solution des Kupfervitri⸗ 
ols wurde dadurch weder in der Miſchung ge⸗ 
ſtoͤrt, noch nahm fie eine Sapphirfarbe an; 
auch fiel das Eiſen in der Solution des Eiſen⸗ 
vitriols nicht zu Boden. Aehnliche Verſuche 
hat Hr. A. auch mit der Meerrettigwurzel gen 
macht. Der zerſtoſſene Senfſamen brauſete 
nicht mit Weineßig, ob dieſer gleich noch uͤberdem 

durch 


im 
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durch Vitriolſaͤure verſtaͤrkt worden war. Der 
Hr. V. verſichert einerley Erfolg bey ſeinen 
Verſuchen mit den Zwiebeln, Knoblauch, dem 


Rettig und ahnlichen Kräutern bemerkt zu ha⸗ 


ben. Den ſcharfen Geſchmack der antiſcorbu⸗ 
tiſchen Kraͤuter haͤlt der Hr. V. fuͤr eine eben 


ſo wenig guͤltige Anzeige einer harnartigen Na⸗ 


tur, als die Schaͤrfe des Ingfers, Pfeffers, 
der Aronswurzel, und anderer von der Art. Fer⸗ 


ner entdeckt man in dem Eßig keine Kraft den 


Meerrettig oder Senfſamen zu ſchwaͤchen, wel⸗ 
ches doch geſchehen müßte," wenn fie laugenar⸗ 


tig wären Dieſe Pflanzen widerſtehen tiber: 


dem der Faͤulniß ſelbſt, und find in den faͤu⸗ 
lichten Schaarbock fo kraͤftig. Der Hr. V. 


laͤugnet zwar nicht, daß der Spiritus, den 


man durch eine trockene Deftillation erhält, lau 


genartig ſey. Es geht aber jederzeit eine waͤß— 


rige unſchmackhafte Feuchtigkeit voran, und er 


iſt um fo viel alkaliſcher, je mehr die ‚Stärke 


des Feuers vermehrt wird. Hr. A. bleibt da⸗ 


her dabey ſtehen, daß das alkaliſche Salz, was 
die Chemie aus dieſem Kraute darbietet, nicht 


ein Beſtandtheil der Miſchung, ſondern ein 


Product des Feuers ſey. Die Schaͤrfe leitet 


er vom Spiritus rector her, deſſen Verſchie⸗ 


denheit er auch für die Urſache des mannigfal: 


ſchen Kräuter anſiehet. 
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tigen Geruchs und Geſchmacks der antiſcorbu ti 
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Kurzgefaßte Nachrichten. 


Dr kloka och husagtiga Gunman. 
| u. ſ. w. iſt bey Dir. L. Salvius 1767. 
auf 246 Detavfeiten wieder aufgelegt worden. 
Das Bud) enthält eine Menge Hauscuren fo: 
wohl fuͤr Menſchen als das Vieh, und ver⸗ 
ſchiedene nüzliche Haushaltungsregeln. 
Afhandling om Smaa-Kopperne » -.af 
CHRISTEN FRIIS ROTTBöLL,„Prof.2 
Läge-Kunſten ved Kiöbenhavus Univerſitet. 
Kiöbenhavn, 1766. 21 Seiten in 8. Der 
Hr. V. vertheidigt die Einpfropfung der Po⸗ 
cken gegen herrſchende Vorurtheile in Dännd 
mark, und verbindet damit die Geſchichte des 
Fortgangs des Handriffs in dieſem Reich. Die 
Inoculation nahm daſelbſt im J. 1754 ihren Anz 
fang, als die Gemahlin des Geheimen⸗Raths v. 
Bernſtorf mit beſtem Erfolg an ſich ſelbſt die Po: 
cken einpfropfen ließ. Der Koͤnig hat zwar ein 
Pfropf Hoſpital in Kopenhagen errichten laſſen. 
Man hat aber nicht ohne groſſe Muͤhe und nur 
durch Bezahlung den gemeinen Mann uͤberre⸗ 
den konnen, feine: Kinder dahin zu ſenden. 
Verſchiedene Profeſſoren und andere Gelehrte 
haben ihre Kinder einpfropfen laſſen. Da aber 
der Graf Julius v. Moltke, obgleich 6 Wo: 
chen nach der „ 
45 a Rohe pfung 


— 


1 
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pfung an dem Scharlachfieber, ; und auch der 
Sohn des Juſtizraths Kraft ebenfalls 6 Wochen 
nach der Cur an einem Keichhuſten ſtarb; ſo 
berief man ſich auf dieſe Beyſpiele, und man 
faßte ein fo groſſes, obgleich unge: gruͤndetes 


Mistrauen zu dem Handgriff, daß nicht ein? 


mahl ſelbſt des Koͤnigs Exempel, der ſich als 
Kronprinz im J. 1760 inoculiren ließ, dieſes 
Vorurtheil heben konnte. Es find höchttens 
170 Perſonen bis auf den Anfang des J. 1766 
eingepfropft worden. (Aus des Herrn Biblio⸗ 
thekair Goͤrwells K. Bibliorhekers Tidningar 
om larda Saler n 74. 1767. 0 


Kurt Underrättelle, om Sätter, at Boy ds 
mast gänsbara utvärter Sjukdomar. Af La- 


COB SCHULTZ. Andra Upla gan. Stock- 


Holm, tryekt hos Direct. Lars Salvius. 1766. 


18 Seiten in 8. Der Herr V. hat diefe neue 


Auflage kurz vor feinem Tode, der im 86 Jah⸗ 
re eingetroffen, drucken laſſen. Er hat noch 
Carl 12. nach Pultava begleitet, woſelbſt er 
1709 gefangen und darauf nach Sibirien ge⸗ 
führt, aber 1717 von feinem König wieder aus⸗ 
geiöfet worden. Nach der Zeit hat er als ein 


ſehr geſchickter Wundarzt dem Reiche gedienet, 


und iſt ein Vater von 5 Soͤhnen geweſen, de⸗ 
ren jeder verſchiedene Theile der Heilkunſt mit 
Erfolg ausübt. Einer von ihnen iR der ver: 
dienſtvolle Profeſſor in der Entbindungskunde 
und . Hr. David Fe 
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Die angezeigte Schrift giebt einen unterricht, 
die gewoͤhnlichſten äuſſerlichen Krankheiten zu 
heilen. Es ſind folgende: die friſchen Wun⸗ 
den, der Biß der Schlangen und toller Thiere, 
Blutfluͤſſe, Geſchwuͤlſte, die Roſe, Zerquet⸗ 
ſchungen, die Bräune, die Augen: Entzündung, 
die Entzündung der Bruͤſte, der Wurm am 
Finger, erfrorne Glieder, Brennſchaͤden, Ge— 
ſchwuͤre, Laͤhmung, Gontracturen , Beinbruͤ⸗ 
che, Verrenkungen und die Bruͤche. Alles iſt 
ſehr faßlich, gründlich und nach eigenen Erfah⸗ 
rungen abgefaßt, und die Arzneyen und das 
Verfahren ſo einfach, als immer moͤglich iſt. 
Als ein vernuͤnftiger Wundarzt giebt er immer 
zugleich auf die innerlichen Urſachen, welche an 
den aͤuſſerlichen Fehlern Schuld ſeyn koͤnnen, 
Achtung. Dieſe Schrift iſt gewiß unter den 
vielen neuen mediciniſchen, die dem allgemei⸗ 
nen Gebrauch beſtimmt . in ihren SR ei⸗ 
ne der allerbeſten. ji 7 


4: 5 
Jo, Kunkels von Sven L.aborato- 
rium chymicum; vierte Auflage, in der Nüdis 
gerſchen Handl. 1767. 8. Dieſe neue Age 
‚ enthält nichts neues, 


5. 

Verhandeling over ds. ae Oorzaa- 
ken en Geneezing der Zenuwziektens „ Hypo- 
chondrie en Vryſterziekte. Vooraf gaan ee- 
nige Aanmerkingen over de Sympathie der 
Cenuwen. a ‚Door Rogen WATT r. — 

nit 


Dan 
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nit het Engelfch vertaald en vermeerderd met 


een Vertoog over de Oorzaken, Welken de Le- 


nuwziektens in ons Land 200 gemeen, en 
thans 200 veel gemeener dan vorheen maaken ; 


door LAMEERTVS BıcK£R, Mr. D. en Lid van 


de Hollandſche Maatſchappye der Weeten- 


ſchappen. Te Rotterdam, by Reinier Arren- 


berg 1767. 1 Alph. 72 Bogen in gr. 8. Die 


| ſes iſt die Aufſchrift der Hollaͤndiſchen Ueberſe⸗ 


bung des ſchaͤtzbaren Werks des verſtorbenen 
Whyte von den Nervenkrankheiten. Der Hr. 
V. bat der Verſtaͤndlichkeit wegen, wider die 
fonft angenommene Gewohnheit feiner Lands— 
leute, die ihre Sprache von fremden Ausdruͤ⸗ 
cken zu ſaubern ſo ſehr befliſſen ſind, manche 
Kunſtwoͤrter unuͤberſezt gelaſſen; die Zuſammen⸗ 
ſezung der Arzueyen aus der Edinburgiſchen 
Pharmacie, wenn ſich der Hr. V. darauf bezogen, 


angezeigt, und hin und wieder einige Anmer: 


kungen untergeſtreut: — Dieſe Urberfezung 


muß in Holland um ſo viel nuͤzlicher ſeyn, da 


daſelbſt die Nervenkrankheiten in den ſpaͤtern 


Jahren ſo eingeriſſen ſind. Daher auch Hr. 
Bicker in einer ziemlich ſtarken Schrift, wel⸗ 
che auch beſonders herausgekommen zu ſeyn 
ſcheinet, obgleich hier die Seitenzahlen fortlau⸗ 
fen, die Urſachen davon unterſucht hat. Er 
laͤßt den von Lorry angegebenen Unterſcheid 


zwiſchen der Schwermuth die in den Säften, 


und derjenigen die in den Nerven ihren Grund 
hat, gelten; den Nationaleharacter, die dage 
f 7 D d 4 des 
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des Landes und die Beſchaffenheit der Luft in 
Holland ſpricht er von der Schuld frey, da ehe: 
dem die Nervenkrankhelten daſelbſt ſelten gewe⸗ 
ſen ſind. Hingegen findet er die Urſachen in 
der weichlichen Erziehung, dem Ueberfluß im 
Eſſen, dem Genuß fetter, ſaurer und ſuͤſſer Spei? 
ſen, dem unmaͤſſigen Gebrauch des Obſtes und 
des Gemuͤſſes, anſtatt deren er die Fleiſchſpeie 
fen anraͤth, dem vielen Thee und Caffeetrin⸗ 
ken; ferner tadelt er das haͤufige Mediciniren, 
die unthaͤtige und weichliche Lebensart, die 
Ausſchweifungen in der Liebe, die bey der Ju⸗ 
gend eingeriffene Selbſtbefleckung, die ſtarke 
Anſtrengung des Geiſtes zumahl in mathema⸗ 
tiſchen Unterſuchungen, und das heftige Gefuͤhl 
beym Gottesdienſt. 3 


or 

Der Hr. D. Johann Friedrich 
Fuͤckert hat ſich durch verſchiedene gemein⸗ 
nuͤtzige diaͤtetiſche Schriſten ſeit einiger Zeit um 
das Publirum verdient gemacht. Wir geden⸗ 
ken ihrer zugleich; nehmlich 1) ſeines Unter⸗ 
richts für recht chaffene Eltern, zur diaͤtett⸗ 
ſchen Pflege ihrer Saͤuglinge 1764, 152 
Seiten; 2) von der diaͤtetiſchen Erziehung 
der entwoͤhnten und erwachſenen Kinder 
bis in ihr mannbares Alter 1765, 2x6 Sei⸗ 
ten; 3) von der Diät der Schwangern und 
Sechs woͤchnerinnen 1767, 128 Seiten. Sie 
ſind insgeſammt bey Mylius in Berlin in 8. 
verlegt. Die Schreibart iſt der Abſicht gemäß, 
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verſtaͤndlich, flieſſend und aufgeweckt. Einige 
Regeln, als daß die Frauen ſich nothwendig 
des ehelichen Umgangs mit ihren Maͤnnern, fo 
lange fie ftillen, enthalten; daß das Kind durch⸗ 
aus in den erſten halben Jahre keine andere 
Nahrung als die Milch genieſſen muͤſſe u. ſ. w. 
moͤchten wohl etwas zu ſtrenge ſeyn. Doch iſt 
es beſſer in der Strenge als in der Nachſicht 
bey den mediciniſchen Vorſchriſten zu fehlen, 
da man ſchon fuͤr fich ſelbſt gewohnt genug iſt, 
fie in der Ausuͤbung ein zuſchraͤnken. Der Nach⸗ 
druck aber mit dem der Hr. V. das eigene Stils 
len der Muͤtter empfiehlt, der Eiſer mit dem 
er das muͤrriſche und harte Betragen der Eltern 
gegen ihre Kinder tadelt, und die Gründe die 
er wider den Wahn der Wirkung der Einbil⸗ 
dungskraft auf die Frucht, welcher wenigſtens, 
durch den Schrecken und die Furcht, der Geſund⸗ 
heit der Mutter nachtheilig ſeyn kan, und vie 
le andere Regeln, wurden, wofern ſie recht ber 
herzigt würden, ungemeinen Nuzen ſtiften. 


N 5 | 

Handleiding tot de Rennitten Geneezing van 

de Zickten der Kinderen. Ten Nutte van het 
Algemeen, op verzoeg van de Koningl. 
Schveedſche Academie der Weetenſchappen, 
in het Sweedſch gefchreeven door den Heere 


N. Ro SEN van ROSEN STEIN pertaald, 
met Aarımerkingen en hyvvegſelen vermeer- 
deerd door EDUARD SANDTFORT, M. D. 
Lid van de Keizerlyke Academie der Natuur- 
1 Dd 5 One 


1 
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Onderzoekers, en andere geleerde Genood.- 
ſchappen. In's Gravenhage, by Pieter van 
Cleef. 1 Alph. Der Hr. S. hat dieſe Ueber- 
feßung nach der deutſchen Ausgabe des Prof. 
Murray verfaſſet, zulezt aber Gelegenheit ge: 
habt, die feinige mit der Urſchrift zuſammen 
zu halten. Die zulezt in dem Schwediſchen 
Calender von dem Waſſerkopf abgedruckte Ab⸗ 
handlung hat er angehaͤngt. Seinem eigenen 
Fleiß hat der Leſer einen beſondern Abſchnitt 
von den Hinderniſſen des Saugens an des 
Kinds ſowohl als der Mutter Seite, und einen 
Anhang zu der Abhandlung von den Wuͤrmern, 
welcher einiger Eräftiger Wurmmittel erwaͤhnt, 
auſſer vielen nüzlichen Zufäzen in den Noten, 
die practiſche Kenntniſſe in Verbindung mit 
einer wohl angeordneten Beleſenheit verrathen, 
zuzuſchreiben. Die Murrayſchen Erlaͤuterun⸗ 
gen find hier gleichfalls aufgenommen. 


Verhandeling over de tegenwoordige Manier. 
van Inentinge der Rinder- Pokjes -. Door 
THOMAS DıMSDALE, M. D. Uit het 
Engelſch vertaald door EDUARD SAND 
FORT. Tiweeden Druk. Vermeerdert, met 
cen Bericht van den uitſlag der Inentingen vol- 
gens deeze manier, hier ter plaatſe in't werk. 
geſteld. In's Gravenhage, by H. C. Gutteling, 
1768. 92 Bogen in gr. 8. Wie begierig man 
auf des Hrn. Dimsdale Art die Pocken einzu⸗ 
pfropfen in Holland geweſen iſt, kan man aus 
„ 8 dem 
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dem ſchleunigen Abgange der erſten Ausgabe 
dieſer Ueberſetzung ſehen. Hr. Schwenke hat 
aber die Methode wirklich mit beſtem Erfolg 
an verſchiedenen Kindern ausgeuͤbt, wovon 
Hr. D. S. in der Vorrede deſſen eigene Nachricht 
eingeruͤckt hat. a itt 


EEE ; | 9. 1 ; 
Die Wirkung des Fünftlichen Magnets 
in einem ſeltenen Augenfehler an die Koͤnigliche 
Societaͤt der Wiflenfchaften nach Goͤttingen ge 
ſendet und jezt durch einige andere Ghefchlchte 


von Augenbeſchwerden beſtaͤrket von Chris 


ſtoph Weber, der Arzn. D. und Koͤnigl. 
Phyſ. zu Walsrode. Hannover, gedruckt bey 
Herm. Ad. Wecken, 1767. 29 Seiten in 8. 
Die Schrift iſt eine Sammlung von 4 Faͤllen 
in denen ſich der Magnet nüzlich bewieſen. Ein 
72jaͤhriger Mann hatte durch eine Aergerniß 
ſich die Ungelegenheit an dem rechten Auge zus 
gezogen, alle nahe Objecte vervielfältigt zu fer 
hen. Die entfernten fabe er aber einfach. Auf: 
fer dem Gefühl einer Kälte, eines Stechens, 
Schlagens und anderer Empfindungen von der 
Art, brachte der Magnet eine ſtarke Abſonde⸗ 
rung des Schleims aus der Thraͤnendruͤſe zu 
wege. Nach dem wiederholten Gebrauch des 
Magneten verſchwand der Augenfehler und das 
Sehen wurde ſtark. Mit aͤhnlichem Erfolg 
wurde er bey einem jungen Menſchen in einer 
Augenentzuͤndung gebraucht. Als man ihn bey 
ihm in das Ohr ſteckte, werkte iein Sprue | 
2 wel⸗ 


\ 
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welches der Hr. V. ſowohl hier) als ſonſt, für 


eine Anzeige eines angehaͤuften Oßrenſchmalzes 


anſieht: fo wie er verſichert, daß bey einem an: 


dern Kranken aus der Urſache fo gar von den 
Umſtehenden das Geraͤuſch vernommen worden 
iſt. Der erwaͤhnte Juͤngling verſpuͤrte bey 
dem Anſezen einen merklichen Speichelfluß. 
Hierauf ſolgt die Geſchichte eines Frauenzim⸗ 
mers, bey dem nach einem Flußfteber eine Ber 
dunkelung des Geſichts nachgeblieben; und zu: 
lezt eine andere von einem Alten, der faſt voͤllig 
ſeit einigen Jahren ſeines Geſichts beraubt war. 
Der Fall iſt von ihm ſelbſt beſchrieben. Daß 
die Kaͤlte des Magneten dieſe und aͤhnliche 
Wirkungen nicht bewirket, hat der Hr. V. 
durch vergebliche Verſuche mit andern kalten 


‚Körpern erfahren. 


C 

Dantelis Milholni Trilleri, plüloſ. & med. 
D. Conſiliarij auhici Elect. Sax,, med. Prof, 
prißı. in academia Wittebergenſi & acad. ſc. 
Bononienſis fodalis Opufeula 'mediöa ac medico 
plalolagica, anten ſparſim edlita nune autem 
in vnum collecta atque digeſta ab auctore ipfo 
prius recognita audta caſtigata & einendata cu- 


kauit & praefatus eſt Carolus Chriſtianus KrauS 


fe, Th. & Med. D. in acad. Lapl. Anat. & Chir. 
F. P. E. Franbofurti & Lipſiae, ſtnptibus Io. 
Georg, Fleiſcheri 1766. Vol. I. Ohne Zuei⸗ 
gnungsſchrift und Vorrede 368 Seiten. Vol; 
IL Ohne Dedication und Regiſter 372 Seiten, 

Wo Ln 


III. Kuczgefaßte Nachrichten. 4er 


in 4. In dem erſten Bande finden ſich lauter 
Schriften, die Hen. Tr. academifches Amt 
veranlaßt bat, und zwar alle, die bis auf das 
Jahr des Drucks geſchrieben find. Unter den 
11 Streitſchriften, welche den erſten Theil die⸗ 
ſes Bandes ausmachen, lieſet man auch des 
Hrn. V. Gradualſchriſt de pinguedine ceu ſue- 
co nuttitio ſuperfluo. Hal. 1718. Hierauf fols 
gen 13 Programme. Die heftige Vertheidi⸗ 
gung gegen die Critik über feinen Anſchlag de 
veterum chirurgorum arundinibus atque kabe- 
nis iſt unverandert geblieben. Der zweyte 
Band faßt andere kleine Schriften an der Zahl 
9 in ſich, die der Hr. V. zu verſchiedenen Zei 
ten herausgegeben. Er iſt noch immer der 
Meynung, daß die Alten unſere Pocken gekanne 
haben, ob er gleich nicht es für völlig ausgemacht 
hält, ob fie dieſelben durch das Wort Anchraces 
ausdrucken. Die Schrift, worin er Hippo⸗ 
krates wider die Beſchuldigung des Atheiſmus 
rettet, iſt hier ungleich ſtaͤrker als vorher. Auch 
erneuert er ſein Verſprechen deſſen Werke her⸗ 
auszugeben, wovon er die vielen Huͤlfsmittel, 
die er hat, anzeigt. Von dem weiſſen Frieſel 
urtheilet er auf Veranlaſſung des Hrn. Mo⸗ 
linarii in einem Brief an ihn, daß er ihn nicht 
immer für erkünſtelt, ſondern auch bisweilen 
als critifch anſaͤhe. Die neueſte Schrift gebt 
die Iſis, eine von den Germaniern, auch als 
eine Schutzgöttin der Aerzte verehrte Göttin, 
an. Der erſte Band iſt dem Hrn. Hofr. Lech. 

N | | 25 ter 
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ter, und der zweyte dem Hrn. Geh. Juſtizr. Ayrer 
zugeeignet. Er gedenkt darin des ehemahligen 
vertrauten Umgangs, den er mit dieſen ver 
ehrungswüͤrdigen Gelehrten gehabt hat, aͤuſſert 
aber auch mit vieler Heftigkeit ſeine Abneigung 
gegen einige neue Erfindungen, als die Verſu⸗ 
che mit den giftigen Pflanzen, die Einpfropfung 
der Pocken, die Reizbarkeit und andere. re. 
II. 

Landtmanna - vännen , ſom # Hushälls«öch 
Läkareböcker Tennant de vigaſte Hur- 
hällsgrep,, Anvisning til et nätt Landt - Apo- 
thek, lait fäkra, lätta och bepröfvade Hus- 
Einer! Upfala tryekt hos I. Edman, K. Acad. 
Boktrychare, Ar 1767. 128 Seiten in 8. Die⸗ 
ſes Werk iſt Leuten, die auf dem Lande leben, be: 
ſtimmt. Der ungenannte Verfaſſer giebt ihnen ſo⸗ 
wohl einige Haushaltungsgriffe als Hausmittel 
an die Hand. Die Wanzen zu vertreiben, ſchlaͤgt er 
als das beſte Mittel den Sabadillſamen mit 
Seife vermiſcht vor. Und er verſichert, daß 
die Seidenwuͤrmer einen eben ſo feſten Faden 
gegeben, wenn ſie mit Lactukblaͤttern gefuttert 
worden find, fo daß ein einfacher Faden von 
einer Viertelelle ein Gewicht von 10 Loth ohne 
zu zerreiſſen ausgehalten hat. Ein Arzt von 
Profeſſion muß der V. wohl nicht geweſen ſeyn. 
Sonſt wuͤrde er einige Uebel nicht durch ſo un⸗ 
ſchuldige Arzeneyen haben bekaͤmpfen wollen, 
und auch eine ſorgfaͤltigere Wahl derſelben ge⸗ 
N haben. Denn dem Misfall von 1 

cken 
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cken will er durch den blaͤulichen Theil an dem 
einen Ende des Eys (vermuthlich Chelaza), 
der aus 3 Eyern genommen werden ſoll, 
vorbeugen; ſo wie er auch die Geburt durch das 
Waſſer, worin man ein Paar Eyer aufgeſie— 
det, erleichtert. Ein Rath den man in ſo fern 
billigen kann, wenn er, doch ohne in der Haupt⸗ 
ſache etwas zu verſaͤumen, hitzige und treiben; 
de Mittel, (die den gemeinen deuten ſo beliebt 
find) verdrängt. Wider den Durchfall und 
die Ruhr ſogleich Alaun zu gebrauchen, und in 
dem Schlag das Bibergeil, iſt zu verwegen. 
Dieſe Miſchung von guten und ſchlechten Rathen, 
kan doch den beurtheilenden Arzt manches in 
Erinnerung bringen, was er ſonſt verſaͤumet 
hätte, x 0 7 

5 \ ne. 
An Efay on the medical Conſtitutio of 
Great Britain. To which are added Obfer- 
vations on the weather, and the Difeafes 
which appearad in the Period included betwixt 
the firſt of January 1758, and the Summer 
Solflire in 1760. Together, with a Narrati- 
ve of the Throat Diſtemper, and the miliary 
Fever, which Were epidemical in the Duchy 
of Cleveland, in 160. Likewile, Obſerva- 
tions on the Effects of ſome Anthelminties, 
particularly of the Great Baſtard Black Helle- 
bore or Bear's- fort. London: Printed for A. 
Millar, and D. Wilſon, in the Strad 1762. 
1 Alph. in gr. L. He. Biſſet, Arzt zu a im 
er: 
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Segen Cleveland, iſt Verfaſſer dieses 
nuͤzlichen und nach Hippokratiſchem Ge⸗ 
ſchmack geſchriebenen Buches. Er macht mit 


der Beſchreibung der in England herrſchenden 
Beſchaffenheit der Luft, der Witterung und der 
Winde, den Anfang, aus welcher er die Ders 


änderungen, welche der Körper: davon leidet, 


berleitet. Die euft t iſt gemaͤſſigt, und nicht fo i 


heftigen Umſchlaͤgen, wie auf dem feſten Lande 
unterworfen. Doch entſtehen die mehreſten 
Krankheiten von der ploͤzlichen und oftmahli⸗ 
gen Abwechſelung der Kaͤlte und Waͤrme. 
Boͤsartige epidemiſche find aber ſeltener. Hr. 
B. theilt das Jahr, zum medieiniſchen Ge: 


brauch, in J Perioden, und unter jedweder ber 


ruͤhrt er die herrſchenden Krankheiten. Hier⸗ 


von koͤmmt er auf ſeine Beobachtungen uͤber die 
1758 und im folgenden Fruͤhling in Cleveland ge; 


weſene Luftbeſchaffenheit und die davon entſprun⸗ 


genenllebel, wie auch nachdem auf eine epidemiſche 
Braͤune, und den weiſſen Frieſel, welcher da⸗ 
ſelbſt 176% ſich geaͤuſſert hat. Die von ihm 
gebrauchte Heilart wird zugleich bekannt ge⸗ 
macht. Mit Boerhaave iſt er unzufrieden, 
daß er die Schwaͤmmchen ( Aphthae) bey Kin⸗ 
dern für einerley mit denjenigen in Fiebern ge⸗ 
halten, da jene doch ſelten toͤdtlich ausfallen; 
dieſe aber ein fürchterliches Zeichen find, 


Den Salmiakgeiſtk hatt er fuͤrs beſte, folglich 


auch N ein der Fieberrinde e Mit⸗ 


N tel 


% 
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tel im Wechſelfieber, zu 15 bis 20 Tropfen in 
einer Taſſe kaltes Quellwaſſer. Unerwartet iſt 
der von dem Sublimat verſpuͤrte Nuzen in 
dem Scharbock — Unter den wider die Wir: 
mer geprieſenen Mitteln iſt die ſtinkende 
Nieswur; ( Helleborus foetidus L. Hellebora- 
ſter maximus Ger.) das wichtigſte, das in Cle⸗ 
veland durchgaͤngig wider die Spuhlwuͤrmer 
als fräftig bekannt iſt. Man kocht von den 
friſchen Blättern 1 Quente oder von dem Puls 
ver der getrockneten 15 Gran für Kinder von 4 
bis 7 Jahren zwey bis drey Morgen nach ein⸗ 
ander. Eine volle Doſe erweckt ein Brechen, 
nebſt der Abfuͤhrung. Sonſt treibt das Mit⸗ 
tel auch ohne zu Laxiren die Würmer ab. Hr. 
B. zieht aber den ausgepreßten Saft mit Zu⸗ 
cker zum Syrup gemacht vor. Vorher be⸗ 
feuchtet er die Blaͤtter mit Eſſig. Die Do⸗ 
ſis iſt ein Theeloͤffel des Abends und 1 oder 2 
des Morgens für 2 oder sjaͤhrige Kinder. Um 
den Leib beſtaͤndig offen zu halt 'n, verbindet er 
damit die geiſtige Rhabarbertinktur. Dieſer 
Syrup ſchickt ſich auch in Verſchleimungen der 
Bruſt und der erſten Wege. | 


% 


| 5 
Pan Apum eller Afbandling om de örter, 
af hoilka Bien hälft draga deras Honung uch 
Vax ; ingifven til K. Vetenlkaps Academien, , 
ſaſom Svar pa Deſſ Fräga, angäsnde Bi- [Köt- 
N. Med. Bibl. 7. B. Ee lel 
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ſel, af [ouan OTTO HaGström M. D. Pro» 
vincial Medicus i Oſtergötland. Stockholm 
tryckt hos Dir. L. Salvius 1768. 38 Seiten in 
gr. 8. Der Honig und das Wachs ſind in 
der Medicin 2 ſo wichtige Producte, daß wir 
eine Schrift, die auf die Erzeugung derſelben 
viel neues Licht verbreitet, hier nicht unange- 
zeigt laſſen koͤnnen. Sie iſt eigentlich eine 
Beantwortung einer von der Akademie der 
Wiſſ. zu Stockholm von der Bienenzucht auf- 
geworfenen Frage, und ſtuͤzet ſich durch und 
durch auf eigene ſehr muͤhſame Beobachtungen. 
Der Hr. V. beſtimmt dadurch diejenigen 
Pflanzen, welche den Bienen anſtehen, und 
welche fie hingegen unberuͤhrt laſſen, diejenigen 
von denen ſie blos den Honig oder blos das 
Wachs, oder auch beydes ſammlen, die ver⸗ 
ſchiedenen Farben des Wachſes, ſo wie auch 
die Lange der Zeit, in welcher ihnen dieſes o 
der jenes Gewaͤchs beliebt iſt. Bey dem Aus⸗ 
fliegen, theilen ſie ſich in beſondere Colonnen, 
deren jedwede ihre eigene Gattung von Pflan⸗ 
zen erwählt, von der ſie nicht ablaſſen wollen. 
Es giebt Pflanzen, deren Bluͤthen ſie erſt 8 
Tage nach der Entfaltung beſuchen, und an⸗ 
dere, die ſie lange vor dem Welkwerden oder Ab⸗ 
fallen der Bluͤthen verlaſſen. Ueber 30 Tage 
gefallen ihnen nicht leicht die Gewaͤchſe. Es 
ſind aber einige, die ihnen kaum nach dem 8ten 
Tage weiter anſtehen. Bey dem Weidenge⸗ 
. ſchlecht 


Wa). 


ſchlecht und der Zitterpappel haben die maͤnn⸗ 
lichen Bluͤthen den Vorzug. Wegen der ih⸗ 
nen beliebten Windftüle verfügen fie ſich oft in 
tiefe Waͤlder und Haine. Im Fruͤhling ar⸗ 
beiten ſie auch bey gleichem Grade der Waͤrme 
fleiſſiger als im Herbſt. Die Haſelſtaude und 
der Huflattich find die erſten Pflanzen, die fie 
beſuchen. Die Honigbehaͤltniſſe an den 
Pflanzen, die fo. tief find, daß fie den ſuͤſſen 
Saft nicht mit ihrer Zunge erreichen koͤnnen, 
öfnen ſie an dem Boden, wie man an der Acke⸗ 
leybluͤthe ſiehet. Beſonders iſt es, daß ſie aus 
dem an Samenmehl ſo reichen Pors (Myrica 
Gale), den Stockroſen (Alcea roſea), den gel⸗ 
ben Lilien (Lil. bulbiferum ) doch kein Wachs 
ziehen. Die Indianiſche Kreſſe (Tropaeolum 
minus), die wohlriechende Erbſe, und andere 

laſſen fie wider alle Erwartung ungenuzt. 

f 14. 

Forſök angäende Nyrtan för Tvin-och Lung- 
fiukt Folk af nagon tids viſtunde i Färhus — 
iran Franfyskan pa Svenska öfverfatt af en 
Hel välmenande Svensk. Stockholm tryckt 
och uplagt af loh. Ge. Lange 1768 22 Bogen 
in 8. Dies iſt eine Ueberſetzung von Hru. 
Reads Hay fur les effers ſalutaires du fejour 
des etables dans la Phthiſie, die aus Hrn. 
Arch. Herm. Schuͤtzer s Feder gefloſſen iſt. 
Die zur Empfehlung dieſes Mittels von Hrn. 
Fer 8 N 


* 
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R. beygebrachten Gründe und Erfahrungen 
ſcheinen dem Hrn, Arch. erheblich. Daher er 
die Schrift nach ſeiner wohlmeynenden Den⸗ 
kungsart ſeinen Landsleuten bekannter gemacht 
hat. Nur muß man nicht das Uebel durch den 
Aufſchub des Verſuchs zu ſehr ein wurzeln laſſen; 
deſſen Erfolg er dem Collegio der Aerzte zu 
Stockholm nach gehaltenen Auſſaͤzen zu berich⸗ 
ten anraͤth. . f 


16. 

Underrättelfe , huru Landtmän böra i hriſ 
pd förfarne Lalare förhalla fig uti de mäjt 
gängfe Sjukdomar. Af Herr Tıssor M. P. 
och Prof. -- efter nädigfte Befallning, Sveri- 

es Landboar til nödig hielpreda, utaf Fran- 
ff kan öfverfatt af HERMAN SCHüTZER M. 
D. Kongl. Arch. och Lif-Chir. &e. Andra 
Uplagan. Stockholm, tryckt hos Peter Heſſel- 
berg 768 1 Alph. 14 Bogen in gr. 8. Auch 
dieſe zweyte Schwediſch verfaßte, obgleich un⸗ 
ter einem veränderten Titel erſchienene, Aus: 
gabe () des Tiſſotſchen 41e iſt auf hoͤchſten 
Befehl der eben ſo leutſeligen als hellſehenden 
Koͤnigin von Schweden, erfolget. Ohne un⸗ 
ſere Erinnerung wird man ſchon erwarten, daß 
Hr Sch. ſich die dritte Lauſanner Edition, wor⸗ 
in beſondere Abſchnitte von der Einpfropfung 
i der 


() Von der erſten fehe man N. med. Bibl. ten 
B. S. 256. | 


\ 
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der Pocken und Maſern und von dem diaͤteti⸗ 
ſchen Verhalten in chronifchen Krankheiten, 
angehaͤngt ſind, zu Nutze gemacht hat. Da⸗ 
bey hat er aber ſeine Arbeit ganz aufs neue 
durchgeſehen, und beſonders ſolche Stellen, 
die den richtenden Leſer moͤgen aufgehalten ha⸗ 
ben, verbeſſert. Einige wenige Anmerkungen 
hat der Hr. Arch. zur Aufklärung und zu mehre⸗ 
rer Aufmerkſamkeit untergeſtreubt. 


16, sr * 

Hortus Kewenfes. Siſtens herbas exoticas, 
indigenasque rariores, in area botanica, hor- 
torum auguſtiſſimae Prineipiſſae Cambriae Po- 
‚tiffae, apud Kew, in comitatu Surreiano, cultas; 
methodo florali noua diſpoſitas. Audtore Jo- 
‚HANNE HILL, Med. Doctore, Academiae ini- 
perialis naturae curioforum Dioſeoride quarto 
&c. &c. &c. Londini: Proſtant apud Richar- 
dum Baldwin in vico Pater - noſter- row, & 
Iohannem Ridley in vico St. James's Street 
Bibliopolas 1768. 1 Alph. 8 Bogen in gr. 8. 
Die in den Gaͤrten der verwittweten Prinzeſſin 
von Wallis zu Kew befindlichen Pflanzen ſind 
von dem Hrn. V. nach der Zahl der Blätter 
der Bluͤthe und des Kelchs eingetheilet. Ue⸗ 
ber jedwedem Geſchlecht ſtebt der Character 
deſſelben. Die Gattungen ſind mehrentheils 
Linne iſch benannt, ohne Beſchreibung und 
Synonymen. Einige Namen find doch Hen. 
A Ee 3 Hill 
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Hill eigen, wie Lepia anſtatt Linnia, Oxyria 
digyna anſtatt Rumex digynus, Salica Lytha- 
ſtrum anſtatt Lythrum Thymi folia, Vlmaria 
anſtatt des Geſchlechtsnamens Spiraea u. ſ. w. 
Seneico iſt wohl ein oft wiederholter Drud: 
fehler anſtatt Senecio, wie Hierachium anſtatt 
Hieracium. Aus dem Buphthalmum macht 
er zwey Geſchlechter, davon eines den alten 
Namen behaͤlt, das andere aber Bubonium 
heißt. Auch hat er 2 Geſchlechter Euphorbia 
und Tithymalus, die vorher nur eines aus: 
machten. Die Centauraea wird in viele ande⸗ 
re zerſpalten, als in die Geſchlechter Crepula, 
Calcitrapa, Solſtitiaria, Crocodylium, Ci- 
ſtrum, Pyenocomus, Eriopha, Rhaponticum, 
Sagmen u. ſ. w. Eben dies wiederfaͤhrt dem 
Carduus und andern langen Geſchlechtern. 
Am ſchlimmſten koͤmmt man weg, wenn Hr. 
H. die ſonſt gebraͤuchlichen Namen ganz ver⸗ 
ſchweigt, wie bey Laciniaria, Colymbada, da 
er keine Beſchreibungen hat. Auſſer den ſchon 
bekannten Pflanzen hat er auch einige neue 
Gattungen mit ganz kurzen Beſchreibungen 
nebſt der Dauer, dem Standort, der Bluͤhezeit, 
angeführt. Die Baͤume und Staudengewaͤch⸗ 
ſe muͤſſen zu dieſer Methode zu ungelenk gewe⸗ 
ſen ſeyn; denn ſie machen einen alphabetiſchen 
Anhang aus. Noch eine Kleinigkeit — war: 
um ſagt Hr. H. durchgängig Tribi anſtatt 
Tribus? ee Nang 

5 | 17. 
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Nomenclator ex Hiſtoria plantarım indige. 
narum Heluetiae excerptus auctore ALBERTO 
V. HALLER.: Bernae Sumptibus Societatis ty- 
pographicae 1769. 14 Bogen in gr. 8. Der 
Hr. V. iſt durch die Koſtbarkeit ſeines groſſen 
Werks von den Schweizerpflanzen (5), und 
durch die Unbequemlichkeit es bey den Ereurfio: 
nen zu gebrauchen, veranlaßt worden, dieſen 
Auszug zu verfertigen. Nebſt den eigenen 
kurzen Beſchreibungen der Pflanzen, die als 
deren Namen anzuſehen find, bringt er aber bey 
jeder ein bewaͤhrtes Synonymen bey, oder ch 
tirt eine Abbildung, und zeigt zugleich überall 
den Geburtsort an. Einige dieſer Namen ſind 
etwas veraͤndert worden, die Nummern ſind 
aber dieſelben, wie im groſſen Werk. Daher auch, 
die zulezt hin zugefuͤgte Spongia, durch n. 2487. bes 
zeichnet iſt, obgleich eigentlich die Anzahl der Pflan⸗ 
zen 2490 Gattungen betraͤgt. Die dem Hrn. 
v. Linne! fehlenden Gattungen unterſcheiden 
ſich durch ein beygeſeztes Creuz — In der Car- 
damine, n. 472 f (oder der Cardamine hirſu- 
ta L.) hat der Hr. V. nunmehr nicht 4, wie 
ſonſt behauptet worden, ſondern, wie bey an⸗ 
dern Kreſſenpflanzen (Siliquofae) wirklich 6 
Staubfaͤden nach dem gewoͤhnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, gefunden. Den Character des Galium 
n. 720. berichtigt der Hr. V. umſtaͤndlich. 
| ' Bey. 23# Een 

(* M. ſehe N. med. Bibl. 7. Band S. 383. 
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Eine hier zuerſt erfcheinende Pflanze iſt ver⸗ 
muthlich die ſonſt ſeltene Sanicula inuolucris 
maximis quinquefoliis ſeminibus tuberculofis, 
die unmittelbar auf n. 737 ſolgt, und deren Cha⸗ 
racter ausfuͤhrlich nebſt einer Ergaͤnzung aus 
Scopoli's Flora beſchrieben wird. Die Myr- 
rhis n. 76 möchte der Hr. V. wegen des eige⸗ 
nen Blumenkelchs und der Geſtalt des Samens 
lieber zu dem Liebftöckel jezt hinbringen. 


e een ele a 
Medieiniſche Neuigkeiten. 


Gamen. Unter dem oben Februarii 1768 
wurde in der hieſigen Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften der Anfang von des Hrn. v. Haller 
Supplementum ad Agroſtagruphiam Scheuchꝛeri 
abgeleſen. In dieſen Zufägen werden nur ſol⸗ 
che Graͤſer beſchrieben werden, welche Scheuch⸗ 
zer und v. Linne uͤbergangen haben. Fuͤr dies⸗ 
mahl hatte der Hr. V. die Charactere von 33 
Arten eingeſchickt, die er in der von Scheucher 
nachgelaſſenen Sammlung angetroffen. Sie 
ſind faſt alle aus Italien, und zum Theil von 
Micheli, Tilli und Barrelier angemerkt 
worden. Das Geſchlecht der Poa wird da⸗ 
durch allein mit 13 neuen Gattungen 1 

n⸗ 
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Hinkuͤnſtig wird der Hr. v. H. Graͤſer aus 
Coromandel und Neugöttingen Menn machen. f 


Tuͤbingen. Im May dleſes Sabre ftarb 
Giefebft der Profeſſor der Botanik und Chemie 
15 Philipp Sriedrich Gmelin. 


Wittenberg. Es wird daſelbſt von den 
Herren Profefforen Langhut, Boͤhmer, Tis 
tius und Seiher ein Nachdruck der Philofophi- 
cal Transactions veranſtaltet. Mit dem Jahr 
1772 wird der Anfang gemacht. Vorne an 
wird bey jedem Bande ein Lateiniſcher Auszug, 
und wofern es noͤthig iſt, Zuſaͤtze und Erläu: 
terungen geliefert werden. Alle halbe Jahr 
wird ein Band erſcheinen. Auf Subſcription, 
wegen der man ſich entweder bey den erwaͤhnten 
Herren, oder in den Buchhandlungen zu wen— 
den hat, wird jeder Band 1Rthlr. 20 gute Gro⸗ 
ſchen koſten, ſonſt aber drittehalb Thaler. 


Kopenhagen, S. Koͤnigl. Majeftät da; 
ben die dortige Societaͤt der Wiſſenſchaften mit 
einer anſehnlichen Geldſumme beſchenket, wo⸗ 
von die Zinſen zu Preiſen fuͤr die Beantwortung 
der phyſiſchen, mathematiſchen und hiſtoriſchen 
Fragen beſtimmt ſind, die ſie hinkuͤnftig aufs 
Er wird. 


Altorf. Der Hr. D. Niezky, welcher 00 
eini⸗ 
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einiger Zeit als ordentlicher Lehrer der Chymie 
auf hieſiger Univerfität hieher berufen worden, 
bat die ſes Amt, nach einem Verlauf von weni⸗ 
gen Monaten, weil er das daſige Clima ſeiner 
Geſundheit nicht zutraͤglich fand, hinwiederum 
freymillig aufgegeben, und iſt nach Halle, ſei⸗ 
nem ehemaligen Aufenthalte, zuruͤckgekommen. 


Bauzen. Die hieſige Churfuͤrſtl. Saͤchſ. 
mediciniſche Societaͤt hat eine Belohnung von 
so Ducaten für diejenige Abhandlung ausge: 
ſezt, welche das beſte in der Vernunft und Er⸗ 
fahrung gegruͤndete und bewaͤhrteſte ſicherſte 
Mittel anzeigen wird: „Womit alle äàuſſerlich 
verhaͤrtete Druͤſen, Geſchwulſten oder Scirrhi, 
es mögen ſolche an Haupte, Halſe, Bruſt 
oder andere Druͤſen ſeyn, ohne Inciſton oder 
Schnitt, ohne Mercurio, ohne Cicuta, ohne 
Strammonio oder Belladonna, ohne Napello, 
ohne Aconito und ohne rad. fangor. rubr. radi- 

caliter können exſtirpirt, diſeutirt, und eurirt 
werden, fie mögen offen und exulcerirt ſeyn oder 
nicht? „ Die Schriften, ſo lateiniſch oder 
teutſch abzufaſſen, muͤſſen von dato an bis 
zum lezten September 1769 an den Senior ge⸗ 
dachter medicinifcher Societaͤt, Hrn. D. Bruͤck⸗ 
ner in Budiſſin, mit einer beygeſchloſſenen 
verfiegelten Deviſe, worinne der Nahme 
des Verfaſſers enthalten iſt, eingeſendet 
werden. 7 Bit; 

Hei⸗ 


XIII. Medikniſche Neuigkeiten. 435 


Heidelberg. Hr. S. Franz Joſeph von 
Oberkamp, erſter dehrer der Medicin allbier, 
iſt am 7. Jul. 1767. mit Tode abgegangen. 


Petersburg. Auf Kayſerliche Koſten ſind 
zur Aufnahme der Naturgeſchichte, in der 
Mitte Junius 1768, zwey Reiſegeſellſchaf⸗ 
ten von hier abgegangen. Der erſten fies 
het Hr. Gmelin, der 1767 einen Ruf aus Tuͤ⸗ 
bingen erhalten hatte, vor. Er richtet in Be⸗ 


[4 


gleitung einiger jungen Gelehrten und Zeichner 
feinen Weg auf Aſtracan, die Gränze von Cir⸗ 
caſſien und das Ufer der Fluͤſſe Tanais und 
Donez, und wird durch die Ukraine wieder zu⸗ 
ruͤckkehren. Von der andern Geſellſchaft wird 
Hr. Pallas als Fuͤhrer angegeben, und die 
Herren Falk, den Hr. v. Linne“ gebildet hat, 
Lepechin und Gyllenſtaͤdt als feine Beglei⸗ 
ter. Dieſe Gelehrten werben beſonders das 
Ufer der Tanais, und das Land der Calmucken, 
wie auch die Seltenheiten um Urenburg und 
Caſan unterſuchen. In der Abweſenheit des 
Hrn. Pallas wird der ehemalige Proſector in 
Tübingen, Hr. Gaͤrtner, ſeine Stelle bey der 
Akademie vertreten. | 


Copenhagen. So maͤſſig gleich der Preis 
war, zu dem, nach der von uns gegebenen Anzei⸗ 
ge, der Hr. Prof. Geder die Abbildungen zur Flo- 
ra Danica abzuſtehen, vor kurzem e 

| ibl. 
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Bibl. B. 7. St. 3. S. 235. ) ſich erboten: fo 
iſt er doch jezt durch die gnaͤdige Unterſtuͤtzung 
feines Königs im Stande, denſelben noch mehr 
herabzulaſſen. Ein unbemahltes Heft koſtet 
demnach jezt 23 Kehle. Daͤniſch Courant (ge: 
genwaͤrtig ung: ſähr 1 Species Dueat) ein il 

luminittes Heft aber 8 Rthlr.. Dieſer ger 
maͤſſigte Preis erſt reckt ſich bey den ſchwarzen 
Exemplaren auch auf die 6 erſten Faſcikel; die 
bemahlten aber koͤnnen nicht anders, als zu dem 
bisherigen Subſeriptionspreis, d. i., zu 9 Rehlr. 
gelaſſen werden. Dabey iſt jezt, da auch aus; 
waͤrts an den Zeichnungen gearbeitet wird, die 
Beranftaltun: 9 gerechi 5 N 2 ae i 
liefernn. 


B Der Hr. D. N Se 
org Zimmermann hat die durch den Tod des 
unſterblichen Werlhofs erledigte Stelle eines 
Königl. bmg vor kane dann augt⸗ 
treten. 


Lund. Ju welchem Anſehen 1 5 
ſche Doctorwuͤrde in Schweden ſey, kan man 
ſchon aus der Promotion des Koͤniglichen Ar⸗ 
chiaters und teibarztes Sr. K. Hoheit, des 
Kronprinzen, Hrn. Hermann Schuͤtzer, abs 
nehmen, dem, nebſt andern bey der erſten im 
Junius 1768. gehaltenen Jubelfever der Aka⸗ 

demie * Lund, von dem Hrn. an = 
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berhard Roſen, dieſe Wuͤrde ertheilet worden. 
Das bey der Gelegenheit von dem Hrn. Pro⸗ 
motor ausgefertigte Programm handelt, den 
Urſprung der mediciniſchen Ehrentitel uͤber⸗ 
haupt, gelehrt und gruͤndlich ab. 


Leipzig. Dem Hrn. D. Georg Chriſtian 
Keichel iſt im October des J. 1767. eine auſ⸗ 
ſerordentliche Profeſſion in der Medicin zuer⸗ 
kannt worden. Eine aͤhnliche Wuͤrde hat Hr. 
Job. Chriſtian Tilling aber im Merz des 
Jahrs 1768 erhalten. | 


Wien. Daſelbſt iſt eine Medaille über 
den gluͤcklichen Erfolg der Einpfropfung bey 
Ihren Koͤniglichen Hoheiten den beyden Erz⸗ 
herzogen und der Erzherzogin einzigen Tochter 
Sr. Kayſerlichen Majeſtaͤt, gepraͤget wor⸗ 
den. Auf der Hauptſeite zeiget ſich das Bruſt⸗ 
bild dieſes Monarchen und Ihrer Majeſtaͤt der 
Kayſerin Königin, mit der Umſchriſt: Iofeph; 
II. M. Thereſia Augg. Auf der andern Sei⸗ 
te lieſet man: Ferdinandus Maximilianus Eo- 
rumque Neptis Thereſia Archiduces Auſtriae. 
De inſertis variolis Reſtituti 29. Sept. 1768: 
Der Handgrif iſt von Hrn. D. Ingenhous 
verrichtet worden. | 


_ Rouen, Den 21. Aug. 1768 ſtarb daſelbſt der 
Profeſſor und Demonſtrator in der Anatomie 
» und 
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und Ebiturgie Hr. Clas Nieolaus le Cat 
im ‚säjten Jahr ſeines Alters. n een 


Stockholm. Nachdem der He. Arch 
Schüger ſich die bisher verwaltetete Stelle 
eines deibmedicus bey des Kronprinzen Koͤnigl. 
Hoheit verbeten hat der Hr. D. Nicolaus 
S. Dahlberg dieſelbe erhalten. 


Stregnds. Nach der Vetfaſſung en Hoch⸗ 
loblichen Reichsſtaͤnde wird hinkuͤnſtig bey dem 
hieſigen Gymnaſio ein befonderer Lector die Nas 
uche, und Mebichn leben, N 

„Copenbagen. Von daher vernehmen wir, 
daß Hr. Konig, eben derſelbe der vorher auf 
Koͤnigl. Koſten die Kräuter auf Island unter: 
ſucht hat, mit der Miſſion nach Tranquebar, 
als Medieus derſelben, abgegangen ſey. Ihm 
iſt aus der Koͤnigl. Caſſe eine Zulage mit der 
Bedingung zuerkannt worden, fuͤr den Garten 
und Cabinet zu Charlottenburg merkwuͤrdige 
Sammlungen zu machen. Da das Schiff 
vorher auf der Inſel Madera hat anlanden ſol⸗ 
len, ſo hoffet man auch von dar gute Entde⸗ 
ungen von ihm; um ſo vielmehr, da er dem 
Daͤniſchen Conſul daſelbſt aufs befte: 0 
len worden. 


* a 2 3 1 
Les 


D. Rudolph Auguſtin Vogels 


} 5 
Koͤnigl. Großbrit. und Churfl. Brauhſchw. Luͤneb. Leibmedici, 
der Arzeneywiſſenſchaft offentlichen Lehrers auf der Georg 
Auguſtus Univerfität zu Göttingen und der Kayſ. Acad. 
der Naturf. wie auch der Koͤnigl. Schwed. 

und Churf. Maynz. Mitglieds 
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Des ſiebenden Bandes ſechſtes Stuͤck. 
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Gdttingen 
verlegts Abram Vandenhoͤs Wittwe. 
1769. 


Juhalt. 


1. Gleditſchs vermiſchte phyſi icalifch : botanisch: oe⸗ 
konomiſche Abhandlungen, zter Th. | 

II. Eben deſſen vermiſchte Bemerkungen aus der 
Arzneywiſſ ſenſchaft, ere und Deconos 
mie, 1. Th. 

III. Afhandling om nägre Farlotet land Rüde 
och Bol ka aps Kreatur. 1 

IV. The Works of Robert Whytt. | 

V. De la fante des gens de lettres par Mr. Til. 

VI. Locher, Obferuationes practicae circa inocu- | 
lag dne variolarum in neonatis. 5 
Eben deſſen Continuatio W de 5 
en variolarum. 

a Continuatio altera &. 

VII. Traite des Maladies veneriennes par Mr. 

| Fabre. N 

VIII. Befkrifning af Kongl. Rele- nr af 

5 Peterfen: | 

IX. Stralſundiſches Magazin, I. St. 
X. Academiſche Schriften. 
Xi Mediciniſche e | 


— 


Druckfehler. 


Zweytes Reg. Lies , Mohn weiſſer, nicht der Saame, 
| Sonden 125 die Koͤpfe find beſaͤnftigend. f 
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D. Johann Gottlieb Gleditſchs, der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft und Kraͤuterlehre Profeſſoris 
bey dem Koͤnigl. Collegio medico ebirurgico zu 
Berlin, der Koͤnigl. Preuſſ. Roͤmiſch⸗Kayſerl. 
und Koͤnigl. Schwed. wie auch Churfuͤrſtl. 
Maynziſchen Akademie der Wiſſenſchaften Mit⸗ 
gliedes, vermiſchte Phhſicaliſch⸗Botaniſch⸗ 
Oeconomiſche Abhandlungen. Dritter 
Theil. Mit einem Kupfer und Regiſter. 
Halle gedruckt und verlegt von Joh. Jacob 
Curt 1767. Obne Vorbericht und Regi - 
iter 397 Seiten in gr. 8. N 


Ne In dem sten Stuͤck des 7ten Bandes 
ra unſerer Bibliothek haben wir ſchon 
von der Einrichtung und dem Zweck 


2. dieſer Sammlung geredet. Der 


jezt angezeigte Theil iſt eben ſo unterhaltend, 
als die vorigen. Weil aber manche Abhand⸗ 


17 
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lungen Materlen betreſfen, die elgentlich nicht 
+ für unſer Journal find: fo wird es hinlaͤnglich 


ſeyn von dieſen nur den Inhalt anzugeben. 


1. Von der Rugelpflanze oder Seepflau— 
me (Vlua pruniformis L.) lieſet man eine ge⸗ 
naue Beſchreibung. Hr. G. hat ſie ehedem 
zu den Fucis hingerechnet, laͤßt aber dahin ges 


ſtellt ſeyn, ob fie nicht eine Thierpflanze ſey. 


Man bringt ſie jährlich. an den groſſen Seen 
der Chur: und Neumark Brandenburg mit 
den Netzen heraus. Sie iſt gegen die Beſo⸗ 
mung weich und zitternd wie eine Gallerte, vor 
her aber härter, inwendig hohl und mit Bat 

fer angefuͤllt von brauner oder dunfelgrüner 
Farbe. Die Groͤſſe iſt von einer Erbſe bis zu 
einer betraͤchtlichen Wallnuß. Die maͤnn⸗ 
lichen Gewaͤchſe ſind laͤnglich und: mit 
kleinen Erhabenbeiten bedeckt, die weibli⸗ 
chen ſtellen aber kugelfoͤrmige Schlaͤuche vor, 


aus denen inwendig aͤſtige Haare hervortreten, 


die mit einem zarten Samenmehl beſezt 
Bisweilen ſind in einer ſolchen Kugel and 


kleine befindlich, woraus ſich 2 Varietäten feſt 
ſetzen laſſen. F*** 
„ 


2. Der H. V. unterſucht den ſo genann⸗ 
ten Apfelbaum ohne Bluͤthen, oder die Pom⸗ 
me Figue. Es iſt ein Strauch der lautet vers 
ſtuͤmmeite Bluͤthen, daran fowopl die Blur 
eh „ M een n 
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menkrone als die Staubfäden fehlen 1 ane 
Man ſehe hievon das an gehaͤngte Kupfer. 
Grund dieſer Verunſtaltung liegt in einer bee. 
rathenen Ausbildung der Rinde und einem An⸗ 
theil des Marks. Die Fruͤchte ſind klein. 
Dennoch wird der Strauch wegen ſeines beſon⸗ 
dern Ausſehens durch Pfropfung ſortgebracht. | 
| ae e ee e Bande der 5 V. übers 14 


Namen des See ee ee Von 
dieſer iſt der Apfelbaum ohne Blüͤtben eine 
Ausartung. Auſſer feiner eigenen Beſchrel⸗ 
Er davon eile der H. V. 1 1 bey. 
. gu diesem Abschnitt Werten die Sand⸗ p. 5. 
fehlen in der Mark Brandenburg, nach ih⸗ 
rem Urſprung, Unterſcheid, ihrer Schaͤdlichkeit 
5 Verminderung, betrachtet. Sie erzeugen 
ſich bisweilen auch in fruchtbaren Voͤden und 
ſind nicht ſelten mit guter Erde bedeckt. Viele 
n ein betraͤchtliches Alter, manche ſind aber 
ul Die Vorſchlaͤge betreffen ſolche Schol⸗ 
len, die aus allerhand Steinen, oder einem 


groben Santeg u ai aber aus einem 
ws Ff 2 trocke⸗ 
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trockenen Flugſande beſtehen. Es wird beſon⸗ 
ders der Anbau verſchiedener Kraͤuter, des 
Queckgraſes, des Windhalms (Agroflis ſpica 
venti) , Spargels, der Vogelwicken (Eruum: 
hirſutum) u. ſ. w. wie auch der Anbau der 
Walder, angerathen. 


N 
3 26275 


2 —Dieſer Abhandlung wird ein Verzeichnis 
der gemeinſten Gewaͤchſe, die in der Mark im 
Flugſande gefunden werden/ angehaͤngt. 


Die Schwierigkeit die Pflanzen, derer die Alten 
erwähnt, zu kennen, erſtreckt ſich auch auf die 
genannte. Man verſtund dadurch ein ſehr 
ſcchaͤdliches Gewaͤchs, das in gewiſſen Jahren 
dem Vieh tödlich. war, und dem Honig eine 
ſchaͤdliche Eigenſchaft gab. Die verſchiedenen 
Auslegungen der Meuern werden hier angeführte 
Dem Hrn. V. iſt am wahrſcheinlichſten, daß 
entweder beyde Arten das Chamaͤrhodendros 
des Tournefort, oder die eine mit der gelben 
Bluͤthen, die rechte ſey. Das Gift beſteht 
nach Hrn. G. in einer. flüchtigen narkotiſchen 
Schärfe a ee e e 


144. 4. Von dem Aegolethrum des Plinius. 


165. Zugleich handelt der Hr. V. von verſchle⸗ 
denen einheimiſchen giſtigen Gewaͤchſen. Aus 
dem Freſſen der Wieſen Anemone und derjeni⸗ 

gen die in Hainen waͤchſt, die heym ne 
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la Herba ſanguinaria heißt, (Anemone pra- 
tenſis und nemoroſa) hat er ein Viehſterben 

beobachtet, das auf ein Entzuͤndungsfieber mit 

einem blutigen Abgange des Harns erfolgte. 


Von der Serapias Helleborine anguftifo: p. 125. 
lia ſ. pratenſis des Bauhins hat er erfahren, 
daß fie zwiſchen dem friſchen Gras gefüttert, 
die Pferde in einem ganzen Stalle krank ge⸗ 
macht, und 3 davon getoͤdtet habe. Er ſelbſt 

aber hat bemerkt, daß die Ochſen und Pferde, 
wenn ſie ihnen vorgeworfen wird, fie unbe⸗ 
kuͤhrt laſſen. | Be) 


In der Sammlung der Akademie d. Wiſſ. 
zu Berlin befindet ſich ein Knaul von einem 
zuſammen gerollten ſammtenen Bande, das 
mit einer feſten Knochenrinde uͤberzogen iſt, und 
welche man aus dem Magen eines Hirſches 
auvsgeſchnitten hat. 


Diem Aegolethrum haͤlt er das Erigeron 178. 
viſcoſum L. an der ſchaͤdlichen Wirkung bey den 


Ziegen gleich. 


5. Hierauf folgt ein Aufſaz von der Ei: eos. 
ON Silphen, Maulwürfe und ans 
dere kleine Thiere zu verſcharren. Auſſer der 
Silpha Veſpillo haben die noch nur von Ray 
und Liſter beſchriebene Silpha humator und die 

53 Sil; 


p. 228. ; 
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Silpba germanica dieſe Heweseßceß, und 0 


drey find bier adele nan 
. 

6. Im J. 1750 fü ind die 1 

(Gryllus migratorius L.) in die Mark Bran⸗ 


denburg eingefallen. Das Ungeziefer koͤmmt 


364. 


aus Pohlen. Im angezeigten Jahr hat die 
Gerſte am mehreſten gelitten. Der Oſtwind 
iſt ihrem Zuge dorthin guͤnſtig: fo wie der entge⸗ 
gengeſetzte ſie oͤfters waͤhrend des Zuges zuruͤck⸗ 


treibt. Hr. Gl. liefert die Naturgeſchichte derſel⸗ 
ben. Er dringt auf das Einſammlen der Eyer, 
das weniger mühſam ift, als man ſich vorſtellt, 
und die Zuſammentrelbung der zarten DR 


7. Die tote Abhandlung iim ‚erfich Theil 
uͤber die Beſchaffenheit der hoͤhern und trocke⸗ 
nen Weide fuͤr die Schafe in einigen Thaͤ⸗ 
lern der Mark Brandenburg wird hier fortge⸗ 
ſezt. Die daſelbſt wachſenden Kräuter wer⸗ 
den genannt. 


8. Dieſer Band ſchließt ſich ie einer 
Nachricht einiger groſſen Arten des Riedgra⸗ 
ſes, die ſich nuͤtzlich bey Errichtung kleiner 
Dammwege uͤber die Moraͤſte brauchen laſſen. 
Die Eigen ſchaften derſelben werden in dieſer 
Abſicht angegeben, fo wie auch die n | 
die zwiſchen ihnen era er | 


5 II. 


II. 
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©. Johann Gottlieb Gleditſchs u. Em, 


Vermifchte Bemerkungen aus der Arzney⸗ 
wiſſenſchaſt, Kraͤuterlehre und Oc conomie. 
Erſter Theil. Mit Kupfern. Lelpzig 1768. 
bey Johann Friedrich Hartknoch, Buchhaͤnd⸗ 
ler in Riga und Mietau. Ohne Vorbe⸗ 
richt 230 Seiten in gr. 8. 


3* dieſem veränderten Titel hat vermuthlich 
der neue Verlag, in welchem des Hrn. 
V. Beobachtungen erſchienen, Veranlaſſung 
gegeben. Denn der Plan dieſes Buchs, die 
Abwechſelung in den Abhandlungen und die 
Gelegenheit, bey der fie verfaſſet worden. alles, 
iſt daſſelbe, wie in der eben erwaͤhnten Samm⸗ 
lung. Wir finden für dies mahl fünf Aufſaͤtze, 
davon Hr. Gl. die drey erſten der Koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſ. ehedem vorgeleſen hat. 


1. Phyſicaliſche Erfahrungen uͤber die 


aͤuſſerliche Bewegung der Gewaͤchſe und 
deren Abweichung von ihrer ſenkrechten Rich 
tung. Die Gewaͤchſe haben einen natuͤrlichen 
Trieb zur ſenkrechten Richtung, werden aber 
durch manche Hinderniſſe davon abgehalten. 
Welche zu kennen um ſo viel noͤthiger iſt, da 
es in der Oekonomie und befonders in der Holz⸗ 
zucht und in Gaͤrten in manchen Fallen auf ei⸗ 
ee Ff 4 nen 


p. I. 
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nen geraden Wuchs ankommt, und im Gegen 
theil in andern die Beugungen des “ae, zus 
Kunſt befördert werden muͤſſen. Hr. G | 
ſchreibt die allmahlich veraͤnderte Richtung 15 | 
Gipfels bey einer unter zwey ſtarken pen 


gepflanzten nde, und die in den Winterhaͤu⸗ 


fern bey andern Gewaͤchſen bemerkten Veraͤn- 
derungen von dieſer Art. Sie aͤuſſern ſich ben 
den leztern an den Stengeln oder ihren Spk 
zen, ſo lange ſie noch biegſam ſind; nehmen 
aber bald geſchwinder, bald langſamer die vo- 
rige Richtung wieder an, wofern nicht eine all 
maͤhliche Steifigkeit ſie daran hindert. Aehn⸗ 
liche Beobachtungen hat der Hr. V. an der 


Zeitloſe, dem Hauslauch, verſchiedenen Arten 


von der Sonnenblume, der Melte, dem Spi⸗ 


nat u. f. w. gemacht; und ſich dabey eines 


Tranſporteurs mit einem ſehr beweglichen Zei⸗ 


ger ( Phytoclinometron ), der hier abgebildet iſt, 


bedient, wodurch die Winkel ſich haben beflim: 
men laſſen. Zugleich iſt auf die Witterung, die 


Schwere und Wärme der Luft geſehen worden, 


P. . 


wovon die angefängten 19985 ee 
geben. 


2. Zur Geſchichte der bönatıdgön Seuche m. un⸗ 
ter dem Hornvieh in der Mark Brandenburg 
liefert Hr. G. Beytraͤge; bey welcher Felegenheit 
e mit e mit der rechten Seuche ver⸗ 

At mengte 
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mengte Viehkrankheiten kurz beſchrieben werden. 
Diejenige, wovon hier die Rede iſt, iſt aͤuſſerſt böͤs⸗ 
artig und einer Peſt aͤhnlich. Zuvoͤrderſt ge⸗ 
denkt der Hr. V. der Fehler, welche durch das 
Auf hauen des verreckten Viehs ſichtbar werden, 
und derjenigen, die man bey dem kranken ge⸗ 
ſchlachteten Vieh entdeckte. Bey einigen waren 
Spuren einer Entzuͤndung, bey andern aber 
eine uͤberhand genommene Faͤulniß. Das ge⸗ 
ſunde Vieh kan in einer ſehr groſſen Entfer⸗ 
nung den Zunder eines angeſteckten, oder die 
Aus duͤnſtungen eines verreckten und nicht ſorg⸗ 
faͤltig genug vergrabenen Viehs, oder den Miſt 
davon, riechen; welches es durch die Unruhe 
verräth. Woraus die leicht erfolgende Anſte⸗ 
ckung und die Nothwendigkeit, dieſelbe zu ver; 
huͤten, erhellet. 8 

Es iſt ſchwer die Krankengeſchichte ohne 
mangelhaft zu ſeyn, in die Kuͤrze zu ziehen. 
Ueberhaupt läßt. ſich die Seuche ein heftiges 
boͤsartiges anſteckendes Entzuͤndungsfieber nen: 
nen. Man bemerkte einen gelben ſchleimartl⸗ 
gen, und nicht ſelten mit Blutſtriemen vermiſch⸗ 
ten, Ausfluß aus dem Maul und der Naſe. 


p. J5· 


78. 


Der Speichel brachte bey Menſchen an den be 


ruͤhrten Theil einen Ausſchlag und eine Eutzuͤn⸗ 
dung zu wege. Die Haut im Munde ſchaͤlte 
ſich ab. Nach Zeichen eines Reiſſens im Leibe 
erfolgte ein ſtarker Durchfall. Einiges Vieh 

e . fiel 


p.160. 
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fiel ſchon den dritten Tag. Keines über: 
lebte aber den ten. Die Haut war mit 
einem Ausſchlag oder einzelnen ſtarken Blattern 
bedeckt. Einige hatten Beulen. Bey dieſer 
Krankheit iſt die ſtarke Entkraͤſtung merk⸗ 
würdig. „,, e. 


Die mancher ley Arten der Anſteckung wer⸗ 
den zur Warnung beſchrieben. Die Mittel 
der Policey zur Verhuͤtung des Uebels haben 
doch mehr, als die vielen verſuchten Arzneyen 
daſſelbe, wenn es ſchon gegenwaͤrtig iſt, zu be⸗ 
ſiegen, ausgerichtet. FF 


\ 


3. Gedanken über: die Gleichheit zwi 
ſchen den Thieren und Gewaͤchſen. Der 
Hr. V. bleibt beſonders bey derjenigen Uebers 
einſtimmung ſtehen, die man, durch den Einfluß 
der Kunſt, an ihrer Dauer wahrnimmt. Die 
jährigen Gewaͤchſen haben beſonders mit den 
Inſecten viel aͤhnliches, da beyde nur Eine Ber 
fruchtung verrichten. 192 e 


Bey den Mondͤciſten des Hrn. v. Linne hat 
Hr. G. gefunden, daß bisweilen in dem erſten 
Jahr blos maͤnnliche oder blos weibliche Bluͤ⸗ 
then hervorgekommen. In den folgenden 
Jahren hat ſich aber das vorher mangelnde 
Geſchlecht gezeigt. Eine ſehr nuͤzliche Beob⸗ 
achtung, damit man nicht verleitet werde, eine 


Pflanze 
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Pflanze von der Art in eine unrechte verwand⸗ 

te Claſſe zu bringen. Durch die Kunſt kan p- 170. 
man die ſonſt nur ein Jahr daurenden Gewaͤch⸗ 

e auf 2,3 bis 4. Jahre fortbringen, deren Sa: 

men aber doch Sommergewaͤchſe erzeugen. Die 

Kunſt beſteht darin, daß man die Bluͤthe und 

die reifen Früchte verhindert, welches durch das 
Abſchneiden der zarten Bluͤthen, oder der Sten⸗ 

gel, woran ſie ſitzen, erreichet wird. Eben ſo 
erhält man das deben der Baumheuſchrecken, 
wenn man durch die Trennung beyderley Ge⸗ 
ſchlechter die Befruchtung verhindert. 


Auch die beſtaͤndigen (perennes) Gewaͤch⸗ 
ſe erreichen durch den angegebenen Handgrif 
ein hoͤheres Alter. Daß der niedrige, zur Ein⸗ 
faſſung der Gartenbeeter gebräuchiiche, Buchs⸗ 
baum nichts als eine Abaͤnderung des hohen ſey, 
hat der Hr. V. beſonders durch die bey dem 
erſtern durch Kunſt bewirkte Bluͤthe beſtaͤrkt f 
gefunden. re e | 
F EN a nt u) 
4 Nach einigen vorangeſchickten Anmer⸗ 
kungen von dem Drachenbaum des Cluſtus 
und deſſen Aehnlichkeit mit andern Gewaͤchſen, 
handelt der Hr. V. von der Pflege deſſelben. 
Die natürliche Ordnung und das Geſchlechte, 
wohin er zu zählen, iſt noch unbekannt, ob es 
gleich wahrſcheinlich iſt, daß er, eine Palme iſt. 
Er iſt bey weitem ſo weichlich nicht, wie lic 
A1 | ich 


180. 
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ſich vorſtellt. Hr. G. lehrt die ſicherſte Art ihn 
zu verſchicken an, bey der er auch das Einpa⸗ 
cken in beſondern Kaͤſten nebſt dem Gefuͤſſe 
mit Erde als uͤberfluͤſſig haͤlt. Beſonders hat 
man ſich in den Gewaͤchshaͤuſern vor dem Faͤu⸗ 
len der Wurzel zu huͤten, dem man doch durch 
das Brennen mit einem gluͤenden Eiſen Schran⸗ 
ken ſezen kan. | FF 


p. 201. 5. Hierauf ertheilt Hr. Gl. Rarhfchläge 
zur Verbeſſerung der Anſtaſten beym Ein⸗ 
ſammlen der inlaͤndiſchen Arzneygewaͤchſe. 
Er vermißt bey manchen Aerzten (und wle vie 
le ſind deren nicht?) die noͤthige Kenntniſſe der⸗ 
ſelben, da ſie doch eigentlich hierauf Achtung 
geben und die gewöhnliche Unwiſſenheit der 
Apotheker erſetzen ſollten. Auch ſollte der Apothe⸗ 
ker den Kraͤuterſammlern nicht zu ſehr trauen, 

wioſern dieſe nicht durch beſondere Anweiſung 
die Kennzeichen, Guͤte und Fehler, die Bluͤhe⸗ 
zeit, nebſt der Reife, dem Unterſchied des Al⸗ 
ters, Bodens und der Sonnenlage einzuſehen 
gelernt haben. Mit größtem Grunde misfaͤllt 
dem Hrn. V., ſowohl wegen des leichten Be 
trugs, als des Verluſtes fuͤr das Land, das 
Verſchreiben der Kraͤuter von auswaͤrtigen Ge⸗ 
genden. rh 8 


Ul. 


af-Kongl. Collegium medicum àt 1766. Stock- 
** holın. Tryckt; auti KonglFinfka: ‚Bok« 
ek ‚tryckeriet. 77 Seiten in 88 138559 
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aͤuſſerſt aufmerkſam geweſen, hat fleiſſig über 
dieſelbe mit den Provinzialärzten Briefe gewech; 


f Beſchaffenheit der Seuche kennen lernt; und 
hbienebſt ein Verzeichniß der bewaͤhrteſten Mit⸗ 
tel, die man theils wirklich ver ſucht hat, theils 


Die 
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gan . 
er % ! | 


Hat och Bofkaps-fjukan.: 43 


In Schonen iſt die Hornviehſeuche im p. 5. 
Sommer am heftigſten und gangbarſten gewe⸗ 
fen, hat aber doch nicht im Winter aufgehoͤrt. 

In dem erſten Zeitraum laͤßt das Vieh die Ohr 
ren, den Kopf und den Hals haͤngen, verliert 
die Freßbegierde, das Wiederkaͤuen geht nicht 
gehoͤrig von ſtatten. Der Puls wird hart und 5 
ſchnell, die Hoͤrner find heiß, das Athemholen 
ebenfalls heiß und etwas beſchwerlich, die Oeff⸗ 
nüng zu ſtark vol groben grünlichen und fin 
kenden Exetementen und der Koͤrper iſt träge 
Verſchiedene der angeführten Zufaͤlle nehmen 6. 
im zweyten Zeitraum zu, die Hoͤrner fühlen ſich 
bald heiß bald kalt an, die Zaͤhne wackeln, 
aus den Naſenloͤchern fließt ein zaͤher und weiß⸗ 
licher Schleim, aus den Augen aber eine ſchar⸗ 
fe Feuchtigkeit, die Zunge ih unrein, und der 
Durchfall nimmt zu. Das Maul iſt abwech⸗ 
ſelnd heiß und kalt / oder man bemerkt in dieſem 
Zeitraum einmahl des Tages eine ordentliche 
Exacerbation. Im dritten Zeitraum wird 
das Fieber ſtaͤrker und die Verſchlimmerungen 
endigen ſich mit haͤuſigem Schweiß, die Naſen⸗ 
Locher flieſſen mehr und geben eine gelbliche rei» 
fe. Materie von ſich, das Matil wird wund, 
und iſt ein trockener Huſten dabey, der Durch⸗ 
8 faͤhrt maͤſſig fort und wird dicker. Man 
bemerkt verſchiedene Zeichen der Beſſerung. 
Der Mund iſt inwendig empfindlich und etwas 
wund, etwa von kleinen Geſchwuͤren auf der 
3 Zunge 
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5.7. 


Zunge und dem Gaumen. Bey einigen ſind 
Beulen, wie Haſelnuͤſſe, zu beyden Seiten des 
Ruͤckgrads, und an der innern Seite der Lenden 
und den Weichen gelinde Wunden und Ritzen 
Wir muͤſſen die boͤsartigen Zeichen ‚übergeben, - 
die fonft eben ſo genau auseinander geſezt finds 

0 ee, e e, a 


Bey dem verreckten Vieh: find die Horner 


* 


los, der Kopf angeſchwollen, die Blutgefaͤſſe 


hark aufgerieben, das Gehirn aber entzünder 


geweſen. An den Lungen bat man aͤuſſerlich 
eine Menge Beulen entdeckt, oder man hat ſie 


entzuͤndet, brandigt, ſproͤde und oft an dem 


Bruſtfell angewachſen gefunden. Das Herz 
iſt groß und erſchlafft, die Leoͤer entweder 
entzuͤndet oder mit Waſſerblaͤsgen und 
grauartigen Erhaͤrtungen und mit Wuͤrmern 


ähnlichen: Körpern angefuͤllt geweſen. Die 


ſehr groſſe Gallenblaſe hat eine dünne ſcharfe und 
uͤbelriechende Galle enthalten, der Faltenmagen 
oder Pfalter iſt uͤberall oder zum Theil erhaͤr⸗ 


tet und ſchwaͤrzlich geweſen; der Wanſt aber 


groß, hart und ausgedehnt und zwiſchen den 


unverdaulichen Speiſen bisweilen kleine weiſſe 
Wuͤrmer. Die Gedaͤrme hat man von dunk⸗ 


ler Farbe, ſproͤde und ſehr duͤnn, bisweilen von 


Wunden aufgetrieben gefunden, das Gekroͤſe 
aber von blaugruͤner Farbe mit erhaͤrteten Druͤ⸗ 
ſen, den Afterdarm an der innern Seite mit 
harten Tacken, und die Nieren aͤuſſerſt e 1 

5 | | ey 


7 


Haſt- ochi Bofkaps Mulan. 45 


Die Krankheit iſt inſonderheit dem Mit: p. 


later und fettem Vieh, vorzuͤglich den Kühen, 
ſehr gefährlich geweſen. Sie wird ein boͤsar⸗ 
tiges anſteckendes inflammatoriſches Fieber ge⸗ 


nannt, welche Natur ferner erwieſen wird. 


Einiges Vieh iſt gleich zu Anfang geſtuͤrzt, das 


mehreſte aber vor dem fuͤnften Tage, und das 


paligfe bat. den ſiebenten Tag überlebt, 0 


Hr. at hat die Pſerdekraukheit gläck 
lich an einem gefunden Fuͤllen eingepfropft. 


Das Collegium medieum laͤßt keine andere Er⸗ 
zeugung der Krankheit als durch eine Anſte⸗ 


ckung gelten, und haͤlt dafuͤr, daß der Zunder 
durch die Naſenloͤcher oder durch. den Mund, 
ſelten aber durch die Haut, eingezogen werde. 
Dem zu folge hat es bey der Cur darauf ſein 
Abſehen 1.) zu Anfang durch die Mandeln, 
Parotiden und andere Speicheldruͤſen den Zun⸗ 
der auszuführen, ehe er das Gebluͤt angeſteckt 


hat; 2) nachdem derſelbe ſchon ins Blut ge⸗ 


drungen, ſeine weitere Verbreitung zu hindern, 
und, wofern es möglich, den 1 ee da⸗ 
von zu befreyen. 


Die Reinigkeit im Stall, der frene Durch⸗ 
zug der Luft und das Waſchen des Viehes iſt 
unumgänglich, Zur Beförderung des Spei⸗ 
chelfluſſe es und des Trieſens der Naſe, werden 
ein Beutel, worin Spiesglasleber, Lorbeere 


Nad Bibi O, Gg und 


i 24. 


27. 


35 
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p. 36. und Teufelsdreck enthalten, zum Kauen, ein 


Spuͤhlwaſſer aus Lachenknoblauch, Salbey, 
Wacholderbeeren und Knoblauch in Waſſer ge⸗ 
kocht, und hernach mit Weineffig, K uͤchenſalz 

And Alaun vermiſcht, nebſt einem Niespulver 

aus Haſelwurzblattern vorgeſchlagen. Man 
ſezt Haarſeile an den Hals. Bey ſtarkem Fie⸗ 
ber wird zur Ader gelaſſen, und bey einer 
Verſtopfung und Verhaltung des Harns werden 
Mittel dagegen gebraucht; danebſt giebt man 
dem Vieh fleiffig Kleyenwaſſer zu ſaufen. 


30. Im zweyten Zeitraum wird die Ausdüͤn⸗ 
ſtung durch das Reiben, fleiſſiges Saufen und 
Etſſigmolken befördert. A 


ITnm dritten Zeitraum giebt man auf die 
verſchiedenen Umſchlaͤge der Krankheit genau 
Achtung. Ein fortdaurender Durchfall, der 
die Zufälle lindert, muß durch Clyſtiere und 
öfteres Getraͤnke erleichtert werden. Wenn 
38. Beulen oder Rizen entfiehen , ſo giebt man 
Bolos aus der Virginiſchen Schlangenwurz, 
Contrajerva, Salmiak und Campher und ſo 

viel Honig, als zum Bolus erfordert wird. 


32. Zur Präfervation werden die Aderlaͤſſe, 
das Haarſeil, Abfuͤhrungen, und ein praͤſervi⸗ 
render Bolus aus Dill, Senſſamen, Knob⸗ 
lauch und Theer geruͤhmt. Es werden . 

| RA ER IL TANTE 


Halt och Bifkapıi - [jükun: 457 


ii Präfertationeitteh vorgeſchlagen, als 
ein Pulver aus der Carlinen und Gentianwur⸗ 
zel, Biebergeil , Teufelsdreck und Campher, 
wie auch weben, ‚ ble en ce ed 
können, DR EN 5 
ir 121 He 2 fi RE 

. Ehen, fo: übergeben wir e Hen. et p-· 43 
Auffag,, da er ſchon in den Schwed. ee 

i wre vom I 1758 dee fe © 


In. Upland und den Ibrigen ba ara 56. 
führten Provinzen hat die Hornviehſeuche faſt 
eben dieſen Auftritt gemacht. Manches Vieh 
iſt doch plotzlich ohne vorherigegangene Zeichen 
einer Krankheit geſtuͤrzt. Die Krankheit hat 58. 
ſich mehrentheils durch Beulen gebrochen; und 
dieſe haben ſich blos an die linke Seite gehal⸗ 
ten. Anſtatt dieſer hat man bey einigen viele 
runde Erhaͤrtungen unter der Haut verſpuͤrt, 
und bey andern iſt die Haut ſehr locker gewe⸗ 
ſen, und hat ein Geraͤuſch von ſich gegeben, 
wenn man mit 14 re, über den Mace gu 


| aha er | 0 5 TR x 


Bey hin - Verberanfit ik wenig vers 62, 
e beobachtet worden: ſo wie auch die 
Krankheit der Schafe, Ziegen. und Schweine 
nur in Umſtaͤnden abgegangen, die ſich von 
der verſchiedenen Natur 9 05 Tblere herleiten 


en | 
69 2 Auch 
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p- 62. 2 


— 


Auch dieſe Seuche wird durch die Oeff⸗ 


nung der Aeſer erläutert. Einige Leute haben die 


Schindanger in Verdacht genommen, andere 


gewiſſe Inſecten, einen giftigen Thau, ein zu 


ſchwaches und undienliches Futter, oder eine 
ungewöhnlich ſtarke Duͤrre. Die mehreſten 


geben aber einer Anſteckung die Schuld. Die 


Cur des Landmanns iſt nach den beſondern Be⸗ 
griffen, die man ſich gemacht hat, ſehr verſchie⸗ 
den geweſen, und hat zum Theil mehr Scha⸗ 
den als Nutzen angerichtet, bis das Collegium 
der Aerzte auch bier feinen Rath mitgetheilet 
hat, den wir aber ohne groſſe 9 


nicht aambohngn cen une N 
nn mi ei . va cen ei . 
. 


Er, Works, of ae b M. i 
D. late er to his Majefly, Preſident of 
the Royal College of Phyficians, Profeſſor of 


Medicine in the Univerſity of Edinburgh, 


and Fellow af the Royal Society, Publiſ hed 
by his Son. Edinburgh: Printed for T. Be- 
cket, and P. A, de Hondt, London; and J. 
Balfoor, Edinburgh. By Balfour, Auld, and 
Smellie 1768. Ohne das Regiſter 745: 
| Seiten in 125 4. 
| | Diefe 
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Hirt koſtbare Ausgabe der Whyttiſchen 
Werke enthält auſſer den Schriften, die 


zu der debzeit des Hrn. V. herausgekommen find, 
eine andere, von der Waſſerſucht des Gehirns, 
die hier zum erſten mahl erſcheint. Der Rit⸗ 


ter Pringle, ein vertrauter Freund des Der: 


ſtorbenen, hat ſich Mühe gegeben, dieſe Saum 
lung vollſtaͤndig zu machen; daher fie auch der 
Hr. Sohn des B. ihm zugeeſgnet hae. 


SE 
wirst 


* 


Ohne unſere Erinnerung wird man ſich 


ſchon vorſtellen, daß die neueſten Ausgaben, 


die wir auch anmerken wollen, zum Grunde ges 


. 


voluntary motions of Animals. 1263. 


Sry Phyſiological Eſſays. Containing 
1.) In Inquiry in to the Cauſes which pro- 
mote the Circulation of the Fluids in the ve- 


* = = 
ry finall Veſſels of Animals; 2.) Obfervations 
on the Senſibility and Irritibility of the Parts 


of Men and other Animals, occalioned by Mr. 
de Haller’s late Treatiſe on theſe Subjects. 


) An Account of fome Experiments 
made with Opium on living and dying Ani- 
une Gg 3 mals; 


legt worden ſind. Die Schriften ſind folgende. 


139 An Eſſay on the vital and other in- p- L. 


209. 


301. 


“r IV. Mine‘ Works, | 
dale aus den Edipburgiſcen phyfical aud 
een 1711 N. 
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terary Eſſays. aan 
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nebſt dem Appendix, containing the ‚Cafes. 
1761. — 17 8 > 175 n 15 H hr N r 3 


9 * 255 eee REIHE TERN TG EI 
unbe ME NönbAles pa) 
467. .) An Eflay on the ‚various Strength 


of different Lime- Waters; aus den Edinb. 
phyfical and literary Eſſays. 4 
„ e Nat Ce ee een S 
487. 4 WI.) Obfervätions on tlie Natufe; Cauſes 
and Cure of thofe Diferders which Are com- 
mônlys called nervous, hyponchehdriac or 
715. hyſteric. 1767. Hiebey finden wir einen Ans 
hang von einem Bogen, worin Hr. W. von 
den Wirkungen der Zugpflafter: in Verminde⸗ 
rung der Geſchwindigkeit des Pulſes bey dem 
Huſten, der mit einer Verſtopfung der Lungen 


934 


und Fieber begleitet iſt, handelt; vom J. 177. 


e 
723. VII.) Die lezte Schrift hat die Aufſchrift: 
Obhervations on the Hropſy in the Brain. Ei⸗ 
gentlich beſchreibt der Hr. V. nur diejenige ins 
nerliche Kopfwaſſerſucht, die in einer Anhaͤu⸗ 
fung des Waſſers in den Hirnkammern beſteht. 
Er unterſucht die Kenntniſſe, die ſeine Vor⸗ 
e 8 gaͤnger 


* 
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gänger hiervon gehabt haben, die frenlich nur 
unvollkommen ſind. Seine eigene Beobach⸗ p. 728: 
tungen ſtuͤtzen ſich auf mehr als 20 Fälle, die 
ihm vorgekommen ſind. Hiernaͤchſt ſchildert 
er das Uebel nach ſeinem dreyfachen Zeitraum. 
Die Zufälle äuſſern fich bis 6 Wochen vor 
dem Tode. — Es iſt immer ein Fieber gleich 
zu Anfang dabey. Uleberhaupt, aber verraͤth 
ſich der erſte Zeitraum durch ein Brechen, das 
ein oder zweymahl taͤglich, oder alle 2 oder 3 
Tage einmabl eintrift, durch Kopfſchmerzen, 
und die Beſchwerlichkeit, das Licht zu leiden. — 


Der zweyte Zeitraum fa 


N nge ſich mit der Zeit 73% 
an, da der Puls langſam und unordentlich 
wird. Manche der vorher gehenden Zufälle 
dauren ſodann noch fort, womit ſich aber ein 
Verſchieſſen der Augen, eine Entledigung 
wirklicher Würmer oder ihnen ähnlicher Theile, 
ein ſtinkender Athen. us ſ. w. verbindet — Mit 732. 
dem Anfang des dritten Zeitraums wird der 
Puls wieder ordentlich und ſieberhaft geſchwind. 
Run hat der Kranke groſſe Neigung zum 
Schlaf, die Augenlieder werden paralytiſch, der 
Scern zieht ſich nicht weiter zuſammen⸗ Zuckun⸗ 
gen vereinigen ſich, die eine Backe wird roth 
und heiß, da die andere, nebſt den Lippen, kale und 
blaß iſt. Die bisherige Verſtopfung des Lei⸗ 
bes verwandelt ſich jezt in einen Durchfall mit 
Reiſſen, das Athemholen iſt auſſerſt beſchwer⸗ 
e IE E 4,4 a lich 
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lich mit merklichen Pauſen nach dem Aus⸗ 
ĩ n)) ‚Sa me Marin 


P. 735. An 10 hieran geſtorbenen hat der Hr. V. 


735 


738 


den Kopf geoͤfnet. Niemahls fand er zwiſchen 


der harten Hirnhaut und dem Gehirn, zwiſchen . 


& 


ben ſo genannten Halbkugeln des Gehirns, 


oder unmittelbar uͤber dem ſchwielichten Korper 
(corpus calloſuin J ein Waſſer, ſondern jeder⸗ 
zeit hat es ſich in den Vorderkammern und bis⸗ 
weilen in der dritten und vierten Kammer ge⸗ 


* 


ſammelt. Er ſelbſt hat nur 2 bis 5 Unzen 


wahrgenommen. Dieſes Waſſer gelieferte 
die Hitze. 


Noch beſonders erwaͤgt der Hr, V. dieje⸗ 


nigen Kennzeichen; welche dieſes Uebel vor an⸗ 


dern mit Gewißheit unterſcheiden. Welches 


niche, wie das Blutwaſſer ( ſerum), durch 


um fo viel nöthiger iſt, da man hierin von 
den Alten gar keine, und von den Neuern nur 


einen ſehr unvollkommenen 7 Unterricht erhaͤlt; 


\ 


und da es jederzeit in feinem Anfang, bey dem 


doch die Arzneyen am mehreſten ausrichten, 
ſchwer zu erkennen iſ t. 


, Als Urſachen ſtehet er eine groſſe Erfchlafi 
fung des Gehirns, einen Druck des Hirnſcha⸗ 
dels, eine Echärtung der Schleimdrüſe (Glan-⸗ 
dula pituitaria) oder eines ſonſt den Hirnkam⸗ 


mern 


1 


w. mien Weihe 405 


mern nahe liegenden Theils, ein zu ba 
Gebluͤt, und Pe W an. 


Auch erklärt der Hr. V. die Zufälle, nicht p.740. 
auf eine imaginaire Weiſe, e als En 
er Practieub. a e 

Wie heilet man ben dies Uebel? Viele 744. 
werden hier zu leſen anfangen. Hr. W. giebt 
ihnen aber wenig Troſt und unterhaͤlt ſie nur 
mit wenigen Worten. Erkennte man das Ue⸗ 
bel ſogleich im Anfang, ſo waͤre wohl biswei⸗ 
len durchs Purgieren, Harntreiben, durch 
Spaniſche Fliegen, das Reiben, durch Be⸗ 
wegung noch etwas auszurichten. Da es dann 
ſich aber erſt verraͤth, wenn der Druck des 
Waſſers ſchon wirklich die Verrichtungen des 
Gehirns ſtoͤret: ſo iſt wenig Hoffnung da. 

Der erfahrne Whyrt geſtebe hier ſein un 
1 1 


| ER 
v. 
| De ia ae! 5 gene de 2 5 par Mr. 


TISsO T D. & P. en Medecine, de la Soc. Roy. 
ve Sciene. de Londres, de Tacad. Med. Phyl. 


93 5 e 


. Fuße de la laue 


de Basle, de ki Soc. Gade de Bi 2 

Lauſanne chez Franc. Graſſet & Comp. 
1768. 9 8 Seiten! in kl. 8. 

Eix Aneta und zuſerſt fehlerhafte Aus: | 

gabe eines Pariſer Buchhaͤndlers, die 

die den Titel hat, Avis aux Gens de lettres, 

& aux perfonnes: ſedentaires für leur ante 

duct, . e 15 Mr. „Les, e 8 


\ genwärtige beſchbeamih Der Hr. V. ihn in 
derſelben verſchiedene Verbeſſerungen und eine 
Menge der wichtigſten Zuſaͤtze angebracht. 
In der Hauptſache und der Ordnung aber 
kommt fie völlig. mit dem Lateiniſchen Original, x 
davon wir zeitig einen Auszug gegeben , übers 
ein. Wider den ſonſt im Franzoͤſiſchen unge⸗ 
wöhnlichern Geſchmack hat Hr. T. die Schrifts 
ſteller, die ihm Materialien geliefert, angefuͤhrt, 
denen zu Nutzen, die in dieſem Stuͤcke genaue⸗ 
re Kenntniſſe verlangen. Ramazzini hat bey 
weitem dieſen Vorwurf noch nicht erſchoͤpft, 
Nlatner hat nur von einzelnen hieher gehoͤri⸗ 
gen Artikeln geſchrleben und Pufati (Della 
preſervatione della ſalutè de Letterati. Venez. 
1702.) hat nur allgemeine diaͤtetiſche Vorſchrif— 
ten ohne wahre Ruͤckſicht auf die Gelehrten zu: 
ſammengebracht. Und dieſe find doch hierin 
die en N e N58 1 

D SR Ra 762 

N 15 die N. Med. Bibl. ten Band S. 2 


f 
! 


eu af den gensuder ltr 7 2465 
ER | 


Da das Fleiſch eine Hanptnahtungifhuiud p. 154. 
es bey den Nexvenkranb heiten faſt mehr auf die 16 
Diaͤt als auf Arzneyen ankoͤmmt, wuͤnſchten 

wir, daß der vortreffliche Verfaſſer die für ſol  _ 

e 


che Kranke dienlichen Fleiſcharten etwa 
nauer beſtümmt hatte Due Nindfleiſch ſteht 
mit dem Kalb⸗ und Hämmelfleiſch in einer Reis 
be, da eiſtes doch offenbar in Ansehung det 
weit; leichtern Verdauung und der Schwächung 
der Säure den Vorzug hat, leztes aber; ſo 
viel wir bemerken konnen, wegen des ſelbſt wi⸗ 
ſchen die Safern eindringenden Saftes und e 
wa einer beſondern Eigenſchaft faſt uexträg⸗ 
lich iſt. Das Wildbret, als 9 105 und Ge⸗ 
FF nnen. Nn 
flügel, das wir doch, wenn es nur nicht el 
dem Riff an pile (hen, UN 
beruͤhrt, worden. Doch ift der Rath des Hrn, 
T. auch ſehr erheblich, daß ein jeder auf ſeine 
eigene Empfindung acht, geben muͤſſe. Mit 
Dank muß man eben ſo die auch von ihm einge⸗ 
ſchaͤrſte Warnung, es in dem Genuß der Milch, 
des Obſtes und überhaupt in der vegetabiliſchen 
Nahrung nicht zu übertreiben, erkennen. Ar 
24 i 31322 TAI EA DRIN REG 


ah 


Die uͤberhand genommene Liebe zum Stu, 1g. 
dieren, der Misbrauch warmer Getraͤnke, der 
geſtiegene Luxus, die heftigen Leidenſchaften, 
die eben durch dieſen ernaͤhrt werden, der groͤ⸗ 
ſere Geſchmack für die Gewürze, eine hierdurch 
unumgaͤngliche Ausartung, nebſt dem e 
and | eim⸗ 


p. 196. 


2 23. 


466 v. Tiffor de la ant des gent des Isttrer. 


heimlicher Krankheiten, ſind die Urſachen, daß 
die Nervenuͤbel jet Hänger . un‘ yoren 0 Jah 
ren, „find. en 


"Ein Kechtsgeſchper fand b bie beſe Erleich⸗ 
Aung ben den Steinſchmerzen, nebſt einem ſtar⸗ 
ken Abgang kleiner Steine und Grieſes, von 
dem kalt getrunfenen, Aufguß des Thees, den 
Hr. T. ſonſt als ein die Nerven fonds | 
1 nachdruͤcklichſt verwirft. re | 


Das Adaſſiholg bat Hr. T. "siert, zu 
burfichen. angefangen. In Anſehung der 
Nagen ſtärkenden une‘ bie Verdauung. beförs 
dernden Kraft, giebt er ihm ſelbſt vor der ‚Sie: 
berrinde den Vorzug, und e fi e daher 
den e u: | w. | 


e a En EEE 
* 


Ma XIMILIANI Leitet, i Mediei Wien 
nenſis, in noſocomio ad 8 Marcum & in or- 
phanotrophio Phyſici, ke pradticae 
circa inoculationem: variclarumi in nconati, in- 
ee Vindobonae typ⸗ lo. Th. Nob. de 

„eh Trattnern., RR: 48 Seiten in Eee 


End: 


vl. Locher Inocul. variol. in neonatis, 467 


Erdl fie mau auch den Pfropfeyter in 
der Hand eines Wienerſchen Arztes. Und 
Hr. L. ſcheint der erſte zu ſeyn, der Muth ges 
nug gehabt bat, dem Strom der bis dahin in 
Wien dawider gemachten Einwürfe ſich zu 
widerſetzen. Doch hat er an dem Hrn. Stoͤrk 


einen wichtigen Ruͤckhalt gehabt. Dieſer be⸗ 


rühmte Arzt hat ihn auch zu den Verſuchen bey 
neugebohrnen Kindern in einem hier angehänge 
ten Brief ermuntert. Voͤllig nach Matys 
Geſchmack, fo ſehr auch Percival dawider 
eifert. Hen. St. Gründe waren folgende: 
Die Kinder ſind in den erſten Monaten nicht 
ſonderlich krank; viele ſterben noch vor dem 
zweyten Jahr an den Pocken; fie ſchlaſen in 
dem erſten Monat faſt beſtaͤndig; ihre Sinne 
find merklich ſtumpf; man kan ihnen, im Noth⸗ 8 
fall, leichter als hernach Arzneyen einbringen, 
bey dem geſchwinden Wachsthum wird die gu⸗ 
te Geſichtsbildung um ſo viel ſicherer erhalten. 
Nach feinen Rathſchlaͤgen iſt auch die Einpfro⸗ 
pfung bewerkſtelligt worden. Die Mutter 
hat eine ſtrenge Diät beobachten müffen. Der 
Handgriff iſt nach der neuen Methode mit fri⸗ 
ſchem Eyter verrichtet worden. Und ſobald 
nut der erffe Unrath (Meconium) entweder 
durch die Muttermilch oder durch ein gelindes 
Laxiren abgeführet worden, iſt man zur Sache 
geſchritten. Im Merz 1768 iſt der Anfang p. 13. 
geſchehen; nur innerhalb 6 Wochen hatte 1 


468 VI. Lochen Iusculu unrioli in.neohatis. 


ſchon bis 34 ſenſeben | inder im St. Mar⸗ 
eushofpital. inocu lirt. SUR ir finden darunter 

einige, die nur einen ag alt waren. Zwey 
oder drey haben. gelinde Convulfionen. vor dem 
Ausbruch erlitten, Bey einigen find beſchwer. 
liche Geſchwuͤre au der Wunde entſtänden, die 

doch die Digeſtivſalbe zur Heilung brachte. 
Alle Zufälle waren gelinder als bey Erwachſe⸗ 


p. 19. nen. Doch ſtarben zwey Kinder, eines aus 


32. einem in der Diaͤt begangenen Fehler der Mur 


au ter, das andere ohne. deutliche Urſache, Denn 


2 
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das Kind, das die Mutter fallen lies, bun hice 
Hi Re ee gebracht Werden. 


1 * * 
5 117. 
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Maga, . ER Peer 
‚mentorum : de inoculatione vatiolarum. 
Viad. . de Trattnern 12885 ah: Kaen 
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Bey e des 955 N 
Stork die Krankengeſchichte fortgeſetzt. Hr. 
. bat nachdem bis 38 ‚ältere Kinder gluͤcklich 
inoculirt, deren dabey bemerkte Umſtaͤnde hier 


5. beſchrieben werden. Bey einigen Kindern 


waren die Zufälle, fo gelinde „ daß Hr. St. 
nicht wagt vor einer fernern Anſteckung gut zu 


41. ſagen. Auſſer einer Doſis Jalappe den Tag 


vor der Einpfropfung beobachtete man kelne 
Vorbereitung. Auch lies man es ale der 
1} | iaͤt 


Locher Continuatio inocul. varidl. 469 


Diät wie vorher, fo gar, daß man das Fleiſch⸗ 
eſſen verſtattete. Alle Arzneyen waͤhrenden 
Krankheit waren uͤberfluͤſſig. Der Schnitt ge⸗ 
ſchahe mit einer von ſriſchem Eyter befeuchteten 
Lanzette, und zur Verbindung der Wunde 
wurde den erſten Tag nur gerächfete Leinwand 
genommen. % 


u‘ U 
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Mx. LochER &c. Continuatio altera Expe- 
rimentorum de inoculatione variolarum, — 
1768. Je Seiten in gr. S. 14 


In der zweyten Fortſetzung lieſet man wie 
der 40 Fälle von eingepfropften Kindern, une 

ter denen ſich zwey neugebohrne befinden. In 
dieſer Zahl ſind doch 13, bey denen der erſte in 
vorſtehender Schrift gemeldete Verſuch nicht 
anſchlagen wollen. Bey einigen find ſchon in 
den erſten Tagen Blaͤsgen aufgefahren, die 
Hr. L. doch nicht für wahre Pocken hält, Der p. I. 
Gefängnismedicus Benedictus Rhein wird, 
wegen eines unrichtigen Zeugniſſes von zwey⸗ 
mahligen Blattern, ſcharf abgefuͤhrt. 


VIE: 
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Traite des Malaladies veueriennet, par 

Mr. FABRE, Maitre en Chirurgie, Prevöt de 
Ja Compagnie, Confeiller du Comite de Ü Acade- 
mie Royale de Chirurgie. Nouvelle Edition, 
corriges & confiderablement augmentee pur 


| Auteur a Paris, chez Regnard ı765. Tome i. 


aber nachdem ungemein vermehret het. Er 


400 Seiten. Tome 2. 422 Seiten 
. . in kl. 8. „ 


S echs Jahre zuvor hatte Hr. F. eine Schrift 


von dieſen Uebeln drucken laſſen, die er 


y UN 


erkennet den Unterricht, den er von ihrer Na⸗ 
tur und Curart dem Hrn. Petit zu danken 
hat, deſſen Beobachtungen und Rathſchläge 
auch an vielen Orten dieſes Buchs wortlich 


eingeruͤckt ſind. Bey der Geſchichte der Lie⸗ 


besſeuche hält er ſich nicht lange auf, da Aſtruc 


hierin faſt alles erfhöpft hat, ſondern er iſt 


völlig practiſch. Er handelt genauer als ge⸗ 
woͤhnlich von der Beſchaffenheit des veneriſchen 
Zunders, und ſeiner Fortpflanzung, ferner von 
den verſchiedenen Larven, welche die Liebesſeu⸗ 
che annimmt, von ihren Zufaͤllen; und zulezt 
giebt er die Heilart ſelbſt an. Man thut nicht 
zu viel, wenn man dieſes Buch für eines den 
beſten, die uͤber dieſe Materie geſchrieben wor⸗ 
1 den, 
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den, haͤlt, wofern es nicht in ſeiner Art das 
einzige ſſt. Eben darum iſt es der Muͤhe 


wehrt, hier einen ausführlichen Auszug davon 


zu geben. 


; Nut dutch ſolche Theile des Koͤrpers 


meynt Hr. F. koͤnne das Gift nach dem Be 0 


ruͤhren eindringen, die mit einer duͤnnen Haut be⸗ 


deckt find. So pflanzt ſich das Uebel durch 


* 


einen Kuß fort. Indeſſen gilt eine Ausnahme, 


wofern die dicke Haut eine Wunde hat. Nach 


Hrn. Petit Beobachtung, iſt das Uebel bey ei⸗ 


nem Kinde weit ſchlimmer zu heilen, wenn 


beyde Eltern damit behaftet geweſen, als nur 


der Vater oder die Mutter allein, und ſchwerer 
wenn die Mutter allein unrein geweſen, als 
der Vater allein. Der Umgang mit einer be⸗ 
fleckten Perſon kann auch, nach den Umſtaͤnden, 


9. 


bisweilen mehrmahl ohne ſchlimme Folgen ges- 


ſchehen, fo gar, daß auch die in dem Fall er⸗ 
zeugten Kinder nicht angeſteckt werden. Big: 
weilen bricht das Uebel eher an entfernten 
Theilen des Koͤrpers aus, als an denjenigen 
Gliedern, die ihm zuerſt blos geſtellt geweſen 


ſind; und zwar oft erſt nach einem Zeitraum 
von 20 bis 30 Jahren. Ein ange⸗ 


erbtes veneriſches Gift haͤlt ſich aber nicht, 
bis man erwachſen iſt, verſteckt: ſondern 
das damit behaftete Kind koͤmmt entwe⸗ 
der todt oder mit offenbaren Anzeigen deſſelben 
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zur Welt. Auch zeigen ſich bey einigen die 
Zufälle nur ſtosweis mit merklichen Zwiſchen⸗ 
räumen. Ueberhaupt giebt es faſt keine Krank⸗ 
heit, die nicht aus dieſer Quelle entſpringen 
konnte. Zuweilen aber vereinigt ſich der Zun⸗ 
der mit einer ſcorbutiſchen und ſcrophuloͤſen 
Verderbung. Die Krankheit greift ftärfer 
um ſich, wenn ein Schanker voran geht, als 
wenn ſie eine Folge des unreinen Fluſſes iſt: 
dennoch, welches eine merkwürdige Beobachtung. 
iſt, giebt ſie in dem erſten Fall eher als in dem 
leztern nach. Daß die Liebes ſeuche heut zu Ta⸗ 
ge gelinder iſt, als ſie zu Anfang, da man ſie 
kennen lernte, war, koͤmmt nicht von einer all⸗ 
maͤhligen Entkraͤſtung des Giſtes, ſondern von 
der vernuͤnftigen Methode her, wie man ſie 
heut zu Tage zu heilen weiß. zn 


Ein ſehr langer Abſchnitt handelt von dem 
unreinen Samenfluß. Er beſteht nicht blos 
in einem Eyter, der aus den angefreſſenen Sa⸗ 
menbläsgen und Druͤſen entſtanden, ſondern 
dieſer iſt mit der aus den Druͤſen vermittelſt des 
Reizes abgeſchiedenen Feuchtigkeit ſtark ver⸗ 
miſcht. Ein vieljähriger Samenfluß hat ge: 
meiniglich ein ſchwielichtes Geſchwuͤr der Harn⸗ 
roͤhre zum Grunde, wovon man ſich am beſten 
durch eine eingeſteckte Kerze, die ſodann durch 
den anklebenden Eyter den Sitz des Uebels ver⸗ 
raͤth, verſichern kan. Doch iſt ee 


1 
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Fiſtel daran Schuld, die mehrentheils bis ut. 
Proſtata durchdringt, und durch den Wider- 
ſtand der Kerze oder durch das Gefühl des in 
den Aſter eingebrachten Fingers kenntlich iſt. 
Bey Frauensleuten ſind die damit verbundenen p. 59. 
Zufaͤlle weniger heſtig, und der Fluß kan leicht 
mit dem weiſſen Fluß verwechſelt werden; for 
gar, daß man ohne das offenherzige Geſtaͤnde 
niß der Perſon bisweilen von der wahren Be 
ſchaffenheit ſich nicht vergewiſſern kan. Dem 60. 
Hrn. Daran wird aber ein grober Fehler vor⸗ 
geworfen, daß er dieſes leztere Uebel jederzeit 

von einer verdaͤchtigen Urſache herleiten will. 
Hiefters iſt bey Frauensleuten, die ſelbſt nicht 65. 
ſtillen wollen, eine nach unten ſchieſſende Milch 
die Urſache; daher es auch ſo oft in Hauptſtaͤd⸗ 
ten vorkoͤmmt. Der unreine Samenfluß iſt 69. 
bey Frauensperſonen weit ſchwerer, als bey 
Mannsperſonen, zu hellen. Ein in Stecken 
gerathener bringt doch nicht immer die wirkll⸗ 
che Seuche hervor; denn er kan ſich entweder 72. 
in den vorigen Schranken halten, oder ziehe 
ſich nach einem andern Theile hin. 


| Hr. F. verbindet ſogleich mit der Beſchrei⸗ go. 
bung dieſes Uebels die Heilung; und richtet 

ſeine erſte Aufmerkſamkeit auf die Entzündung; 

die er durch Aderlaſſe, die Enthaltung von 

ſcharſen Speiſen“, verſuͤſſende und erkaͤltende 

Getraͤnke, Clyſtiere und Halbbaͤder und bey 

N Hh 2 hef⸗ 


p- 82. 
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heftigen Schmerzen durch beſaͤnftigende Mit: 
tel, zu lindern ſucht. Durch dieſe Mittel wird 


auch die Eyterung befoͤrdert, auf die man her⸗ 


nach beſonders zu ſehen hat-. Eben ſo ſehr 


0,4 aber, wie man zu verhuͤten hat, daß der Fluß 


nicht zu fruͤhzeitig verſtopft werde, muß man 
verhindern, daß die ſchwaͤrenden Theile nicht 
hart und ſchwielicht werden. Zulezt, um den 
noch geringen ubrigen Fluß zu heben, ſchicken 


> fi zur Ableitung Purgiermittel, und darauf 


89 


92. 


95 


ſtaͤrkende Mittel, gut. Die nach allen dieſen 
Abſichten vorgeſchlagenen Mittel muͤſſen wir 


hier übergehen. Bey dem Gebrauch der Das 


der raͤth Hr. F. doch Vorſichtigkeit an, da die 
Geſchwulſt in einigen Faͤllen zunehmen ung 
die Harnröhre verſtopfen duͤrfte⸗ Den ſich auf 
die Geilen geworſenen Fluß (chaude : piſſe 
tombès dans les bourſes ), worüber Hr. Gou⸗ 
lard klagt, ſchreibt erndeſſen Heilungsverfabs 
ren zu; indem dle von ihm nebſt dem Einrei; 
ben der Queckſilberſalbe gebrauchten Purgier⸗ 
mittel, eine zu ſtarke Erſchuͤtterung und ſo gar 
eine Verſtopfung derſelben zuwege gebracht ha⸗ 
ben. An die Stillung muß man nicht eber 


denken als wenn nebſt dem „befänitigten 


Schmerz, der Fluß ſich mehrentheils verloren 
und eine gute Farbe angenommen 9 t, welches 
gewoͤhnlicher maſſen kaum innerhalb einen oder 
anderthalb Monaten geſchieht. Te 


Von 
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Von der Entzündung des Geilens und p. 97. 


re vielfaͤltigem Ausgange wird beſonders 
gehandelt. Hr. Fi misraͤth zur Zertheilung 
fette Sachen, weil ſie die Entzuͤndung vermeh⸗ 
ren und keine Eyterung bewirken. Starke 
Purgiermittel aber und reizende Mittal, aͤuſſer⸗ 
lich gebraucht, haben nicht ſelten eine Erhaͤr⸗ 
tung verurſacht. Zur Oeffnung eines im Gei⸗ 
len entſtandenen Geſchwuͤrs bedient er ſich je⸗ 
derzeit des Meſſers. Den Brand dieſes Theils 


ſchreibt er in elnigen Faͤllen dem zu ſehr veren 


gerten Bauchringe zu. Nur in dem Fall, wenn 
der Geſchwulſt des Geilens in einen Krebs über: 
zugehen drohe, läßt er das Aljegen hefflbenä. 
13 Bey Walen Gre nimmt der 
Fluß nicht ſelten zur Monatszeit bey der ſobamn 
entſtandenen Entzündung zu, fo wie im Gegen: 


theil auch die gebemmte , . Be 


diese Wirkung we kan. 


Die Febnlche e beschäftigt u un⸗ 
ſern V. darauf. Die ſchwammichten Aus⸗ 
wuͤchſe „die von den mehreſten für die Urſache 
derſelben gehalten worden ſchränket der Hr. 
V. nur auf ſehr wenige Fälle ein, und beruft 
ſich beſonders auf den Hrn. Petit, der ſie in 
Leichen nicht gefunden hat. Hr. Daran wird 


alſo nachdruͤcklich widerlegt. 5 Noch laͤßt Hr. 0 


| Ai ein des ſchwammichten Gewe⸗ 
Hb 3 des 


. 9 


120. 


127. 


130. 


134. 
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bes der Ruthe gelten ‚en Die gewoͤhnlichſte Ur⸗ 
"ae iſt, nach feiner Meynung, eine Anſchwel⸗ 


p. En lung oder Seirrhoſitaͤt der Proſtata. Mit 


154. 


Hrn. Sharp iſtler doch einig, daß eine bloſſe 


Verengerung elnes Theils der Harnroͤhre, be⸗ 


bender an einer wund gewordenen oder ſchwaͤ⸗ 
renden Stelle ein beſchwerliches Harnlaſſen ers 
wecken koͤnne. Hr. F. beſchreibt die Zufäfle, 
die vor dieſem Uebel hergehen oder daſſelbe be: 
gleiten, um die wahte Urſache kenntlich zu ma⸗ 
chen. Daß Daran der Erfinder der von ihm 
ſich zugeſchriebenen Ker zen ſey, wird gelaͤugnet: 
ſo wle uͤberhaupt der Gebrauch der Kerzem alt 


iſt. Seine ſo genannten ſchmelzenden (bou⸗ 


166. 


gies fondantes) beſchreibt nur mit einer gerin⸗ 
gen Veraͤnderung de la Faye ſchon. Der Hr. 


V. ſelbſt bedient ſich aber einer ſchon von Ris 
viere angezeichneten Zuſammenſetzung, wozu 
ebenfalls Goidglätte genommen wird. Die 


Wirkung der Kerzen erklaͤrt er durch den Reiz, 
wodurch ein ſtaͤrkerer Zufluß von Feuchtigkei⸗ 
ten und eine Entzuͤndung nebſt darauf fol⸗ 
gender Eyterung entſteht. Und daher wirken 


ſie ſchwaͤcher, wenn die verſtopfende Urſache 


nicht A der Harnroͤhre ſelbſt, ſondern entfernter 


ühren Siz hat. Indeſſen laßt ſich ſo gar die 


Anſchwellung der Proſtata vermöge des erweck⸗ 
ten Reizes heben. In einigen Faͤllen iſt ſchon 
der Druck der Kerzen hinlaͤnglich. Am wirk⸗ 
famften find fie in eee wodurch Hr. 

Daran 


U 
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Daran fo viel Ruhm erhalten, der doch Hrn. 


Petit, als einem fruͤhern Kenner ihrer Wirk⸗ 


ſamkeit, zukommen ſollte. Die Seuche b 177. 


muß aber ſelbſt vorhero geheilet ſeyn, ehe 
ſie Nutzen ſchaffen koͤnnen. Und ſodann 
muß man mit gelinden, und mit kleinen, 
den Anfang machen, und ſolche, die eine Ey⸗ 
terung erwecken ſolen, nicht zu lange KORB 
| laſſ en. x 
Die Schankers nebüieh t die . nächſe € Seele 
ein. Sie find ſchlimmer bey Mannsperſonen 
als bey Frauensleuten. Bey beyden legen fie 
eher den Grund zur Seuche, als der unreine 
Samenfluß. Doch verhütet die Natur dies 
nicht ſelten durch eine in den Weichen fruͤhzeitig 
| entſtaudene Beule. In dieſem lezten Fall kan 
man mit dem Einreiben des Queckſilbers ohne 
Speichelfluß (par extinction) oder mit inner⸗ 


lichen dieſes fluͤſſige Metall enthaltenden Mit⸗ 


teln abkommen. Bisweilen aber obgleich ſel 
ten ſtellt ſich ohngeachtet der Eyterung der Beu⸗ 
le eine wahre Seuche ein. In boͤsartigen 
Schankern warnet Hr. F. vor dem auſſerlichen 
Gebrauch der Ezmittel, und raͤth hingegen er⸗ 
weichende Mittel an. Eben fo muß man mlt 


dem Einreiben des Queckſilbers nicht zu ſehr 


eilen. Ein brandichter Schanker aber erför: 


dert, doch mit einiger Ausnahme, die groſſe 


5 Methode (grands remedes) und die ſonſt im 
| Hb 4 Bran⸗ 


187. 


196. 


199. 


205. 


p.210. 


212. 
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Brande üblichen. Mittel. Das Zerſpalten eis 
ner. über die Eichel, ‚verlängerten Vorhaut wird 
in den mehreſten Faͤllen getadelt; welches Ue⸗ 
bel doch minder gefaͤhrlich, als wenn fie hinter 


der Eichel ſich verengert hat und die Urinröhre 


RR 35. 


zuſchnuͤrt, gehalten wird, und e das en | 
wei noͤthiger macht. 3 15 win 


Bey einer Beule wird die Beſörberung 
der Eyterung ſehr angerathen. Dieſe erreicht 


man, wenn man ſie eine Weile f ch ſelbſt uͤber⸗ 


laͤßt, und hernach zu erweichenden Mitteln 


ſchreitet. Eine zu zeitige Oeffnung ſtoͤrt die 


235. 


232. 


Eyterung, noch muß die Beule nach ihrer 


ganzen Weite geoͤffnet werden, weil ſodann 
leicht ein ſchlimmes Geſchwuͤr entſtehen moͤchte. 
Bey einer ſtarken Eyterſammlung in der Rau 
an iſt der Verzug nachtheilg. | 


5 10, Sehr umſtaͤndlich iſt die Beſchreibung des 
Hrn. V. von der wirklichen Seuche. Er 
geht die Zufälle durch, fo wie fie ſich an den 
verſchiedenen Theilen des Koͤrpers, den Zeu⸗ 
gungstheilen, der Haut, dem Mund, der Na⸗ 


ſe, den Gliedern und den Gelenken, wohin die 
Schmerzen derſelben beſonders gehoͤren, an den 


Knochen, den Druͤſen, den Augen, del Obren, 


und den verſchiedenen Functionen aͤuſſern, und 
darauf ſezt er die Unterſcheidungszeichen aus 
einander. In Aurſchung dieſer hat man beſon⸗ 
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ders auf die Aehnlichkeit der Seuche mit den 
Sommerflecken, den Finnen, den ſchaarbockig⸗ 


ten Geſchwuͤren, verſchiedenen Gliederſchmer⸗ 


zen, dem Auswuchs der Knochen und dem 


Beinfraß, den Beinbruͤchen und der Er⸗ 


weſchung der Knochen von andern Urſa⸗ 


chen, zu ſehen. Hr. F. giebt wichtige Regeln, p 
wie man in zweifelhaften Faͤllen ſich zu verhal⸗ 


ten habe, und welche dem Arzt eben ſowohl da⸗ 
zu dienen, einen unnoͤthigen Verdacht „ als 
ein unzeitiges Zutrauen, zu verhüten. Vor; 
nehmlich iſt die Reuntniß. der wahren Urſache 


ſchwer, wenn das veneriſche Uebel mit einem 


) 


andern Fehler der Säfte, verbunden iſt. Oef⸗ 


ters muß man es bey der Zweydeutigkeit fo bins 
gehen laſſen. Die Zeit des Heyrathens iſt aber 
der Zeitpunet, wo die Cur mit Ernſt angeſtellt 


werden muß. Ein ſeltenes aber eben ſo lobens⸗ 


würdiges Beyſpiel iſt dasjenige eines Mannes 
vom Stande, der in der Jugend einen Um⸗ 
gang mit unreinen Frauensleuten, aber ohne 
die geringſte Folge gehabt hatte, um aber die 
Geſundheit ſeiner kuͤnftigen Gattin nicht blos 
zu ſtellen „ der Cur ſich enen wollen. 


Einen Theil der Abhandlung von den Un 


terfcheidungszeichen. des veneriſchen Uebels ver⸗ 


legt der Hr. V. auf den zweyten Band. 


In zweiſelhaften Faͤllen macht er eher keinen 


Weh, bis er von der Uinwirkſamkeit ande⸗ 
S5 rer 


348. 


358. 


19 


285. 


21. 
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rer in den verwandten Uebeln ſonſt gebrauchten 
Mittel verſichert iſt; und dennoch haͤlt er fer⸗ 
nere Behutſamkeit nicht für uͤberfluͤſig. Et⸗ 
was widerſprechend iſt daher, wenn er an dem 
Hrn. Petit die Strenge lobt, da dieſer auch 


nur bey einer Wahrſcheinlichkeit die groffe 


Scchmiercur angewandt bat. Die Policey in 


36. 


380 


62. 


Paris fordert er auf, um weiteres Ungluͤck zu ver⸗ 


huͤten, die Frauensleuke in verdächtigen Häufern 
ihr bey zeiten zu unterwerfen, und auf die durch 
ihre thoͤrichte Heilmittel in dieſem Puncte eben 


fo ſchaͤdlichen Charlatans ein wachſames Auge | 


zu haben. Daß die Verwundungen durch die 
Verbindung des veneriſchen Giftes gefaͤhrlicher 


Zt 


und hartnaͤckiger werden, wird wider En | 


Didier und andere geläugnet. 


Das übrige dieſes nützlichen Buches bettit 
die Cur. Nach Hen. F. Beobachtungen kan 
der Zunder noch im Gebluͤte ſtecken, wenn gleich 
alle Zufälle weg find; fo wie gegentheils bey 
einer völligen Erſtickung deſſelben einige Zufaͤlle 
noch zuruck bleiben koͤnnen. Die Wirkung des 
Queckſilbers erklart er durch eine Criſis; die 


vermittelſt der Relzbarkeit gewiſſer Theile am 


öfferften der Druͤſen im Munde, erfolgt. Nach 


dem verſchiedenen Grad der Reizbarkeit geht 


auch der Speichelfluß ſchwerer oder leichter von 


ſtatten. Doch muß man auch die Kraft des 


. open zu heben mit in Er⸗ 
waͤgung 


* 


* 


0 
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waͤgung ziehen. Purgiermittel, ſchweißtrei⸗ p. 67. 
bende Mittel, und aͤhuliche, ſchicken ſich nichet 
bey dem Gebrauch deſſelben, da fie den Trieb, 
den er nach einem Ausfuͤhrungswege hat, ſtoͤ⸗ 
ren. Hr. F. fordert aber eine gelinde und 71. 
ſanfte Criſis, die keine merkliche Bewegungen 
in der chieriſchen Oekonomie verurſacht. Da: 

her verwirft er den Speichelfluß bey einem Fie⸗ 

ber, bey ſehr empfindlichen Nerven, in einer 

mit dem Scharbock oder Krebs vereinigten 
Seuche, und bey ſehr ausgemergelten Koͤrpern. 
Eben deswegen aber, weil die Criſis ſanft ſeyn 73. 
muß, findet bey einigen die Eur ohne Spei⸗ 

ichelfluß ſtatt; ohne welchen aber doch bey den 94. 
mehreſten Kranken keine vollkommene Heilung 

zu erhalten; ſteht. in uten en ae 
Nachdem Hr. F. alſo den Vorzug der 
Speichelcur (grands remedes) vor der andern 

(par extinction) gezeiget: ſo beſchreibt er ſein 
Verfahren, ſo wie er es von Hrn. Petit gelernt 
hat. Die Vorbereitung beſteht in einer guten 103. 
‚Diät, der Aderlaſſe, Abfuͤhrungen, und: oft: 
mahligen Baͤdern, deren bis zwanzig, eben ſo 
viel Tage nach einander noͤthig ſind. Die Sal- 104. 
be macht er aus einem Pfund Queckſilber, und 
ſoviel Terebinthinſpiritus „als zum Löfchen nd: 
thig iſt, womit er hernach 12 Unzen Schweins⸗ 
fett und 4 Unzen Unſchlitt, damit die Salbe 
nicht zu fluͤſſig werde, vermiſcht. nu | 
1 ie 


p. 105. 


112. 
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„Die beſondern Handgriffe beym Einreiben 
‚übe Salbe beſchreibt Hr. Fun ſehr genau, und 
verwirft ein gar zu ſtarkes Reiben. Zwey 
Quentgen der Salbe kaͤglich, nach einem Zwi⸗ 
ſchenraum von einem Tage, ſind genug. Ge⸗ 
gen Ende der Cur, die 25 oder 30 Tage dauert, 
wechſelt man e nes dem Ein 
serbensnb. Als Teil, 

fen F. a Are dieſe le Web dem aſtruss 
Pe anderer Aerzte ihren. Weitlaͤuſtig wird 
ein gewiſſer Franzoͤſiſcher Profeſſor, den er nicht 


nennt, widerlegt, der den Speichelfluß bedwer⸗ | 


fen und ihn um feinen Lehrlingen verhaßt zu 
machen, die Menge des eingeriebenen Queck 
ſilbers viel zu ſtark angegeben hat“ Die Anz 
bänger der Heilart, die der ehemahlige Canzler 
der Akademie zu Montpellier Hr. Chicoineau, 
im Jahr 1718 erfunden, durch eine kleine Quan⸗ 
tität des einzureibenden Metalls ohne Speichel⸗ 
fluß das Uebel zu heben, wenden wider den 
Speiche fluß ein, daß nicht genug Queckſilber 
in den Koͤrper komme, daß daſſelbe zu geſchwind 
aus laufe, daß der Speichelfluß bisweilen uͤber⸗ 
flaſſig und in andern Fällen unſicher ſey, daß 
eine groſſe e Anzahl (wie Hr. Goulard beſon⸗ 
ders von einer Zahl von 10,000 verſichert) oh⸗ 


ne Speichelfluß wirklich geſund werdend 105 


alle biefe aus antwortet Hr, F. 
e i bin 


Er 
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föfete Sublimat in Frankreich nicht eben die 
gluͤckliche Wirkung als in Wien habe, und 
wiederholt dieſe Klagen im Vorbeygehen bey 

dem Schierlingsertracte. Wenigſtens zweifelt 
er, daß das veneriſche Uebel aus dem Grunde 
durch den Sublimat gehoben werde. Den 199. 
Ruf, den die Kaiſerſchen Drageen erhalten, 
ſchreibt er nicht fo ſehr ihrer Wirkſamkeit, als EN 
den Certificaten zu, die ihr Erfinder ſich zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt hat. Ohne ſich auf einige 
ſchlimme Folgen ein zulaſſen, misbilligt er, daß 
ſie ſo leicht einen Speichelfluß erwecken, daß bey 
ihrem Gebrauch kelne Diaͤt und auch nicht die 
Enthaltung vor der freyen Luft vorgeſchrieben 
wuͤrde. Doch iſt er billig genug, einzugeſtehen, 
daß fie verſchiedentlich in einer zu tief eingewurzel⸗ 
ten Seuche, wo das Einreiben nicht ſtatt findet, 
und wo das Abführen durch den Stuhlgang 


Er klagt, daß der in Brandwein aufge: p. 179. 


2 
= 
os 


dienlicher iſt, noch gelten koͤnnen. 

Unter 20 Perſonen, die man der Schmier⸗ 205; 
cür unterworfen, rechnet der Hr. V. wenigſtens 
16, bey denen ſie anſchloͤgt. Um die Geſchwulſt arr. 
der innern Theile des Mundes und der Man; 
deln zu erleichtern, muß man den Kranken. nicht 
lange in eins ſchlaſen laſſen, weil ſonſt der 
Fluß vermindert wird. ee 


’ ES 5 4 ; 


1 


Or- F. nennt auch die Umſtaͤnde, die eine 
Abweichung von dem oben angegebenen Verfah⸗ 
inn i ren 


pi 


N 
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ren nothwendig machen. So iſt bald mehr 
p. 218. bald weniger Salbe noͤthig. Bey dem Frauen: 
zimmer iſt die Zeit des Einreibens nicht gleich⸗ 
guͤltig. Einige Perſonen, beſonders die Ame⸗ 
rikaner greift das Queckſilber heftiger, als an⸗ 
224. dere an. Die Menge des ausgeſpuckten Spei⸗ 
chels iſt ſehr verſchieden. Wir koͤnnen den Hrn. 
V. bey den Rathſchla agen die er in allen ſich 
bey der Cur ereignenden ac giebt, ; nicht be⸗ 
ee nn | 
247. Leute vom meläncholiſchen und trockenen | 
Temperament, „die nicht leicht zum Purgieren 
zu bringen, und ſolche, die eine andere jur Ge: 
wohnheit gewordene Entledigung haben, fallen 
nicht leicht in Speichelfluß, ſondern das Queck⸗ 
ſilber wirkt auf andere Abführungsmege. Die 
Cur iſt doch bey ihnen eben ſo gewiß. Nur 
muß man bey ſolchen in der Doſis nicht zu ſehr 
ſteigen, und niemahls 3 Quentgen von der 
Salbe nach einem Zwiſchenraum von 48 Stun⸗ 
253. den uͤberſchreiten. Auch ſchwangere Perſonen 
266. machen keine Ausnahme. Bey kleinen Kin⸗ 
dern, die noch an der Bruſt liegen, bringt man 
die Cur durch die Mutter an. Wofern die⸗ 
ſe aber nicht ſtillt: ſo reibt man die Salbe ei⸗ 
nem Thier ein, deſſen Milch das Kind genieſ⸗ 
ſen muß, oder, welches Hr. F. doch vorzieht, 
268. man reibt ſie dem Kinde ſelbſt ein. Bey hy⸗ 
pochondriſchen & Leuten, hat man fi ch wegen der 
b e der Merven ſehr in acht zu neh⸗ 
men. 
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men. Bruſtzufaͤlle, ſchlimme Geschwüre und 
der Beinfraß im Munde, ein Krebsſchaden, N 
der Scharbock, Scropheln verbieten den Spei⸗ 
chelfluß entweder ganz, oder verſtatten ihn nur 
unter äuſſerſter Behutſamkeit. ö 


Zur Anleitung, wie man ſelbſt in Jollen, p- 255 
die dem Leben drohen, es anzufangen habe, zer⸗ 
gliedert Hr. F. ein Paar vom Hrn. Petit an⸗ 
gemerkte Geſchichten. Nach einer von dieſen 
waren ſo gar die zuftroͤhre offen und einige Knor⸗ 
pel davon abgeſtorben. Aber auch in ſolchen 
ſcheut er ſich vor dem Einreiben, aber in klei⸗ 
nen Doſen und in aomacſünder Verbindung 
der Baͤder, nicht. 


Die innerlichen Mieter Halnttek gebraucht i 

er nur „wenn durch aͤuſſerliche nichts auszurich⸗ 333% 
ten iſt. Unter jenen beurtheilet er die Mereu⸗ 
rialpanacee, und koͤmmt auch wieder auf den 

Sublimat und die Kaiſerſchen Drageen zuruͤck. 
Er hat ſelbſt den Sublimat in Vermiſchung | 
mit vielen andern Mitteln in Pillen nuͤtzlich ge⸗ 345. 
funden. Dem Sublimat ſetzt er an Wirkſam⸗ 
keit die erwähnten Drageen nach. Er lobt ei⸗ = 
ne aus dem Fleiſch der Coloquinten gemachte 85 
Tainctur nach eigenen Erfahrungen. Und ein 
Gr deutſcher Arzt Felz. bat wirklich durch eine Pti⸗ 


veneriſche Kranke geheilet. Wie den Ueber⸗ 
bleibſeln des Uebels mach geenbigter ane 374 
nie ein abzu⸗ 


N. 
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abzuhelfen, lehrt der lezte Abſchnitt, in welchem 
er auch einige zuſammengeſezte Mittel, der er 
ſich zu bedienen pflegt, nahmhaft macht. 


Be / krifning af Kongl. Refe- Apotheqnet 


jamte en Kort undervilning huru Sjukdommar, 
Som’ vauligaſt päkoihma relande, igenkiännas 
‘och botas. Pä Hans Rongl. Majts nädigſte 
befallning uplatt af Doct. PETER PETER SEN. 
Kongl. Archiater. Stockholm, tryekt uti 
Kongl. Finfka Boktryckeriet, Ar 1766. 
01 6 % 7 Bogen in 8. a 


A us der Zueignungsſchrift, welche ein Sohn 
des Hrn. Archiaters, Hr. Doctor Peter⸗ 
fen, an Ihro Königliche Hoheiten den Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin gerichtet, erſehen 
wir, daß dieſe Schrift * eine von ihm verſertig⸗ 
te Ueberſetzung (aus dem Deutſchen) ſey. Der 
Hr. Arch. hat auf Befehl Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤnigs die Feder angeſetzet. Die ganze Schriſt 
bezieht ſich auf eine Reiſeapothek, e 

ee gt der erst r. 


Il 
. * 
AO: 1 
N 


Nach dießer iſt nachher eine andere deutsche 
Uoeberſetzung erſchienen. | 


\ 
\ 
\ 
/ 
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Hr. V. zum Dienſte des Hofes ſchon viele Jah⸗ 
re vorber eingerichtet. Unter den darin befinde 
lichen Mitteln waren einige, deren Zuſammenſe⸗ 
hung der Hr. Arch. ſich ſelbſt vorbehalten hatte. 
Dieſe findet man aber hier beſchrieben, ſo wie 
uͤberhaupt in alphabetiſcher Ordnung von allen 
beruͤhrten Arzneyen, die Beſtandtheile, die Zu⸗ 
berenungsart, der Nutzen, die Dofis, die Art 
ſie zu gebrauchen, und die vornehmſten Vor⸗ 
ſichtigkeitsregeln, angegeben werden. Zu deſto 
groͤſſerm Nutzen bat der Hr. V. zugleich die 
Hauptkrankheiten, deren hier erwaͤhnt wird, 
ausführlicher abgehandelt, und Rathſchlaͤge ſie 
zu verhuͤten milgetheilet. Es find die folgen? 
den, das Wechſelſteber, der kalte Brand, die 
Waſſerſucht, der Scharbock, das hitzige Fieber, 
die Kraͤze, das Herzgeſpann und Bauchgrim⸗ 
men, das Blutbrechen, das Blu tfpeyen , der 
Durchfall, die Ruhr, nebſt der Cholera. Die⸗ 
ſe werden unter denjenigen Arzneymitteln, welt 
che das wichtigſte bey der Cur ausmachen, er- 
klaͤret. d i U Beine a 


Bey der Kuͤrze, welche die Abſicht des Hrn. 
V. erforderte, vermißt man doch nichts, was 
auf eine gluͤckliche Heilung Einfluß haben koͤnn⸗ 
te. Die Schreibart iſt deutlich und ungekuͤn⸗ 
ſtelt. Die Urſachen der Krankheiten ſind ſorg 


fältig unterſchieden. Weder die Zahl der Me⸗ f 


bicamente noch ihrer Ingredienzien find unnd⸗ 
Ned. Bibi. Vi, Ji bier 


pP» 96. 


— 
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thiger Weiſe gehaͤufet. Und den Werth der 
eigenen Zuſammenſetzungen des Hrn. V. be⸗ 
ſtaͤtigt der vielfaͤltige Gebrauch, den der Hr. V. 
bey der Koͤnigl. Familie, wie auch in der 

Hauptſtadt, davon gemacht hat. Es iſt hier 


der Ort derjenigen ſo ehrenvollen Erklaͤrung zu 


gedenken, welche die Hochloͤblichen Stände an 
dem lezten Reichstage, wegen der, beyden Ma⸗ 
jeftäten über 23 Jahr lang, zum Theil in fehe 
ſchweren Faͤllen geleiſteten Dienſte, dem Hrn. 
Archiater gegeben, und mit einer beträchtlichen 
Vermehrung des Gehalts begleitet haben. 


Wir erwähnen ein Paar Mitlel wozu Hr. 


P. ſelbſt Erfinder iſt. Dahin gehoͤrt die Lin- 
Aura Rhei dulcis, von welcher der Recenſent 


ſich ſelbſt entſinnet, daß fie ſich wegen ihrer gu⸗ 
ten Wirkung und ihres angenehmen Geſchmacks 


42. 


lange in Schweden empfohlen. Sie beſteht aus: 
Re. Rhei veri 3½, Rad. Liquirit. 36, Vuer“ 

affar. enucleat rec. Zij, Cardamom. min. Zülj, 
Flaued. Cort. eitr. rec. Züj, Vin. alb. Portu- 
gall. Zxiv. Digere per biduum & tincturae 
Col. adde Extract. Enulae 5½ „Sacchar. cand. 
albiſſ. iv. Digereimurfus donec ſoluantur. D. 
Sie läßt ſich in der Schwäche des Magens und 


der Gedaͤrme; in Verſtopfung der Eingeweide, 


in einigen hyſteriſchen und hypochondriſchen Zu⸗ 


fallen, in einigen Arten des Herzgeſpanns und 
des Bauchgrimmens nuͤtzlich gebrauchen — 
50190 „ eas 
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Das Elixir anticachectieum wird: nach eigenen p. 38. 


und fremden Erfahrungen in Verſchleimung 
und einer Schaͤrfe des Gebluͤts, in der Kraͤze, 
den Flechten, dem Ausſchlag des Kopfs und 
allen Arten der Waſſerſucht ſehr geprieſen. Da⸗ 


her wir die Zubereitung hieher ſetzen: Re. Red. 


Polypod. contuſ. Zviij, Rhei opt. 3:j, Rafur, 
Glycyrrh. Zij, Pulv. bacc. Iunip. iv, Sem. 
Coriand r. 3, Fol. Senn. I. ſt. Zvj, Rafful, mai. 
rec, exac. Siij; Liqu. terr. fol. fort. 51, Vin; 


alb. Portugal: Ig iij . Digere per nychthemes 


ron in loco calido, & dein tincturae col. adde 
3333 . IE > 5 

Extr, Rhei ij, Digere rurſus donec folua* 

tur. D. ET e ee 


Unter den fremden Arzneyen koͤmmt auch 
das nach Hoffmanns Weiſe zubereitete Sal mi- 
nerale vor. Des Hrn. V. Liquor ſtypticus iſt 
nichts, als ein ſtark abgezogener Brandwein. 
In einer hartnaͤckigen Kraͤze läßt Hr. P. uns 
geſalzene Butter oder Pomade mit einem Pul⸗ 
ver aus Alandswurz und Lorbeeren verſezt eins 


reiben 


3 Das Wechſelfieber, das im Sommer in Schwe; 
den einfaͤllt, iſt ſehr boͤsartig, und herrſcht als eine 
gangbare Krankheit. Da Hr. Bousquet den 
Schwediſchen Aerzten einen uͤbertriebenen Ge⸗ 


brauch der Chinchina vorwirft, waren wir bes. 


gierig des Hrn, P. Urtheil von der Quantitat 
ee Ji 2 | der 


96. 
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a der Rinde zu erfahren; f um fo vielmehr „da der 


2 46. 


74. 


ſaft darauf einſchlucken läßt, 


Hr. Arch. ihren Gebrauch ſo gegründet ein⸗ 


ſchraͤnkt. Er halt aber, vornehmlich in epides 


miſchen Fiebern, wenigſtens ein mediciniſches 


Pfund im Pulver und zwey oder drittehalb 
Pfund im Decocte für noͤthig. Auch Hr. P. 
giebt am liebſten die Brechwurz in kleinen Do⸗ 
ſen zu 6 Gran alle Viertelſtunde. Bey dem 
Gebrauch der Eſſenz der weiſſen Pimpernelle 
in der feröfen Braune raͤth er Vorſichtigkeit an. 


Er giebt fie dennoch zu 2 bis 5 Tropfen auf Zus 


cker einige mahl des Tages in dieſer Krankheit, 
da er aber um die Hitze und andere Ungelegen⸗ 
beiten zu verhuͤten, hinlaͤnglich viel Maulbeer⸗ 


n wen EEE NE N r e 


. 
1 


Stralſundiſches Magazin, oder Samm. 


lungen auserleſener Neuigkeiten zur Aufnahme 
der Maturlehre, Arzneywiſſenſchaft und Haus⸗ 
haltungskunſt. Mit Kupfern. Erſtes Stuͤck. 


Berlin und Stralſund bey IJ. A. Lange 


N. och denjenigen Auf atzen zu urthellen, wel: 
esche in dieſem Stucke enthalten find, ver: 
dient dieſe Sammlung, wegen der guten Wat 
199 | K un 
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und Ausarbeitung, allen Beyfall. Die mob 
reſten der gegenwärtigen ſind mit einem P. uns 
terzeichnet, für deren V. wir den Hrn. Pallas 
anſehen. Es ſind folgende: 1.) Gruͤnde vom 
Daſeyn eines brennbaren Weſens im Salpeter; 
2.) Ueber den Winteraufenthalt der Schwalben; 
3.) Geſammlete Nachrichten von den Patago⸗ 
niern und Rieſen; 4.) Merkwuͤrdige Wirkun⸗ 
gen des Gifts der Kraͤhenaugen und anderer 


Pr 
20. 
37. 
31. 


gewiſſen Thieren ſchaͤdlicher Dinge. Dieſe 


Abhandlung des Hrn. P. hat eigene Verſuche. 
Die Schaͤdlichkeit der Kraͤhenaugen ſezt der Hr. 
V. in einer beſondern Wirkung auf die Ner⸗ 
ven. Denn bey Hunden hat er nur eine gerin⸗ 
ge Entzuͤndung der Magenhaut wahrgenom⸗ 
menz nachdem die Zuckungen aufgehoͤret, fal⸗ 
len dieſelben gefuͤhllos dahin, und mit der Ems 
pfindlichkeit geht die Reizbarkeit verloren. Be⸗ 
ſonders war es aber bey dieſen, daß die Bewe⸗ 
gung des Magens und der Gedaͤrme dennoch 


ſo gut von flatten gieng. Die Caninchen hat 


er durch Brechmittel niemahls zum Brechen 


bringen koͤnnen, fondern fie find hemiplectiſch ger 


ſtorben. Das Aniesöhl hat wirklich nach ſei⸗ 


nen Verſuchen den Tauben den Tod zuwege ge⸗ 


bracht, den er von einer betaͤubenden Kraft 
berleiter. Eben dies wiederfähre den Thum. 
pfaffen von dem Dillſamen. Das Bleyzucker 


hat bey ſeinem anhaltenden Gebrauch in klei⸗ 
nen Portlonen einige Hunde durch Knoten und 


164 
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Erhaͤrtungen der Lungen gleichſam hectiſch ges 


toͤdtet, andere aber nach einem auf eine convul⸗ 


| ſiviſche Colick erfolgten Brand der Gedaͤrme. 
p. 58. 5.) Nachricht von ge wiſſen oſtindiſchen Fiſchen, 


die; mit einem aus dem Munde geworfenen 
Waſſertropfen Inſecten aus der Luft herunter⸗ 


ſtürzen, aus den philoſophiſchen Transactionen. 


Die Rede ift von dem Chaetodon roftratus L. 
und einem Fiſch aus dem Geſchlecht der Sciaͤna 
oder des Sparus. 6.) Beſchreibung der Hy⸗ 


datiden, welche von einer Art Bandwurm ihren 
Urſprung haben, und hier abgebildet find. Wir 


anfuͤhrt und Hydra Hydatula ( Linn. Syft.. Nat. 
J. p. 26.) nennt. Tyſon hat zuerſt derſelben 


gedacht: Hr. P. hat ſie aber am genaueſten 


unterſucht. Sie finden ſich in dem Unterleibe 
wiederkaͤuender Thiere. Sie ſtellen eine groſſe 


mit Waſſer gefüllte Blaſe, die bisweilen die 
ganze Hand einnimmt vor, und an deren Hals der 


vielmahl kleinere Wurm angeheftet iſt. Dieſer 


bat die Eigenſchaft ſich bald in eine eyrunde 


Maſſe zuſammenzuziehen], bald ſich in einen 
langen Wurm zu verlängern. Wegen der vier 


$ 


Warzen an dem einen Ende und der Runzeln 


rechnet er den Wurm zu den Bandwürmern 


84. bin. 7.) Beſchreibung der Art wie das Eng⸗ 


liſche Wund und Klebpflaſter zubereitet werde. 
Es beſteht aus einer Unze Hauſenblaſe und ei⸗ 
ner halben Quente Storax, welches in Brand⸗ 

E wein 


finden, daß Hr. v. Linne fie nunmehro auch 
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wein über Feuer aufgeloͤſet wird, bis es wie ei⸗ 
ne Gallerte wird die man hernach über. ſchwar⸗ 
zen Taffent ſtreichet. Es hat in England vie⸗ 
les Anſehen. 8.) Hausmittel wider den tollen P- 88. 
Hundsbiß⸗ Es wird in Maſtricht fuͤr bewaͤhrt 

g ausgegeben, und aus Kalk von Auſternſchalen, 
den man mit Eyern gemacht und gebacken, zu⸗ 
bereitet. Sebiſſene Perſonen bedienen ſich deſſen 
als der einzigen oder vornehmſten Nahrung. 
Einige rathen dabey Kalkwaſſer aus Auſtern⸗ 
ſchalen zum Getraͤnke. Die verlezte Stelle muß 


zugleich geſchropfet und en ene Sa BR 


n Anden NE | 


Gn h e eee 
150 1 e Sheen. 

Pirft rbb A 8881 kan na, Dost | 
Medicinae in caeſar. reg. vniuerſitate Pragenſi 
Carolo-Ferdinandea Profefloris p. o. program 
ma inaug. Ade electricitatit aereae in cor pet hu. 


| manlım ain, Pragae ( 1766.) 14 Bo: 
. a in er | 


Ji 4 Da 


* 


4 FN. Academiſche Schriften. 


Ia man uberhaupt erſt fpär die Eleckricität 
der Luft erkannt: ſo kan es nicht befrem⸗ 
den, daß man ſo wenig an den Einfluß derſel⸗ 


ben auf 'die Geſundteit gedacht hat. Es bleibt 


dennoch gewiß daß die Luft eine eleetriſche Mas 
serie in ſich faſſe, welche ſich bald aufwaͤrts in 
die Atmoſphaͤre, bald unterwaͤrts mit dem Re 
gen, Thau, Nebel und Blitz nach der Erde be 
giebt, welche in den Wolken befindlich iſt, und 
zu einer jeden Jahreszeit und Witterung in 
der Luft berumſchwebt. Sie durchdringt nicht 
weniger Menſchen, Thiere und Pflanzen und 
fährt aus feibigen wieder heraus. Dieſe Ma⸗ 
terie liegt in den Körpern verſteckt, fo lange ſie 
das gehörige Gleichgewicht hat, tritt aber in an⸗ 
dere uͤber, wenn ſich bey dieſen ein Mangel an 
electriſchem Feuer findet. Die Luft kan nicht 
anders, als an dieſen Veraͤnderungen Theil 
nehmen; welche daher eine voͤllige Aufmerkſam⸗ 
keit der Aerzte verdienen. Zuerſt gedenkt der 
Hr. V. der toͤdtlichen Wirkungen des Blitzes 
auf den thieriſchen Körper, welche voͤllig dieſel⸗ 
ben ſind, als bey den Thieren, die man durch 
die Electricitaͤt getoͤdtet hat. In beyden Fällen 
find die kungen zuſammengefallen , mit Blut 
untergelaufen und enthalten ein ausgetretenes 
Sebluͤt. An dem vom Bliß erſchlagenen Prof. 
Kichmann waren die Haare der Haut nicht 
im geringſten verlezt; denn dieſe find von ſelbſt 
electriſch. Sales eignete mit Unrecht die Wir⸗ 
a a kungen 
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kungen der zerſtoͤrten Elaſtleitaͤt der Luft zu, da 
ſie gar zu plotzlich find, und das Einblaſen der 
Luft bey deuten, die vom Blitz getroffen find, 
nichts hilft. Hingegen bat man auf die hefti⸗ 
ge Erſchüͤtterung, welche die Gefäffe der Lunge 
ploͤtzlich zerreiſſet, und von dem electriſchen Feuer 
zuwege gebracht wird, zu ſehen; eine Erſchuͤt⸗ 
terung, welche derjenigen gleichet, die von den 
vorbey fliegenden Kugeln ſo oft im Kriege er⸗ 
weckt wird, und mehr in dem Reiben einer ele⸗ 
ctriſchen Luft, als dem Druck der Luft zu lie⸗ 
gen ſcheint. So ſchaͤdlich der Blitz bisweilen 
iſt: ſo nuͤtzlich kan er auch ſeyn, wie aus dem 
Winderſchen Fall erhellet. Hr. M. zieht hier⸗ 
auf die Empfindungen in Erwaͤgung, die man 
bey gewiſſen Beſchaffen heiten der Luft verſpart. 
Im Sommer beſonders ſtellt ſich öfters eine 
unwiderſtehliche Traͤgheit des Körpers und der 
Seelenkraͤfte ein, beſonders bey bevorſtehendem 
Gewitter, die ſich aber bey dem Gewitter ſelbſt 
und dem darauf erfolgenden Regen plöglich 
verliert. Daß dieſes nicht von der Waͤrme 
und der Kaͤlte der Luft herkommt, laͤßt ſich durch 
das Thermometer leicht entſcheiden. Freylich 
koͤmmt es zugleich auf eine beſondere Diſpoſi⸗ 
tion des Körpers an. Demnach kan die Ele⸗ 
ctricitaͤt der Luft eine Gelegenheitsurſache vieler 
Krankheiten ſeyn. Engbruͤſtige Leute befinden 
ſich oͤſters, ohngeachtet die Luft ſchwer und ele- 
M. . Nene med. Bibl. B. 7. S. 56. 
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ſtiſch genug iſt, uͤbel. Dem electriſchen gend 
ſchreibt er auch den angenehmen Geruch zu, der 
nach einem Regen aus der Erde aufſteigt; und | 
weil dieſe Ausduͤnſtung auf dem Lande häufiger, 
als in den Städten geſchicht, haͤlt er die and⸗ 

luſt geſünder, der er dennoch die Wohnung auf 
den Bergen aus dem Grunde vorzieht, weil 
die Ausduͤnſtung wegen der groͤſſern Flaͤche ſtaͤr⸗ 
ker iſt. Er iſt daher nicht abgeneigt dieſe Ma⸗ 
terie für. die Nahrung des Lebens zu balten. 
Man wird ſchon hieraus abnehmen können, wie 
fein der Hr. V. von dieſer dunkeln Materie 
gedacht hat. Er hat allerdings viele Gruͤnde 
vor ſich, liebt aber dennoch fo ſehr die Wahr: 
heit, daß er vielmehr geſtehet, daß ſeine Schrift 
nur andere zu erwecken diene, der Sache ferner 
nachzuſpuͤren, als daß er ſie in ein e e r 
gefeget zu e ſich er ge 


ar | 


ad 


Diff. i inaug. de 4095500 eee ab- 

reae in corpus humanum reſp. ANDREA BER- 

NAR. KIRCHVOGL Auleincn-Millbacamli!; } 
Viennae 1767. 36 Seiten in 8. 


Di Streitſchrift iſt Aa Per 9 ange⸗ 
zeigten Anſchlag veranlaſſet, und dient 
die en eee 78 noch mehr zu be⸗ 

N i ſtaͤtigen. 
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ſtaͤtigen. Sie iſt um fo viel leſenswuͤrdiger, 
da ſie verſchiedene beſonders in der Abſicht an⸗ 
geſtellte Ver ſuche enthalt. Um die Verbindung 
der Electritaͤt der Atmoſphaͤre mit derjenigen 
der Erde zu erweiſen, geht er auf die bekannte 
Beobachtung zuruͤck, da angewiſſen Tagen durch 
die electriſche Maſchine bald ein ſtarkes, bald 
ein ſchwaches, bald gar kein eleetriſches Feuer 
beraus gebracht werden kan. Alsdann iſt es am 
ſtäaͤrkſten, wenn nach einem Gewitter ein ſtar⸗ 
ker Regen faͤllt. Dann aber mangelt es, wenn 
die Wolken die noͤthige electriſche Materie in 
ſich gezogen, wie dies ſchon aus dem freyen 
Aufſteigen einer Feder in der kuft erpellet, und 
wie es um die Zeit geſchieht, wenn die Gewit⸗ 
ter aufwaͤrts fahren. Eine Zeit, bey der die 
Entkraͤſtung bey Menſchen und Thieren fo kennt⸗ 
lich iſt, und die Ruͤckfaͤlle periodiſchen Krankheiten 
ſo oft ſich ereignen. Zu ſchwach aber iſt es, 
wenn gar zu viel Feuchtigkeiten die Luft erfuͤl⸗ 
len. Als Hr. K., nachdem er ſelbſt eleetriſirt 
war, den Puls eines jungen Menſchen, den er 
electriſiren laſſen, angriff: ſo fand er, daß der⸗ 
ſelbe von 70 Schlaͤgen, die dem leztern natuͤr⸗ 
lich waren, alle Minuten anwuchs, bis er in 
der fünften 14 Schläge mehr zählen konnte; 
und eben fo wurde der Puls allmahlich voller. 
Das ſie beyde aber von der Electriſirmaſchine 
ſich entfernt hatten, wurde in eben dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Puls langſamer. Die SOME | 
ag. | die 
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die hieraus auf die zunehmende Kraͤfte des Her⸗ 
zens, die vermehrte Waͤrme u. ſ. w. gemacht 
werden, fallen einem leicht bey. Indeſſen hat 


der Hr. V. erfahren, wie die Affeeten, beſon⸗ 


ders die Traurigkeit, den Erfolg geaͤndert ha⸗ 
ben. Jae eleetriſcher die Atmoſphaͤre iſt, deſto 
ſtaͤrkerer und heiterer iſt man, fo gar, daß auch 
der Wachsthum der Pflanzen dadurch beſchleu⸗ 
nigt wird. Den Nutzen der Erdbaͤder in vers 


ſchiedenen Krankheiten, und die Erquickung die 


man bey dem Prlügen empfindet, ſezt der Hr. 


W. in der electriſchen Materie, die in der Erde 
ſteckt. Dieſe Materie eröffnet die Schweißlö⸗ 


cher und befoͤrdert die Ausduͤnſtung. Von 
dieſer befoͤrberten Ausdünftung verſicherte ſich 


der Hr. V. durch einen Verſuch mit zwey cy⸗ 
Lindriſchen mit Waſſer angefüllten Glaͤſern, die 


er auf eine feine Waage ſezte, wodurch es ge⸗ 
ſchahe, daß das eine, fo electriſtet wurde, 13 
Gran mehr innerhalb 24 Stunden, als das 
andere ausduͤnſtete. Durch die negative Ele⸗ 
xtricitàt nahm der natuͤrliche Puls bey einem 
beſondern Verſuche ab, wurde aber ſogleich na⸗ 


kuͤrlich oder etwas geſchwinder, ſobald eine po⸗ 


ſitive erwecket wuͤrde. Dieſen Verſuch legt der 
Hr. V. zum Grunde, um verſchiedene Empfin⸗ 
dungen an dem Kötper zu erklaͤren, z. E. war⸗ 
um einige bey dem ſich naͤhernden Gewitter ſo 


niedergeſchlagen und entkraͤftet find, warum ein | 


Monn durch die heftige Kopfſchmerzen daſſelbe 
ö vor 


ones 
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vorherſagen koͤnnen, warum zu gewiſſen Zeiten, 
ohne eine andere bekannte Urſache eine Traͤghelt 
ſich äuſſere u. ſ. w. Hr. K. geht noch weiter 
und überläßt zu fernerer Ueberlegung, ob nicht 
bey einigen Veranderungen der himmliſchen 
Körper die Abwechſelung der Electrieitat noch 
merklicher wäre, wie z. B. dem Mond ein groſ⸗ 
ſer Einfluß hierauf bier zugeſchrieben wird. 
Daß aber nicht ein jeder durch den Mangel 
der electriſchen Materie gleich leide, ſondern, 
daß dies von dem Temperament, dem Alter, 
verſchiedenen Krankheiten und andern Umſtaͤn⸗ 
den abhange, davon haben ihn auch eigene Be⸗ 
obachtungen überzeugt. Man ſieht ja dieſes 
ſchon bey der electriſchen Maſchine, die einige 
mehr andere weniger electriſch macht, nach dem 
Grade der Eleetriciraͤt, den ſie vorher beſitzen. 
Ein Mann hatte davon ſo viel, daß durch das 
bloſſe Ausziehen der Struͤmpfe ein Sprakeln, 
Schlage und eine deutliche Flamme bemerkt 
wurden. Phlegmatiſche, fette und ſaftige Leute 
haben gemeiniglich weniger davon. N. 
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Stockholm. An dem in Frankreich uͤber 
die ſpaͤten Geburten geführten Streit ha⸗ 

ben die Schwediſchen Aerzte e 
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Adeeil genommen. Ob die Ueberſezung des 
Hrn. Arch. Schuͤzer von dem erſten Memoire 


des Hrn. Lonis, die erſte Veranlaſſung dazu 


gegeben, können wir nicht mit Gewißheit für 
gen. In den gelehrten Zeitungen ( Lärda tid. 
ningar är 1765, N. H. g. auch för ar 1766 
N. 50 11.) aber, wie auch in den einheimifchen 
Zeitungen von vermiſchtem Inhalt (Iuriker 
tidningar 1766, N. g. 7. bu. N.) finden wir die⸗ 
ſe Geburten bald beſtritten, bald vertheidigt, 
zum Theil mit Heftigkeit, da bey einigen Kunſt⸗ 
richtern eine Perſönlichkeit die Hand gelenket. 
Die ausfuͤhrlichſte und mit untergeſeztem Na⸗ 
men ausgefertigt Abhandlung iſt von dem Hrn. 
Prof. Schulz. Sie widerſpricht des Hen. 
Louis Theorie. Dies alles aber iſt nur ein 
Vorſpiel, da bald darauf wirklich eine andere 
Madame Renee aufgetreten, die ſogar eine Ges 

burt von 12 Monaten hat vorweiſen koͤnnen. 

Wir werden nachſtens aus einer Schrift, wozu 
Hr. Prof. Schulz Hoffnung gegeben, nähere 
Umſtaͤnde davon anzeigen. Iten 


Paris. Ein Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften hieſelbſt, Hr. Trudaine de Montigny, 
hatte einen Preis von 1200 Livres demjenigen an⸗ 
erboten, der gegen den Anfang d. J. 1768 eine Ma⸗ 
terie zu den Brillen ausfindig machte, die einerley 
Refraction mit demEngliſchen Cryſtall oder fo ges 

e ie ANRRNER nannten 
Man ſ. Wed. Bibl. B. St. S. 


XI. Wedieinifäe Neuigkeiten. Joer 


nannten Stras haͤtte, von allen Flecken und 
Blaͤsgen frey wäre, die vollkommenſte Durch⸗ 

ſcheinlichkeit, und durch und durch einerley Far⸗ 
be beſaͤſſe, von der Luft niemahls der Farbe 
nach geandert würde, danebſt von einer ſol chen 
Härte wäre „daß fie die ſtaͤrkſte Politüre an⸗ 
naͤhme , und durch Reiben keine Ritzen oder 
Unebenheiten bekaͤme. Der Erfinder einer fol: 

chen Materle ward erſucht, nebſt der Beſchrei; 

bung der Kunſt einige Stücke der Maſſe an 
die Akademie einzuſenden, damit man Brillen von 
6 oder 7 Zoll zum Verf uch daraus machen koͤnnte. 


8 Soöttingen. { Unter dem al. April d. 5 iſt 
| dem Hrn. D. Joh. Andr. Murray das Patent 
zu einer ordentlichen Profeffion in der Mediein 
und Botanik, womit die Aufficht uͤber den botani: 
Ben Garten: verbunden it, aus gefertigt worden. 


Helmſtäͤdt. de Hr. Dr. Wilhelm 
Friedrich Cappel iſt zum ordentlichen Pro⸗ 
1 der Mediein bach ernannt worden. n 


Berlin. Der ‚m: die Geſchichte des le; 
{ bens und der Fortpflanzung der Menſchen ſo 
verdienſtvelle Oberconſiſtorkalrath, Hr. Joh. 
Peter, Süpmilch, A bieſelbſt geſtorben. 


Heimſtädt. Der Hk. Prof. Adolphi 
hat wegen eines n Verdruſſes feine Dis 
miſſion 


so2 XI. K ediciniſche Neuigkeiten. 

miſſion geſucht und auch erhalten Er hat 
bierauf eine Stelle in der mediriniſchen ae! 44 
5 zu Altorf! übernommen, e 


u ren Die Biefig ige Akademie der Wien; 
haften und Künfte hat am 1767. in ihter öfe 
N a Verſammlung dem Hrn. D. Aſexan⸗ = 
Peter Nehuys zu Hoorn den beftimmten 
Preiß über die für das Jahr 1764 und 1767 
aufgegebene Frage: Quelle eſt la qualité ı nui- 
ſible que Pair contract dans les höpitaux. & 
dans les priſons? Quels font les meilleurs 
moyens d' y remedier? zu erkannt; und dar⸗ 1 
neben die von dem Hrn, D. de Boiſſen zn won 
und dem Hrn. Gullin, einem daſigen Wund⸗ 
arzt im Hotel-Dieu, eingeſandte Sam, eit 
. Nebenpreifes, würdig geachtet. RR 


Diſon. Der Preiß uͤber die von der 925 | 
r gen Akademie der Wiſſenſchaften aufgegebene 
Frage: von der Bederitüng, Wirkung, dem 
Unter ſchied und Nutzen der antiſepticorum if: am 
16. Aug. 1767 oberwehnten Hrn. de Boilſten zu 
Theil worden: Hr. Bordiuane aber und Hr. 
Godart haben das acceflit erhalten. Man 
wird aller dreyen ihre e den 1 
bekaunt e | | 
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venkraukheiten 297 


Biß toller Hunde und Mittel 


dagegen 83. 305. 493 
Bleyzucker macht Erhaͤrtun⸗ 
gen der Lungen 492 
Blutigel, Nutzen derſelben 
an den After angebracht 21 
Blutſpeyen uͤberhaupt und 
aus den Hypochonder 264 


Braͤune bey Kindern 149.151 


Brüche der Gebärme 6. 119 
angebohrne 14.176 


Buxbaum durch Samen zu 


ziehen 22 
Burbaumia N 
dari f 


Staubfaden 
in 19 9 


Cabinet von puter in 


London 32 
Cacao 200 


Campher, Nutzen i in Nerven⸗ 


zufaͤllen 297 
Campechebaum 201 


ſtaͤdt ot 
Carlsbad 88 
le Cat ſtirbt 438 


Cappel wird We in Han, ö 


Caſſia herpetiea wider die 


Flechten 204 


Chinarinde, Misbrauch der⸗ 
| nuͤtzlich in 


ſelben 183. 
Nervenuͤbeln 295, zu 
ſchwach im Blutſpeyen 


299, vortrefflich in Druͤ . 


ſenverſtopfungen 300. un? 


in groſſer Doſis | 


Ei dt earibaͤa, eben ſo 
ats als die Fieberrinde 


204 
Chirurgie, Abkürzung der 


Handgriffe 235 


Home, Unbolſtaͤndigkeit zur 1 


Beurtheilung der Wirkun— 
kungen der Arzneyen 67. 
Syſtem davon 365 
Coctolaba 26 
Eontrafiffuren , Preisfrage 
davon 188 


Chriſtopherökraut (Actes) 


iſt unſchuldig 170 


Coloquinten, Nuzen im vene⸗ 


riſchen Uebel 438 
45 Cytiſus 


— 
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Eptifus Cajan 200 | 
.. wird eihmehleus 


5 8 Summe. Btaemprlnen | 


Dikeetifihe Vor ſchtiſten 140 
Drachenbaum 449 
Eiſenvitriol, Ruzen! der die 
31 Blutflüfe 167 
Electricitaͤt. Med. Versuche 


damit 193.357. Maſchine 


darzu 195. Nutzen in ver⸗ 
ume monathlicher Rei⸗ 
nigung 299. der Luft 493 
495 
Equiſetum paluſtre verdirbt 
das Gras und Heu 28 
Erfaprung vernünftige me’ 
diciniſche 132 | 
Erndtez eit, die rechte 25 
Gchenaube wider den Biß 
giftiger Schlangen 192 
Euphrafa, gut für die Au⸗ 
gen 330 
EoonpanueEutopäut(äug 
holz) das Drechſeln des 
Holzes macht Brechen. 
Eyerſtock, Geſchwuͤlſte und 
Geſchwuͤre darin 381 
Enter, Entſtehung ohne Ent 
10 a und Verſetzung 


Seipienntfeiten 3 

| Jiſchaßr, (Larus) besondere 

A Akt a, 

Vn des Afters und, Hei⸗ 
lung durchs Abbinden 158 
161 


\ 


Fizes Richt 187 

1 kan nicht alben bo 
n 

Forſkohlia Naim 337 

Flora Danica, deren geſetzter 
Preis 437 

Frieſel, deſſen Heilung 168 

Fruchtbarkeit, merkwürdiges 
Beyſpiel davon 192 

Furcht, Wirkung Berl ben 
136. 141 


Futterkraͤuter, Ausſaat ver⸗ 


ſchiedener derſelben 25 
Gallenfieber 28 
Geburten, ſpaͤte 74. 499 
Gentiana purpurea, die 

Wurzel wird in Norwegen 

anſtatt der gelben ge: 
braucht 232. neue Gen⸗ 

tianen 233 
Gewitter, Beyſpiel von deſ⸗ 

fen Wirkung im menfchlis 

chen Koͤrper 77 
Gicht, deſſend itz in len 

82. Verwandſchaft mit 

dem Stein 266 
Gifte 82. 170. 442. vegeta⸗ 

biliſche 491. thieriſche 353 
Glas, deſſen Entſtehung 35 
Ph. Fr. Gmelin ſtirbt 433 
Gold, kuͤnſtliches 45 
Gouan wird Profeſſor Bota⸗ 

ces in Montpellier 282 
Graͤſer, Charactete der Ge⸗ 

fehlechter 349. Zuſaͤtze zu 

den Scheuchzerſe chen 432 

Harn 


Zweytes Regiſter. 45 5 4 


Harn, giebt eine truͤgliche 
Prog noſts 130 
daa, Unterricht für fie 


Hab bernd foetidus, Nuzen i 


wider die Wuͤrmer 425 
Herrenſchwand wird pohlni, 
ſcher Leibmedicus 92 
Holuthuria, neue Art 195 
Huſten, Uebergang deſſelben 
in die Schwindſucht 306 
Hyoſcyamus. S. Bilſenkraut. 
Jalappa, von der langblüͤ⸗ 
thigten Mirabilis 348 
Ipecaeuanha, aus dem Vio⸗ 
lengeſchlechte 348 
Kalkſtein, was er ſey 36 
Kalkwaſſer in der Gicht 298. 
Schleim aufloͤſend 299. 
unkraͤftig bey Wuͤrmernib. 
Knochen, Verwandlung der 
Aorta darin 197. beſonde⸗ 
re Groͤſſe derſelben 198. 327 
maus einem Knochen die 
ganze Groͤſſe zu beſtimmen 


327. Beſchreibung u. Ab⸗ 


bildungen 390 


Krankheiten, und aͤuſſerliche 


Schaͤden; vornehmſteMit⸗ 
tel darwider 413. der Ge⸗ 
lehrten 463 


Kraͤhenaugen wirkt auf die 


Nerven 491 


Kraͤze, Mittel dawider zu. 488. 


Krebs, Preisfragen von Mit 
teln dawider 434 


n 
1 


Kriebelkrankheit 139 6 

Kuhſtaͤlle, Nutzen were aus 
daͤmpfung wider di e 
Schwindſucht 427 

i wider den dane, 

83 
Laurus Perſea 202 5 
1 Nutzen im Miferere 


276 
Leucadendron, Beschreibung 4 
des Geſchlechts 329 
Lichen ericetorum, in Milch 


gekocht wider die Waſſer⸗ 
4 


geſchwulſte 326 
apththoſus purgirt 348 


| ebe der Kohlblͤtter 
679 
alen Selago pur 


gir 

Magnetifhe Kraft durch die 
Eleetricitaͤt zu erzeugen 
329. Magneteur a 


ſchmerzen 329. 404. in 


Augenbeſchwerden 419 
Martin zu London ſtirbt 380 
Macquer wird Mitglied der 


Akad. der Wiſſ. iu 8 1 


holm 358 
Mangold ftirbe 


eoſcau 282 a 
Mediein gerichtliche 73. Zu⸗ 


Mertens wird Hebatzt zu 


ſtan duͤberhaupt in Schwe? 
den 144. practiſche Vor’ 


ſchriften für Leute ohne 


Aerzte 226. . N 
| nn 


Be 


| Iweytes 
Faeultaͤt zu Montpellier 
277. Collegium medieum 
zu Stockholm und andere 
med. Einrichtungen 279 
Mercurius, Wirkung und 
deſſn bequemſte Aufloͤ⸗ 
ſung zum innerlichen Ge: 
brauch. M. ſ. Queckſtiber. 
Mercurialſublimat, nach: 
theilige Erfahrungen das 
mit 73. 483. gluͤckliche 33. 
333. Mutzen im Scharbock 


425 u 
Milch, iſt erſt ſpaͤt in die Bruͤ⸗ 
ſte geſchloſſen 19 
Mis geburt 22. 181 


Mohn, weiſſer, nur der 


Stamm und nicht die Koͤ⸗ 


pfe ſind beſaͤnftigend 331 
Mohnſaft, Nutzen und Scha⸗ 
den bey Gebaͤhrenden und 
Woͤchnerinnen 2 
Mohren, Erzeugung ihrer 
Schwaͤrze 8 
Monatliche Reinigung, uͤber 
die Zeit 14 1 
Murray, Adolph, erhält eine 
Preismedaille 335 
Joh. Andreas, wird Mit⸗ 
glied der Akad. d. Wiſſ. zu 
Stockholm 358. ord. Prof. 
d. Mediein u. Botanik zu 
Gottingen 301 


| Myrtus caryophyllata 202 


Nachtſchatten, ſchwarzer (fo- 
lanum nigrum) iſt unſchaͤd⸗ 
lich 171 „ 


Noma ein 


Regiſter. 
Naturgeſchichte. Reise Ruſ⸗ 


ſiſcher Gelehrten zur Auf⸗ 
nahme derſelben 435. Rei⸗ 


ſeeines Daͤn. Gelehrten 438 


Nervenkrankheiten, Beſchrei⸗ 
bung und Heilung derſel⸗ 
ben 283. 414. Urſachen 

ihrer Entſtehung in Hol 
Hand 4 ah 
Nierenſtein 3a 
Niezki, Ruf nach Altdorf und 
Geſchwuͤr 190 


Abreiſe 434 
Nordſchein, deſſen Hoͤhe 323 
Oberkamp ſtirbt a5 
Oberſchenkel, deſſen Verren⸗ 
kung wird beſtaͤrigt 382 
Obſt, Unfchäplichkeit in der 
Ruhr 8 


1 
er 


Ochſengalle, Nutzen in der 
Epilepſte 177 
Okimo, Oſtindiſches Gummi 
wider Blurflüffe 238 
Orchis, Belchreibung. des 
Geſchlechts 9 
Pallas wird Prof. d. Natur⸗ 
geſchichte zu Petersb. 
Pathologiſ. Beobachtungen, 
als Zuſaͤtze zu den Hippo⸗ 
kratiſchen Praͤnotionen 68 
Periodiſche Krankheiten 158. 

; Kopſſchmerzen 309 
Petit ſtirbt 1? 
Pflanzen, Amerikaniſche 201. 

Schweizeriſche 81. 383. 431. 
Daͤmiſche 229, 274 Js. 
| llaͤndiſche 


Sweytes Wale e 


laͤndiſche 232. Capiche 253. 


Nor wwegiſche 273. Stras⸗ 


bur rgiſche 275. im Garten 
zu Kew 429. ihre Befruch⸗ 
tungen 9. Abbildungen 
d der officinellen zie. Bewe⸗ 
gung derſelben 445. mit 
Thieren verglichen 448 
Pflanzung wilder Baͤume 
und S che 7 
Piper 
Marina Si Pinto, Berfuche 
damit 26.12 
Paͤonig tenuifolia 329 
Potatos“ . Anbau in Schwe⸗ 
den 30 5 
Pocken, ihre Heilung 84. ihre 
Art in Schweden 207. Ein: 


pfropfung derſelben i in der 


5 Schweiz 50, in Jerland or. 
i in Frankreich! 93. in Schwe⸗ 
N a 205. in Daͤnnemark 

in Wien 466. bey 


a Kindern 468. in 


England neueſte Art 92. 
124. Zeugniß der Engl. 
Aerzte und ano da⸗ 
von 281. unglückliches 
VBeyſpiel 173. 
uber die Einpfropfung 276 
Medaillen darüber 211. 
437. Vereinigung der ein: 
gepfropften mit den Ma⸗ 
fern 321 
Bomerangenbläfte wider die 
Eypilepſte By 


Gedicht 


Wh 
eimifehe 


Präcipitation v ee 
Metalle 35 - 
e ein 


| aua ben mam fin 


Ai fiebe 17 


Duedhilber wider die 1e 56 r⸗ 


mer 150. in der Venus 

ſeuche 435 
Namſtram wird Director der 

1 in Stockholm 


ante; vielfältige Ver, 
ſuche damit 435 ö 

Raupen, beſondere, die Enter? 
pillars heiſſen 14 

Reichel wird Profeffor in 
Leipzig 432 . 

Regen und Schueewaſſer, 
Betrachtungen über die 

denge deſſelben 25 

Rettich, ehineſiſcher, zum 
Oehl 22 

Rheum palmatum, iſt der 
wahre officinelle Rhabar 

339. 349 

Riedgras, Nutzen fen 
444 

Rivina 200 In 

Roſe, (Eryfipelas) gie 

Ng flag bilder en 
Keichhuſten 149.152 

Ruhr, Kenntniß und Heilung 

182. mit Entzündung des 
e 305 

Salep⸗ 


3 main 2 
N; 
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„ Zune Begifer, 


f enten von der Orchis 
Morio 

ed, Bee fluͤchtiges 
Sal Salmiakgeiſt, 
Naben im Wechſelſieber 


eine, deren Eintpeichung 
2 80 
Sandifort wird Mitgl. der 
Akad. d. 2 Wiſſ. zu St. ‚358 
Sandſchollen in Branden⸗ 
burg 4414. 
ge ſtirbt 187 
Saurampfer, mildert die 
zu der Nanunkeln 


echebes, Mittel darider 
ednet: in Schwe 
em iſt keine Pflanze 


Sagen M. D. in und 
e 
Seleria 191 | 
Scopola 2ñ . 
eek nnthaken: Bir 
Sertularia oder Conferva in 
0 Biergläfern 2, 
Schlackenbaͤder 178 
Schnecken, ihre Paarung 21 
Schrecken, ‚ feine Schaͤdlich⸗ 
keit 31 
Schierling, nachtheilige Er⸗ 
fahrungen 72. 482 Ge⸗ 
ſchichte des Gebrauchs zs 


Schwefel, ficher auſſerlch * 
der Krätze a 

Schwere, ſpecifike derſchiede⸗ 
ner fluͤſſigen Dinge 315 

e a Profeſſor in le 


Sieben 4 "pe Verſcharren 
kleiner Thiere 44 

Soya der Chineſer, wie fie 
zubereitet werde 20. die 
Pflanze davon 30 

Span 0 feine Pflanzung 


Spann, foparium, deſſen 


Nuzen 
Spiele, 1 keͤfuges Wurm, 
mittel 29 
Spgeglas set 64. med. 
Spiesglaskoͤnig 70 
Spinges ihre Wirkung 


Sitar, Cur durch das Her⸗ 
ausziehen der Linſe 262. 
Streitigkeiteiten über die 
beſte Art zu operiren 214 

Stahl, Nutzen in Ne toen⸗ 
krankheiten 266 


Stechapfel, Gift des Sa⸗ 


mens 17. gluͤckliche Eu⸗ 
ren mit dem Kraut 328 
Stein in den Harnwegen und 
Mittel dawider 164. 380 
Fg gluͤcklicher Fall 


Sterblichkeit, Berechnungen 


barüber, Vo 1 9 
ber, SR Süße 
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Suͤß milch ſtirbt 01 


v. Swieten wird Graf? 185 


Terebinthinoͤhl wider den Band: 


wurm 149 
Teredo 193 
Detanus 44 0 0 
Thee, Schaͤdlichkeit 296. Nu⸗ 


gen des kalten Aufguſſes im 
Stein 466. Theebaum, gluͤck⸗ 


* 


lich in Schweden angekom⸗ 
„// ee 


: Thermometriſche Beeobachtun⸗ g 


an dem menſchlichen Koͤrper 


9. 39. % L—„‚ẽ a 
Tobacksblatter, der Syrup da 
von gut im Huſten 393 
Tourmaline 321 


Tranſactions, philofophieal. 


Nachdruck in Wittenberg 433 


Tropzolum quinquelobum. Be⸗ 


ſchreibung davon 189 
Ulva pruniformis 440 
uva urſt, ohne Wirkung 
im Stein 246. 380, deren Be; 
ſchreibung und Nutzen 241 
Venusuͤbel, in verſchiedenen 
Provinzen Schwedens 149. 


153.154, Beſchreibung deſ⸗ 


felben uͤberhaupt 358. 470 


Mentilator, von Ventura 325 


Vieharzneyſchdle im Schloß 
Arfort 82 | 
Viehſeuche, Beyſpiele ihrer An⸗ 


Iſteckung 21. Heilung derſel⸗ 


ben 155. Schriftſteller davon 


477. Beſchreibung derjenigen 
in Lund 359. in Brandenburg 


446. in Schweden und Finn⸗ 


land 45 1. Einpfropfung der: 
ſelben 47 | 


Wahnwitz 153 


Wolknummer, und natürliche 


. * 
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Starke des Schwed. Reichs 
23. 195. Berechnungen der 
Lebendigen und der Sterben⸗ 
den auf dem Lande 219. Aehn⸗ 
liche von Schweden 30 
Wanzen, beſondere Art 20 
Waſſer.Geſundbrunuen zu Wat⸗ 
tenweiler 72. zu Rippolz 
zu Sulzbach 176. kuͤnſtliches 


Mineralwaſſer 794. ſchlech⸗ 


tes Waſſer, am kraftigſten wi⸗ 


der die Ranunkelſcharſe 250 


Waſſerſucht der Bruſt 65. des 
Unterleibes und Nutzen der 
Paracenteſis dabey 321. Mit⸗ 

tel dawider 326. des Kopfs 

55 360. beſonderer Sa 

BR. 3 

Wechſelfieber , krampfartiges 
157. Mittel dawider gan. 

Werlhof ſtirbt 186 

Whytt ſtirbt 187 

Wurm am Finger 101 


Wuͤrmer im menſchlichen Körper 


358. 148. 150. 360. eben die 


Arten bey Thieren 148. 154. 

3688. Zufälle davon 197. Mit⸗ 

tel dawider 304. 408. 425 
Zahnſchmerzen 404 == 


Zeichen der Krankheiten 393 5 


Zimmermann wird Leibmediens 
in Hannover 435 

Zinnia multiflora 24 . 

Zinnober, Grund zu deſſen Ro, 


the 33 . 
Zugheuͤſchrecken 44 
Zweckholz. S. Evonymus. 
Zwitter, ein Paar Beyſpiele da⸗ 

von 482 Anm. 
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